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Vorbericht 
Die Jubiläen im Bodenseegeschichtsverein mehren sich, er 

konnte im Jalhre 1926 in Romanshorn seine 50. Jahresver-
sammlung feiern und im Jahre 1928 in Raidolfzell den 
60. Geburtstag begehen, alles Zeichen idafür, daß er in Ehren 
alt geworden'ist, aber !deswegen noch «lange nicht gealtert oder 
gar veraltet ist. Im Gegenteil, Ibie Jubiläumsver^ammlung in 
Radolfzell war (so gut besucht wie 'feit dem Kriege fast noch 
nie, 'die gastliche Aufnahme, die uns die Stadt 'durch Ueber-
laffumg ihres schönen, mit Bildern aus 'der 'Staldtgefchichte ge-
schmückten Bürgersaales bereitete, wurde schon beim Betreten 
des Saales auf das angenehmste empfunden, wie nicht minder 
der freundliche Will.kommgruß, Iben Herr Bürgermeister Dr. 
Blefch entbot. Die 'ba'di'sche Regierung hatte Herrn Oberregie-
rungsrat Dr. Afal zu unserer Tagung entsandt, der herzliche 
Worte Iber Anerkennung für unsere Bestrebungen fanÄ, ibie in 
so harmonisch er Weise alle am Bolbenfee wohnenbe „Völker" 
vereinige. Sie bildeten 'den Ueber gang zu 'der öffentlichen 
Versammlung, zu welcher sich unvorhergesehen, aber um so 
freufbiger begrüßt, unser Ehrenmitglied, ;der noch trotz seiner 
84 Jahre so rüstige Prof. Dr. Konrad Miller-Stuttgart ein-
gefunden hatte, um uns einen Blick tun zu lassen in seine Le-
bensarbeit, irt ibie Nachbilbung unb wissenischaftliche Erklärung 
ber frühesten Weltkarten. Welch eine Fülle von Mühe unb 
Arbeit steckt 'boch in Ibiefen allüberall in ber Welt zusammen-
getragenen Kartenbilidern un'b welch eine Fülle von Wissen 
in ihrer Nachbildung unb Erklärung. Man möchte von Her-
zen wünschen, baß ibiefe so gar nicht teuren Karten, bie im 
Glanz Iber Farben itrtib bes Golides auch selber Gelehrten- unb 
Schulst übe zum Schmucke gereichen, recht häufig erworben wer-
den, um Iba mit namentlich auch /ber Jugend zu zeigen, wie 
lange ber menschliche Geist «gebraucht hat, Um solch genaue 
Karten enlMich fertigzubringen, wie wir sie heute im Gebrauch 



haben. Als Weiter Redner war Herr Prwatdozent Dr. Rei-
nerch-Tübingen geroioTmen, 'ber, unterstützt durch geschickt zu-
'sammengestellte Lichtbilder über bie Ergebnisse feiner schon 
seit einigen Jahren im Federfeegebiet mit so glücklichem Erfolg 
durchgeführten Untersuchungen berichtete. Die Probleme, bie 
dia angeschnitten würben, regten avohl alle Zuhörer inzwischen 
ptti Nachdenken an, erkannte man darin doch schon die frühe-
sten Erscheinungen unseres heutigen Zusammenlebens, den 
Zusammenschluß und die Zusammenarbeit zu einem nach außen 
hin wehrhaft abgeschlossenen Gemeinwesen, man ersah aus ber 
klug unib geschickt angelegten Umwallung der Wasserburg be-
reits die Grundzüge der mittelalterlichen Stadtbefestigung oder 
man sah, wie aus dem früheren Nomaden der seßhafte Acker-
'bürger und Viehhalter wurde, der Getreide baute und in 
'Gefäßen die Erzeugnisse seiner Milchtwirtfchaft aufbewahrte, 
der für die nahrungsarme Jahreszeit sich Vorräte anlegte, wie 
diese noch so primitiven Pfah'bbauern doch schon die ersten 
K-unstgewerbler waren, Ibie ihren Erzeugnissen eine über die 
reine Zweckbestimmung hinausgehende schöne Form zu geben 
bestrebt waren, wie sie geschickt die Gesäße zu ornamentieren 
verstanden ober wie bie Frauen schon damals Schmuck liebten, 
indem man die Nabeln aus Bronze auf das reizvollste mit 
Ornamentik verzierte. So gestaltete sich biefer Vortrag für je-
ben Zuhörer zu einem Erlebnis, bas jeben zum Nachbenkert 
anregte unb ber reiche Beifall, ben ber Rebner fanb, sagte ihm 
a»m besten, wie sehr er durch feine aus dem Vollen schöpfenden, 
populär gehaltenen und doch auf wissenschaftlicher Höhe ste-
henden Ausführungen sich Freunde für feine Wissenschaft er-
worben hatte. Seine in ber SDlitglieberoersammlung gege-
bene Anregung, auch bie vor sechs Jahrzehnten am Bobensee 
entdeckten Psahlbausieblungen noch einmal grünblich zu unter-
suchen, bevor bies burch bie Regulierung bes Wasserspiegels im 
Bodenfee ein für allemal zur Unmöglichkeit gemacht würde, 
würbe benn auch, zumal vom Vertreter ber babifchen Regie-
rung sehr günstig aufgenommen und wenn bann unter Bei-
hilfe Iber Uferstacrten und der Städte dieses große wissenschaft-
liche Unternehmen am Bodensee in der von dem Redner er-
probten Art durchgeführt fein wird, dann wevben auch wir 
noch gleich wertvolle Ausschlüsse über bie Ureinwohner unserer 



Heimat erhalten. Begnügte man sich bei der ersten Entdeckung 
der Pfahlbauten in iber Hauptsache darauf, möglichst viele 
Kleinfunde zu «sammeln, so ist «die Wissenschaft Ibarüber 'durch 
'das Zusammenarbeiten tder Nachibarwissenschasten, der Geo= 
loigic, Iber Moovkunide, «der Pcvläoizoologie unlb Paläobotanik, 
wozu sich bie Spezialitäten ber ganzen Welt zur Verfügung 
stellten, wesentlich erweitert unlb verfeinert toorben und 'die 
Ergebnisse dieser Untersuchungen -werthen ben Bodensee in der 
Fanden Welt bekannt machen. Da aber des Umständes wegen, 
baß nach ber Regulierung des Bolbenifeeroäffe rstaulbes kein solch 
niederer Wasserstand mehr eintreten wird iroie ibies sonst im 
FrüUahr zumeist ber Fall ist, so ist höchste Eile geboten unb 
ber BolbenseegefchichtsiDerein hat ols Vertreter Iber wissenschaft-
lichen Belange aller Uferstaaten es übernommen, die geschäft-
liche und finanzielle Seite zu besorgen mit der wissenschaft-
lichen Durchführung aber Herr Dr. Reinerth unb seine be-
währten Mitarbeiter zu betrauen. Mägen bie Geldquellen dazu 
in einem Maße fließen, daß dies Unternehmen, das sich natür-
lich auf mehrere Jahre verteilt, bald in Angriff genommen 
werben kann. 

Vielen Dank erwarb sich auch der dritte Redner auf dieser 
Tagung, Herr Pfarrer Dr. Ginter-Ludwigshafen, mit feinem 
Vortrage über die Barockmaler des Bodensees. An den treff-
lichen Lichtbillbern, mit denen er feine Ausführungen belebte, 
konnte man ersehen, welche Fortschritte der Mensch nach der 
geistigen wie nach der technischen Seite hin gemacht hatte von 
jener Zeit an, die uns Dr. Reinerth vorher vor Augen geführt 
hatte, von den primitiven Holzibauten bis zu 'den kühngewölb-
ten Barockbauten mit ihrem ibramati'fchbewegten, farbenfrohen 
Bilder schmuck. Auch dieser Vortrag bot vielen neues; auch sol-
chen, die schon manchen dieser Barockmaler kannten, Iba die 
organische unlb chronologische Entwicklung in Wort und Bild 
hier von sachverständiger Seite vor Augen geführt wurde. 

So hatte unsere Tagung wiederum jedem Besucher eine 
Fülle von wissenswertem vermittelt unlb man konnte sich zu 
frohem, durch humorvolle Toaste gewürztem Mahle — 110 
Teilnehmer wurden dabei gezählt — niederlassen, man sah 
überall frohe und fröhliche Gesichter und wäre noch lange bei-
fammen gesessen, wenn uns die freundliche Gaststadt nicht 



noch zu einer Fahrt in 'bie Höri eingeladen hätte, bie manchem 
auch als zum erstenmal geschaltes Kleinod am Untersee noch 
neu war. Auch Ibort wurden mir herzlich empfangen unlb be-
wMkommt oon Iber Gemeinde Gaienhofen unld ihrem berühmten 
Mitbürger, Ibem bekannten Dichter Ludwig Finkh, von ben 
Herren bes 'bortilgen Verkehrsvereines un/b wohlgesteuert von 
„geistlicher" Hanb langte man nach köstlicher Seefahrt wie-
ber in Radolfzell an, voll Dank für diese so genußreiche 
Fahrt unib deren Veranstalter. Hat bet Bodenseegeschichtsverein 
nun auch feinen Sechziger auf ibem Rücken, ibie Teilnahme so 
vieler Mitglieder, 'das große Interesse, (das ben Vorträgen 
allseits entgegengebracht wurde, ider wichtige Beschluß, ider da 
für die Erforschung der Urgeschichte zustande kam, zeugen da-
vort/ daß der Verein immer noch jung und arbeitsfroh und 
ar'beitsfräftig sich fühlt. 

Ein Jubiläum anIberer Art 'konnte 'ber Verein auch feiern; 
unser bewährter unlb treubesorgter Kassier, Herr Kaufmann 
Karl Breunlin, Waltet schon seit 25 Iahren seines Amtes, er 
hat 'dasselbe als Erbe feines Voters, 'ber nahezu 'die gleiche 
Zeitspanne für unsere Interessen in verschiedenen Stellungen 
tätig war, im. Jahre 1903 übernommen unld wahrte -damit auch 
bie Tradition mit ber G r ün de rgeneration. Als stets arbeits-
froher unlb bereitwilliger Helfer hat er nicht nur das Kaffen-
amt selbst stets auf bas peinlichste genau geführt, sondern hat 
auch den ganzen Verfand der Hefte und so mancherlei noch 
mitübernommen, steht ibem Präsidenten auf Grund feiner lang-
jährigen Erfahrungen immer mit Rat und Tat zur Seite, so 
daß er höchsten Dankes toürldig ist, Iden ihm 'die Vereinsleitung 
schon in engerem Kreise durch Überreichung eines sinnigen 
Geschenkes aussprach, der aber auch in Radolfzell zum Aus-
druck gebracht iwuttoe unld der hier — wohl im Sinne aller 
Mitglieder gesprochen — auf 'das herzlichste unlb wärmste 
wiederholt fei. 

Seit meinem letzten Berichte hat der Tod 'wieder so man-
ches treue unld liebe Mitglied aius unseren Reihen geholt. Dar-
unter ist als erster zu nennen Großherzog Friedrich von Bälden. 
Mit ihm ist ider letzte ider Monarchen dahingeschieden, die 
gerne unld häufig am Bodensee weilten unld mit ihm hat auch 
für unseren Verein eine geschichtliche Periode ihren Abschluß 



gefunlbert, Iberern mir Nur mit größter Dankbarkeit gedenken 
können. Alle <biefe Fürstlichkeiten hatten nicht nur stets eine 
offene Hand stiir unsere Bestrebungen, sie hatten, was nicht 
minIber hoch zu schätzen ist, auch ein warmes Herz Ibafür, alle 
biß Könige von Bayern, von Württemberg, *bie Großherzoge 
von Bolden traten unserem Verein auch innerlich näher, nah-
men häufig an unseren Tagungen teil und haben immer den 
Vorzug unseres Vereines gemürbigt, daß er alle Uferftaaten 
in sich vereine. Ihre Einstellung zum Bodenseegeschichtsverein 
hat ihre Regierungen auch veranlaßt, reichlicher zu geben und 
sie rnirkt sich auch heute noch 'baburch aus, daß noch so manches 
unserer adeligen Mitglielber erhöhten Beitrag Ileistet. So kann 
man auch in unseren Reihen nur mit Wehmut dieses letzten 
regierenden Großherzogs von Baden gedenken, lbessen Eltern 
mit ihren Kinbern stets mit 'besonderer Vorliebe am Bodensee 
rneilten unlb die durch ihren Sommersitz, ibem Gartenjuwel 
Mainau, be'm Heuerling er fee immer eine besondere Prägung 
unlb Stimmung verliehen haben. Auch bie beiden Fürsten von 
Hohenzollern unb von Quabt Wykrat-Isny sind gestorben, ge-
rade ben letzteren bürsten mir schon feit vielen Jahren als 
treues Mitglieb in unseren Reihen zählen. Aus Baden ver-
schieb Exzellenz General Telle, ben nach betn Kriege ein — mie 
er selbst sagte — gütiges Geschick an ben Bobensee verschlagen 
hatte unlb ber bort, mie selten einer, auch noch kräftig Wurzel 
geschlagen hatte, so baß er uns in feinem nimmermüden Ar-
beitsibrange noch solch treffliche Schilderungen ber kriegerischen 
Ereignisse in seinem Wohnorte, Ueber! ingen, geschrieiben hat. 
Eine vorbilÄliche Leistung rnirib stets sein Aufsatz: (bie Ueber--
linger Befestigungen bleiben, Iben er als erfahrener Pionier 
nicht nur facht ethnisch geschrieben, sondern auch mit eigener 
Hanib illustriert Hut. Ein treuer, immer gern gesehener Gast 
unserer Jahresversammlungen mar auch Iber Pfarrherr von 
Wollmatingen, geiftl. Rat Dr. Berte/bist Bauer, ein vielgereister, 
kenntnisreicher Mann, 'der sich auch schriftstellerisch mit Vor-
liebe in die Heimatgeschichte versenkt hat. Eine andere präg-
nante Persönlichkeit mar ber frühere Aimtsvorstanb von Ueber-
lingen, Otto von Senger, durch feine Vorfahren schon seit an-
berthalb Jahrhunderten mit dem Bobensee verbunden, hatte 
auch er ihn besonders ins Herz geschlossen. Auch in Direk-



tor Burger von Iber höheren Mädchenschule in Konstanz ver-
loren wir ein langjähriges Mitglied. In Bayern starb uns 
Freiherr von Bassus, der noch mit Gras Zeppelin zusammen-
arbeitete und ibonn auch in Nonnenhorn Exz. von Ferling. In 
ber Schweiz verstarb Herr ©tön!berat Huber, 'ber langjährige 
Drucker urtib Verleger unserer Schriften, dem es unvergessen 
sein soll, in welch vornehmer unib rücksichtsvoller Art er uns 
behandelte, als unsere Franikenschulb bei ühmi infolge der Infla-
tion sich ins Milliarbenfache -vermehrt hatte. Ein lieber Besucher 
im Vereine mit seiner Gemahlin war uns immer auch Herr 
Professor Dr. Dreyer von der Kantonsschule in ©t. Gallen, 
ben wir gleich seinem Kollegen am eibgenössischen Polytechnikum 
in Zürich, Prof. Dr. Otto Roth, nun ckls aus unseren Reihen 
geschieden zu beklagen haben. In Innsbruck starb.hochbetagt 
unser (Bhrenmitg'Iieb ©chulrat Zösmair; zu ber Zeit, als er 
noch in Feldkirch als ©chulmann wirkte, ein eifriger Heimat-
forscher. Besonders zahlreich sind unsere Verluste an Mitglie-
dern in Württemberg, in Tuttlingen starb unser getreuer Pfle-
ger, Fabrikbirektor Wilh. ©cheerer, in ©chr amber g Dr. Ossär 
Junghanns, in Ravensburg bie Herren ©chulrat ©chneiberhcm 
und Studiendirektor Ganzenmüller, auch ber frühere Pfarrherr 
von Weingarten, Pfaff, ber uns auf unserer Tagung im Jahre 
1908 bie Persönlichkeit bes bedeutenden Abtes Georg Wegelin 
näher brachte, ist abberufen worben, im hohenlohischen Langen-
burg starb ein langjähriges Mitglieb, Herr Oberamtsrichter 
Gerock, ber sich bie Liebe zum Bobensee auch in seiner neuen 
Heimat bewahrt hatte, auch seinen Kollegen im Allgäu, Ober-
amtsrichter Schwarz in Wangen müssen wir fernerhin unter 
unseren Mitgliebern missen, wie auch Herrn Kaufmann Retten-
maier in Friedrichshofen. 

Ein großer Verlust cm treuen unJb lieben Mitgliedern, 
doppelt schmerzlich, weil kein Nachwuchs kommen will unib so 
eine gewisse Überalterung auch bei uns sich geltend zu machen 
scheint. Aber gleichwohl wirb die Vereirtsleitunig im siebenten 
Jahrzehnt bemüht sein, weiter Dienst an der Heimat zu tun 
durch ihre Forschungen in (ber Heimatgeschichte, sie will aber 
nicht nur rückwärts schauen nach 'dem, was war, sondern auch 
nach dem, was ist, dadurch, -büß sie die naturwissenschaftlichen 
Probleme, die der See uns aufgibt, getreulich registriert und 



bearbeiten läßt, so 'baß seine Jahreshefte bleilbert, was sie von 
Anfang an schon waren und -was sie noch mehr wenden möchten, 
ein Heimatbuch elbelften Inhaltes für ben gebildeten See-
bewohner. V. M. 





I. 

G e s c h i c h t l i c h e r  T e i l  





Die Giel von Glattburg und Gielsberg. 
Geschichte eines st. gallischen Ministerialengeschlechtes. 

Von Dr. Placid Bütler (f), Professor in St. Gallen. 

II. Teil. 

VI. A. 

Bierzehnte bis achtzehnte Generation, 1574—1771. 

Ä l t e r e  L i n i e :  D i e  G i e l  v o n  G i e l s b e r g  a u f  
Zucken riet, 1574—1771. 

Christoph II. hinterließ aus feiner Ehe mit Barbara 
Muntprat mindestens zwei Söhne, Georg Christoph und Ga-
b r i e l ,  f o r m e  e i n e  T o c h t e r ,  n a m e n s  U r s u l a .  G e o r g  E  h  r  i  =  
stoph (I.) roird 1574 erstmals als st. gallischer Kämmerer 
genannt, sodann 1578, wo er beim Eintritt seines Bruders 
Gabriel in das Kloster Murbach als Zeuge anwesend war. 
Da bie Herrschast Wängi an seinen Oheim Hans übergegangen 
war, besaß er keinerlei Gerichtsiherrschaft noch Edelsttz und trat 
in die Dienste der Abtei St. Gallen. Wir treffen ihn zu ver-
schiedenen Malen als Lehenträger der Ae'bte Joachim, Bern-
hard II. von St. Gallen für den Hof Enkhausen vor dem Bi-
schof von Konstanz vom Jahre 1581 cm, sodann als äMischen 
Obevvogt auf der Burg Rosenberg im st. gallischen Rheintal 
von 1585 an. Als Bogt war er im Namen des Abtes Ver-
walter der rosenbergischen Güter, Vertreter der sürstäbtischen 
Regierung zur Handhabung aller materiellen Ansprüche, kirch-
lichen und politischen Rechte, die das Kloster seit 'dem 9. Jahr-
hundert im mittlern und untern Rheintal bis hinüber nach 
Höchst und Fussach neben andern Landesherren erworben 
hatte. Er war Vogt in den Höfen und Gerichten Bernegg, St. 



16 Dr. Placid Butler, 

Johann- uwb St. Margreten-Höchst, übte da die niedere Ge-
richtsbarkeit aus und bezog hier und auch in Lustenau und 
Widnau die Steuern und Abgaben für das Kloster.*) — Ein 
wohl nicht allzu ernst.gemeinter Einspruch Georg Christophs 
im Jahre 1591 -gegen den schon früher erzählten Verkauf ber 
Herrschaft Wängi durch seinen Oheim Johann Christoph 
wurve schnell erledigt.2) Er kaufte im Jahre 1600 zwe-i Stück 
Reben an Iber Pfauenhalde von Bernegg; ctiuf seine Bitte hin 
verzichteten am 24. August Am mann, Rat und Gemeinde zu 
Bernogg auf ben ihnen rechtlich zustehenben „Zug un'b Ver-
fpruch" (Rückkaufsrecht) an diese Güter, in Anbetracht, baß 
ber Junker in seiner Eigenschaft als nieberer Gerichtsherr bies 
um bie Gemeinbe wohl verdient halbe.3) — Gerne verwett bete 
ihn der Abt als Gesandten an 'die katholischen Tagsatzungen/) 
1606 auch -als Abgeordneten an den französischen Amfbassador 
in Solothurn.5) 

Georg Christoph I. hatte sich mit Amalict Munt -
prat von Spiegelberg verheiratet, ber Tochter des 
Johartn Leonhard Muntprat, ider 1559 Auckenriet vom Stift 
St. Gallen gekauft hatte.6) Er scheint vor 1618 gestorben zu 
sein 7) und hinterließ mehrere Kinder. 

0  D i e r a u e r :  D i e  S t .  G a l l i s c h e n  O b e r v ö g t e  a u f  R o s e n b e r g  b e i  
Bernegg (6t. Galler Neujahrsblatt 1881). — Göldi: Der Hof Ber-
nau g (Verzeichnis der Qbervögte auf S. 448). — Vergl. auch die Be-
stallung bes Vogts Georg Ehr. Giel in Bd. D 839 Fol. 12 ff. des 
Stiftsarchivs (ohne Datum). 

2) Siehe I. Teil. S. 75. 
3 )  G ö l d i :  D e r  H o f  B e r n a n g ,  S .  2 4 5  f .  
4 )  3 .  v o n  A r x :  G e s c h i c h t e n  d e s  K a n t o n s  S t .  G a l l e n ,  I I I . ,  3 4 7 .  
)  A u g .  R a e s :  B u r g e n w e r k  ( M s t r .  S t a d t b i b l .  S t .  G a l l e n )  I V . ,  

101. — Georg Christoph wird wiederholt „st. gall. Amtmann und Rat" 
genannt. 

6 )  K i n d l e r  v o n  K n o b l o c h :  O b e r b a d i s c h e s  G e s c h l e c h t e r b u c h .  
") Für das ungefähre Todesdatum von Georg Christoph I. habe 

ich k e i n e n  w e i t e r e n  A n h a l t s p u n k t  a l s  e i n e  u n b e l e g t e  S t e l l e  « i n  W e g e -
lin: „Genealog. Beschreibung", laut welcher der Georg Christoph, der 
1618 Zuckenriet kaufte (siehe unten, S. 148) der Sohn des Georg Chri-
stoph (I.), Vogts zu Rosenberg, gewesen sei. Die Kaufsurkunide selber 
enthält diese Angabe nicht. Die Siegel geben hier für den Generations-
Wechsel keine Auskunft. Das schöne Siegel mit dem dreihelmigen Schild, 
das Georg Christoph I. schon 1581 verwendete, finden wir auch, vom 
gleichen Siegelstempel herrührend, beim Sohne Georg Christoph II. 
(z. B. 1618) und beiden Enkeln, bei Markus noch 1697, also mehr als ein 
Jahrhundert hindurch. Die Annahme von Dierauer (Neujahrsblatt 
1881, Seite 3) und von Göldi: Der Hof Bernang, S. 448, es handle 
sich von 1585—1638 um den gleichen Georg Christoph Giel als Vogt 
auf Rosenberg, ist aus verschiedenen Gründen unhaltbar.. Daß auch 



Die Giel von Glattburg und (Sielsberg. 17 

Ein Bruder Georg Christophs I. mar Gabriel, 'gebo-
ren tm August 1561, der am 8. September 1578 in das Bene-
diktinerkloster Murbach im Elsaß eintrat. Die Aufnahme ge-
staltete sich recht feierlich; es erschienen da Georg Christoph, 
Gabriels Bruder, Diethelm Blarer von Wartensee, Hans 
Christoph von Landenberg und als Vertreter des Vaters (Sa-
bin eis „Vetter" Hans Christoph Giel. Sie hielten um Auf-
nahme an und schwuren, daß Gabriel von ehrlichem und ade-
ligem Geblüte sei. Als Gaibriel 1585 Priester werden sollte, 
ersuchte er den Rat von Rapperswil um einen Altersschein zu 
Handen des Bischofs. Der Rat bezeugte am 24. Juli, daß „der 
ehrwürdige edle und geistliche Hans Gabriel Giel von Giels-
berg, Konventual des Stiftes Murbach, der Sohn des Rats-
freundes Christossel Giel und der edlen und tugendreichen 
Frau Barbara, einer geb. Muntprar von Spiegelberg, sei und 
im kommenden August 24 Jahre alt werde.8) Bald darauf, 
im Mai 1587, trat Gabriel in München gegen den unwürdigen 
Abt von Murbach und Lüders, einen -gewissen Wolfgang 
Dietrich von Raitnau, auf und nötigte ihn zur Niederlegung 
feines Amtes. Da wählte der kirchlich gesinnte Teil des Kapi-
tels den Gabriel Giel zum Fürstabt von Murbach und Lüders. 
Aber dagegen protestierte 'der Raitnau er in Rom, indem er 
behauptete, zugunsten des Kardinals Andreas von Oester-
reich9) zurückgetreten zu fein. Die Burgunder besetzten Lüders, 
die österreichische Regierung in Ensisheim mischte sich ein und 
arbeitete gegen Gabriel, so -daß schließlich dieser und der 
Konvent nachgaben. Andreas mitride Administrator der beiden 
Abteien; er wollte Gabriel nicht einmal als Eoadjutor neben 
sich ''dulden, trotz des Wunsches der Mehrheit des Konvents, 
und fand ihn mit der dem Kloster Murbach zustehenden 
Pvopstei Deimberg im Elsaß ab. In diesem Sinne kam am 
22. Juni 1587 die Transaktion zustande, nachdem Gabriel auf 
alle weitern Ansprüche verzichtet hatte.10) 

Georg Chr. II. Obervogt auf Rosenberg mar, ge-ht z. B. aus der Url. 
vom 4. Januar 1640 hervor (stehe unten, S. 28). 

8) Archiv Rapperswil, Conceptbuch Bd. 68. 
") Sohn des Erzherzogs Ferdinand III. von Tirol und der Phi-

lippine Welser. 
10) A. Gatrio: Die Abtei Murbach im Elsaß, Bd. II, S. 254 üf. 

—- Die Beziehungen St. Gallens zu dem fernen Kloster im Elsaß werden 
mohl durch Rudolf Giel IX. eingeleitet morden sein (siehe oben). Nach 

2 



18 Dr. Placid Butler (t), 

Eine Tochter Christoph Giels II., also Schwester Georg 
Christophs und Gabriels, war U r f u I a, bte im bas Kloster 
TäniLon eintrat unb trotzdem ein ziemlich bewegtes Leben 
führte. Im Jahre 1573 würbe an sber katholischen Tagsatzung 
berichtet, daß bem Kloster Tänikon eine Nonne Giel entlaufen 
feix) unb baß deshalb ber Abt von Wettingen, bem bas ge-
nannte Frauenkloster unterstellt war, über sie ben Bann aus-
gesprochen habe. Die Dagsatzung gab bem Landvogt im Thür-
gau den Befehl, bte Entflohene ins Kloster zurückzubringen.2) 
Aber int folgenden Jahr traf vom Prior ber Cisterzienser bte 
Meldung ein, baß Ursula nach Säckingen gegangen sei unb 
bort bleiben dürfe; auch solle sie mit seiner — bes Priors — 
Erlaubnis vom Banne absolviert werben.3) In -6ä(fingen 
war es der neuen Stistsbame bei ber b am als gar geringen 
Zahl von In saßen leicht, eine führende Stellung zu erlangen. 
Am 25. Mai 1600 wurde sie selber zur Aebtiffin erwählt und 
stanb nun mit Erfolg dem abeligen Stifte vor bis zu ihrem 
Tob am 15. Oktober 1615.4) 

Von den zahlreichen Kindern Georg Christophs I. wird 
Georg Christoph (II.) das älteste gewesen sein. Die Be-
merkung, welche Abt Bernhard II. von St. Gallen am 13. Mai 
1613 in sein Diarium eintrug: er habe den jungen Schenken 
von Castel unb ben jungen Giel wegen ihrer Differenzen mit-
einander versöhnt — sowie diejenige vom 30. Mai: er habe 
ben Melchior Tschubi, Hofammann zu Wil, unb Georg Chri-
stoph Giel zu Hauptleuten nach Mailanb unb Montferrat ab-
geordnet und sie in Eib unb Pflicht -genommen, werben sich 
wohl auf diesen Sprößling bes Hauses Giel beziehen. Dem 

der Deformation mochte das Kloster St. Gallen einen heilsamen, andau-
ernden, aber leider nicht sehr erfolgreichen Einfluß auf die reiche, hoch-
abelige, aber ganz verweltlichte Fürstabtei Murbach-Lüders geltend. Die 
Opposition gegen Gabriel scheint auch z. T. dem Umstände zuzuschreiben 
sein, daß der Giel eben nicht dem hohen Adel angehörte. 

* )  K .  S t e i g e r :  A e b t e . . .  a u s  W i l ,  S >  1 5 0 ,  b e h a u p t e t ,  U r s u l a  
sei mit der damaligen Aebtiffin von Tänikon, Sophie vom Griit, nicht 
ausgekommen. 

2) Eidg. Absch., IV. 2, S. 1018. 
3) Ibid. 
4 )  K i n d l e r  v .  K  n  o  b  l  o  c h ,  a a .  0 . ,  I . ,  4 4 4 .  —  S c h a u b i n g e r :  

Geschichte des Stiftes Säckingen, S. 119. — Ballt): Das Damenstift 
Säckingen, in „Born Iura bis jum Schwarzwald", I., 141, behauptet, 
Ursula habe sich besonders durch Ausschmückung des Chors der neuen 
Stiftskirche mit vielen Gemälden verdient gemacht. 
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Kriegshandwerk hat er auch fernerhin obgelegen. Am 26. Ok-
tober 1615 machte der Abt ben „jungen" Georg Christoph 
Giel zum ßeutenant, am 25. Juli 1616 zum Hauptmann über 
ein ganzes Fähnlein-, damit er dasselbe gemäß bem Bündnis--
vertrag in bas Herzogtum Mailand führe. Es hanbelte sich um 
ben Krieg Karl (Emanuels von Savoyen gegen Spanien we-
gen ber Markgraffchaft Montferrat.5) Aber ber Abmarsch ber 
Sdldnertruppen verzögerte sich; am 29. Juli schickte der Abt 
sowohl den Hauptmann mie auch dessen Vater, ben Bogt auf 
Rosenberg, an bie Tagsatzung in Luzern in Sachen biefer 
Werbungen. Am 2. November 1617 notierte Abt 93errtiharb 
mit Behagen, baß des Hauptmanns Giel Fähnlein glücklich 
unb ehrlich uns bem Herzogtum Mailanb zurückgekehrt fei.6) 
Kaum mar er wieder in ber Heimat, so erwarb er für feilten 
Zweig der Gielsippe einen neuen Herrensitz und fchuf ihm so 
ein neues Heim für mehr als ein Jahrhundert. Im Jahre 
1618 kaufte er nämlich von feinem „Vetter" Georg Ulrich 
Muntprat von Spiegelberg bas Schloß Zucken riet mit 
zugehörigen Gütern unb bem Rechte, 'von ben Leuten ber 
Ortschaft ZucEenriet bestimmte Frondienste zu verlangen, aber 
ohne Gerichtsbarkeit. Am 25. Januar erhielt er von Abt 
Bernharb von St. Gallen bie Belehnung.') Bei ber politischen 
Bewegung in Oberitalien, bie 1627 einfetzte unb schließlich 
zum 9)1 antuanifchen Erbfolgekrieg führte, stellte Abt Bern-
hard der kaiserlichen Sache roieber Soldner zur Verfügung. 
Er schrieb am 19. Juli 1627 in fein Tagebuch, er habe bem 
Hauptmann Giel unb feinen Brüdern Anbienz erteilt und 
bie zwei Junker, bie in ben Krieg zögen, allen Ernstes ermahnt, 
wie sie sich halten sollten. Unb zum 30. Mai 1628 steht im 
Diarium: Zwei zu Hauptleuten nach Mailand und Montferrat 

5) 5) i e r a u e r, III., 455. 
6 )  I .  v o n  A r x ,  I I I . ,  1 2 3 .  
7) Der Lehenbrief, Orig.-Perg., im Stiftsarchiv St. Gallen, ebenso 

der Revers Georg Christoph vom gleichen Tage, BBBB2F2. — Der 
Kaufbrief selbst scheint nicht erhalten zu sein. Im Lehenbrief heißt es, 
Georg Christoph habe Zuckenriet von sein-em Vetter Georg Ulrich Munt-
prat „unlängst" käuflich erworben. Im Lehenarchiv 149, Fol. 93, wird 
der Käufer st. gallischer Rat und Vogt zu Roseniberg genannt. — Am 
21. Mai 1631 wird Georg Christoph, „unser Vogt zu Rosenberg", vom 
neuen Abt Pius Reher wieder mit Zuckenriet belehnt (ibid.). — Zucken-
riet, Gemeinde Niederhelfertswil, Bez. Wil. Ein schönes Bild des heute 
noch stehenden Schlosses im St. Galler Neujahrsblatt 1907, Tafel. 

2* 
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geordnet, nämlich den Melchior Tschudi, Hofammann zu Wil, 
und Georg Christoph Giel.s) Ueber die Schicksale der St. 
Galler Soldtruppen erfährt man nichts Näheres. 

Offenbar gleich nach dem Tode des Baters war Georg 
Christoph II. auch sein Nachfolger im Amte eines Obevvogtes 
auf Rosenberg geworden. °) Diese Stelle hielt ihn so wenig 
wie später seinen Nachfolger ab, sich in fremden Kriegsdiensten 
zu tummeln. Als Obervogt kam er in den Fall, den katholischen 
Orten und Zugewandten in ihren Beziehungen zu der kaiser-
lichen Partei im dreißigjährigen Krieg hilfreiche Hand zu 
leisten. Laut einer Notiz im Diarium des Abtes Pius von 
St. Gallen^) zum 27. April 1635 war er von seinem geist-
lichen Herrn als Hauptmann der Hilfstruppen nach Luzern 
abgeordnet worden, aber im Streit mit dem Ambaffador wie-
der zurückgekehrt — gegen den Willen des Abtes — weil man 
ihm nur „einen halben Fahnen" geben wollte. Und im Dezem-
ber jenes Jahres leistete er beim Durchzug der kaiserlichen und 
spanischen Truppen durch die st. gallischen Lande sozusagen 
die Dienste eines Kriegskommissärs. *) 

Georg Christoph II. hatte sich 1618 mit Anna K a tha -
rina von Bernhausen aus einer aus Schwaben stam-
menden, aber im Thurgau begüterten Familie verheiratet. Aus 
der Che waren zahlreiche Kinder hervorgegangen. Georg Chri-
stoph starlb ziemlich plötzlich am 19. Februar 1638.2) Seine 
Gemahlin, 1647 als Witwe genannt, folgte ihm 1665 im Tode 
nach 3) und wurde in der Kirche zu Niederhelfertswil beigesetzt. 

8) Stiftsarchiv 6t. Gallen, Diarium Bernardi. 
8) Er erscheint 1622 mit dem Titel „st. gall. Rat". Kindler 

von Knobloch, aa. O., I., 6. 444. 
10) Stiftsarchl. St. Gallen. 
') Stistsarchiv 6t Gallen, Diarium Bernardi, an verschiedenen 

Stellen. 
-) Drarium Pii Reh er, I., 6. 280. 
3) Archiv Mühlhausen. — In den Archives d e  1  a  v i l l e  d e  

Mulhouse befindet sich edrt Teil des Giel'fchen Familienarchivs, im 
ganzen 89 Dokumente: Auszüge aus Geburts- und Taufregistern, Ehe-
kontrakte, Testamente, Jnventare, Erbteilungen, Adelsausweife, den Zeit-
räum von 1613 bis 1791 umfassend, dazu Familienwappen aus dem 18. 
Jahrhundert und eine Genealogie der GM von 817 (!) bis 1711. Da das 
Archiv Mühlhausen keine Dokumente ausgibt und für mich eine Reise 
ins Elsaß aus gesundheitlichen Gründen ausgeschlossen war, fertigte 
H e r r  A r c h i v - A d j u n k t  D r .  j u r .  M a r c e l  M o d e r  f ü r  m i c h  e i n  „  I  n  v  e  n  -
taire sommaire" des pieces contenues dans les deux dossiers Fonds 
S c e y - F e r r e t t ,  I I I .  B  1 7 / 1 8  s o w i e  E x t r a i t s  d e s  T a b l e a u x  g  e  -
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Der meistgenannte Sohn Georg Christophs L, also ein 
Bruder des ebengenannten Georg Christoph II., war Bernhard 
Christoph, ein wegen seiner Originalität und Grobheit besann 
ter und ge für cht et er Mann. Schon bie erste Erwähnung in den 
auf ihn bezüglichen Dokumenten kennzeichnet ihn recht kräftig: 
An der Oktobertagung 1629 der 13 eidgenössischen Orte in 
Baden wurde beschlossen, den Junker Giel zu Rofenberg auf 
die nächste Tagleistung zu zitieren, „damit er wegen der von 
dein Landvolgt durch eingelegten Prozeß eingeklagten großen 
Infolentien und ungebürlichen VerÜbungen sich verantworte". 
Erst .an der Tagsatzung der katholischen Orte im September 
1634 zu Luzern kam .dieser Fall zum Abschluß, indem Bern-
hard Christoph Giel von Gielsberg da vortragen ließ: die 
Gesandten -auf der letzten Tagsatzung zu Baden hätten ihn von 
dem vom Landivogt „wegen bewußter Sachen" verhängten 
Arrest gegen Bezahlung von 300 Gulden „relaxiert"; diese 
Schuld habe er nun bezahlt. Infolgedessen hob die Tagsatzung 
den Arrest auf.4) — Am 20. August 1630 belehnte Abt Pius 
von St. Gallen (1630—1654) den Bernhard Giel mit der 
Mühle samt Zubehör zu Bernang als einem rechten Schild-
und 'Stamm I eh eil, die ihm erblich von seinem Vater seligen 
Angedenkens zugefallen fei.5) Aber am 28. Februar 1634 ver-
kaufte er b'iefen Besitz mit Confens des Abtes um 2200 Gulden 
an seine Schwester Amalia Giel von Gielsberg.G) Bern-
hard Giel war vornehmlich Kriegsmann und als solcher die 
rechte Hand des in den Wirren des dreißigjährigen Krieges so 
tätigen Abtes Pius. Dieser notierte am 24. Mai 1631 in 
seinem Diarium, er habe dem Hauptmann Bernhard Giel ver-

n e a l o g i q u e s  an. Beide Auszüge liegen j e t z t  im Stiftsarchiv St. 
Gallen. Die drei genealogischen Tabellen dieses Archivs sind mit Vor-
ficht zu benutzen; sie gehen offenbar zum Teil auf Bucelin zurück. — Ehe-
kontrakt vom 2. Jan. 1618 (Inventaire sommaire Nr. 23). 

4) Eidg. Absch. V 2, S. 1644 it. 1624. Die Bezeichnung „Junker 
Giel zu Rofenberg" von 1629 ließe auf den Vogt Georg Christoph II. 
schließen; aber der Beschluß von 1634, der offenbar mit dem Vorkomm-
ms von 1629 zusammenhängt, meist auf Georgs Bruder Bernhard. Es 
wird sich bei der Eintragung von 1629 um ein Versehen des Tagsatzungs-
schreibet:s handeln. Das Besitztum Bernhards im Rheintal (die Mühle 
zu Bernang) war wohl mit Arrest belegt worden. 

3) Stiftsarchiv St. Gallen, 00 3 J 44, Orig.-Perg., Revers Bern-
hard Giels (ohne Siegel). 

6 )  G ö l d i :  D e r  H o f  B e r n a n g ,  S .  2 8 9 ,  N r .  4 0 7 .  Z u r  Z e i t  d i e s e s  
Verkaufs stand aber die Mühle offenbar noch unter Sequester. 
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gönnt, heimlich Soldaten zu werben für Churbayern, das diese 
Hilfe schriftlich erbeten habe. Bernhard trat dann in öfter-
reichische Dienste, indessen ohne sein Dienstverhältnis zum Abte 
aufzugeben. Als im September 1633 der schwedische General 
Horn Konstanz belagerte, aber ein kaiserliches Heer unter 
Feldmarschall Georg von Aldringen die Belagerer bedrohte, 
befürchtete Appenzell ct. R. einen Einfall der Kaiserlichen in 
das Rheintal ob dem Bodensee und Bedrohung der protestan-
tischen Sache in der Ostschweiz und begründete seine Befürch-
tungen in einem Schreiben vom 13. September an Zürich mit 
den Drohrden iber Innerröder unld mit ibem Umstand, .daß der 
(aus Innerroden stammende) Land-vogt des Rheintals mit 
Hauptmann Suter aus Appenzell, mit dem kaiserlichen Ritt-
meister Bernhard Giel und mit dem zur kaiserlichen Sache ab-
gefallenen Johann Dietrich Stauffacher zu Rorschach eine Zu-
sammenkunft gehabt habe, worauf der Giel -ins Kloster geeilt 
sei.T) Bald aber brach ein böser Streit unter zwei Obersten 
des kaiserlichen Heeres aus, an dem auch Bernhard Giel be-
teiligt war. Am 13. Januar 1634 beklagte sich .ber österreichische 
Oberst Wolf Rudolf von Ossa beim Abte Pius, daß ein Oberst 
namens König und der Oberstwachtmeister Bernhard Giel von 
Gielsiberg einen mörderischen Anschlag gegen ihn gemacht 
hätten; König sei in Verhaft, Bernhard Giel aber aus der 
kaiserlichen Armada und seinem Regiment flüchtig geworden; 
die beiden hätten 30 Mord gesellen gedungen, um ihn, Ossa, in 
der Nähe von Lindau umzubringen, aber einige dieser Kerle 
seien gefangen unld auf Iber Folter peinlich befragt worden und 
da fei herausgekommen, daß der „calvinische" Schweizer Kö-
nig 8) im Falle des Gelingens General hätte werden sollen und 

7) Staatsarchiv Zürich, A 178, 6 Nr. 289. Freundliche Mitteilung 
von Frau Dr. Frida Gallati in Glarus, der ich noch eine Reihe 
weiterer wertvoller Mitteilungen über Bernhard Giel und Dietvich 
Stauffacher {%. T. aus dem Wiener Staatsarchiv) verdanke. Vergl. auch 
„Ueber den Ursprung des Glarner Geschlechtes Stauffacher" von Frida 
Gallati im 44. Jahrb. des Histor. Vereins des Kts. Glarus. 

8) Es handelte sich um den Baron Franz Peter König, genannt 
Mohr, des Rats zu Freiburg i. Üv Oberst im kaiserlichen Heer, Ver-
trauensmann der katholischen Orte und Vermittler zwischen ihnen und 
dem kaiserlichen Hof, Eubernator zu Lindau; selbstverständlich war er 
nicht „calvinisch". Er war 1634 unter der Anklage der Verrätevei durch 
Ossa verhaftet, aber aus Intervention der katholischen Orte wieder frei-
gelassen worden und blieb fernerhin in österreichischen Diensten. Vergl. 
Eidg. Abschiede und die Literatur über Oberst König, verzeichnet im 
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ber Giel Generalleutnant, unb 'daß diese bann alle Orte am 
Bodensee bem Feind überantwortet hätten. Ossa schloß sein 
Schreiben an den Abt mit der Bitte, gegen Bernhard Giel 
vorzugehen.9) Er wandte sich auch an Luzern, worauf aber bie 
katholische Tagsatzung am 26./2T. Januar 1634 bloß beschloß, 
diese Klage gegen tien Rittmeister Giel heimzubringen unb 
das Schreiben Offas dem Prälaten zu St. Gallen, in beffen 
Land ber Giel retiriert sei, mitzuteilen.10) Der Abt unb bie 
Tagsatzung gaben ben Klagen des anrüchigen Obersten von 
Ossa keine Follge. *) Abt Pius benützte schon im folgenden 
Jahre ben Bernharb Giel als seinen Agenten, um ben Herzog 
Rohian bei seinem Marsch burch bie st. gallischen ßanbe — Elgg, 
Wil, St. Gallen, Altstätten — auf bem Wege nach Graubünben 
zu beobachten unb u. a. von einem Durchmarsch burch Ror-
schach abzuhalten.2) 

Nach bem Ableben Georg Christophs II., bes Obervogts 
auf Rosenberg, am 19. Februar 1638, „sind alle (Sielen zu 
mir kommen", schreitet Abt Pius in fein Tagebuch, „un'b ha-
ben mich gebeten, die Vogtei aus Rotenberg ihrem Geschlechte 
zu belassen". Der Abt entschloß sich „nach reiflichem Bedenken", 
den Obristwachtmeistet Bernhard Giel zu einem Verwalter bis 
auf Martini zu bestellen. Dieser Entschluß, der dann zur defi-
nitiven Bestallung führen mußte, wird dem fingen Abt nicht 
leicht gefallen sein, angesichts der Unbeliebtheit und gelegent-
lichen Unpiverläfsigf'eit des brutalen Kriegsmannes.3) Die 

„Repertorium" von Brandstetter, S. 367, und im „Repertorium" von 
Barth, S. 253, im besondern: Th. v. Liebenau, Ein schweizerischer Eon-
bottierc aus Wall enste in s Tagen [Oberst Königs, in Katholische Schwei-
zer-Blätter, 9t. F., 5. Jahrgang (1889), S. 186 ff. Siehe auch: Historisch-
biogr. Lexikon der Schweiz, IV., S. 523. 

B) Stiftsarchiv St. Gallen. — Siehe auch die Notiz des Abtes Pius 
in seinem Diarium (15. Jan. 1634): Bernhard Giel habe sich anerboten, 
das Recht über sich ergehen zu lassen gegenüber den Anklagen Ossas. Wei-
teres in Liebenau, aa. 0., S. 190. 

10) Eidg. Abfch,, V 2, S. 816, Nr. 664 (d). 
1) Ueber Offa vergl. Liebenau aa. 0., sowie auch Heft 52, S. 50, 

dieser Zeitschrift. 
2) Diarium Pii, zum 5. u. 7. April 1635. 
3) Am 3. s^ebr. 1643, anläßlich einer Musterung, erklärten die äbti-

schen Truppen, sie wollen mit dem Landesobersten Bernhard Giel nichts 
zu tun haben. — Am 27. April 1643 notiert Abt Pius, er habe sich beim 
Rat der Stadt St. Gallen beklagt, es fei bei einem Marsch durch die 
Stadt unter dem Pferde des Landesobersten Giel durchgeschossen und in 
einer Schenke abgemacht worden, den Giel zu überfallen: der Rat der 
Stadt habe sich entschuldigt und den Täter eingesperrt. Diarium Pii. 
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Ernennung erfolgte am 13. November 1638, un<b am 1. Fe-
bruar 1639 mürbe Bernharb Giel >auch noch an Stelle >bes 
alten Hektor Studerus zum Lanbes.oib ersten „beklariert".4) Als 
Oberivogt auf Rosenberg hatte Bernharb Giel reichlich Gele-
genheit, seinen Vogtgelüsten im schlimmen Sinne bes Wortes 
freien Lauf zu lassen. „Er trat mit unerhörtem Selbstgefühl 
auf unb glich in seinem Tun unb Lassen einem jener Lanb-
vögte, bie burch bie schweizerische Befreiungssage zu so zwei-
felhafter Berühmtheit gekommen finb. Ihn stimme de es nicht, 
wenn feine Schweine, Ziegen unb Schafe in ben Reben ber 
Lehenbauern Herumliefen unb ben Weinstöcken Schaben zu-
fügten, ber auf Jahre hinaus bemerkbar mar. Einen armen 
Mann, bem er für geleistete Arbeit etroas schulbete, bebrechte 
er mit Ohrfeigen, ba 'biefer ihn an seine Aahlungspflicht er-
innerte. Als ein ihm unbequemer äbtischer Kontrollbeamter zur 
Untersuchung n er schieb euer Mißstände in seiner Verwaltung 
nach Bernegg kam, überschüttete er ihn mit einem Strom von 
Schimpfröben. Ohrenträger, Hehlschleicher, Sock, Augenbiener, 
Simsenläufer, Fuchsschwänzler, so nannte er ben Mann, wel-
cher ber Regierung pflichtgemäß berichten mußte, baß sich ber 
Bogt ben ihm persönlich zükommenben Wein mit einem beson-
bem, sechs Maß über (bie amtliche Aichung Haltenbert Eimer 
ausmessen lasse. Gegenüber ben Rheintalent insgesamt hatte 
er das arge Wort: Wenn er nicht wüßte, baß sie so rebliche 
Leute wären, so würbe er meinen, sie wären alle Schelmen 
urtb Diebe!" Trotzbem blieb er in seinem Amt als Bogt auf 
Rotenberg bis 1658. 

Die Vogtgeschäfte hielten Bernharb Giel, ber auch bett 
Titel „äbtischer Rat" führte, nicht ab, bisweilen ben Versuch 
zu machen, roieber in bie Dienste ber kaiserlichen Partei zu tre-
ten. Er tat dies im Einverständnis mit bem Abte. Am 8. April 
1644 schrieb Maximilian, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von 
Ober- unb Nieberlbayern, von München aus an Abt Pius, er 

4) Diarium Pii. 
5 )  D i e r a u e r :  D i e  s t .  g a l l i s c h e n  O b e r v ö g t e  a u f  R o s e n b e r g ;  S t .  

Galler Neujahrsbla-tt 1881, 6. 3. — Ueber gelegentliche Amtshandlungen 
des Obervogts siehe E ö l d i: Der Hof Bernang, Nr. 412, 415, 427 (in 
dieser Urs. vom 3. April 1656 nennt sich Junker Bernhard Giel: st. gall. 
E r b k a m m e r e r ,  R a t ,  L a n d o b e r s t e r  u n b  V o g t  z u  R o s e n b e r g ) ;  W a r t -
mattn: Der Hof Widnau-Harlach, (5. 102; Eidg. Absch. V 2, 6. 1639. 
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halbe sein Schreiben und das mündliche und schriftliche Gesuch 
seines Rats, Obervogts und Lanldesobersten Bernhard Giel, 
der in kaiserlichen und bayerischen Diensten Gutes geleistet 
habe, erhalten; aber gegenwärtig denke er, der Pfalzgraf, an 
keine neue Werbung. °) Im Oktober 1644 machte Bernhard 
Giel dem Kaiser Ferdinand III. das Anerbieten, zwei Frei--
kompagnien Schweizer und tausend Psevde in den st. gallischen 
Landen, mit Bewilligung und Beihilfe des Abtes, zu werben 
und in drei Monaten zu stellen, unter genau umschriebenen 
Bedingungen; sein Herr, der Abt, müsse ihm dann die General-
Landesaberstenstelle und die Vogte i Rosen'berg im Rheintal auf 
drei Jahre lang „facieren" lassen. Dieses Anerbieten sandte am 
24. Oktober der übel beleumdete Dietrich Stauffacher, ein po= 
litischer Hochstapler, von Rhemegg aus an den Kaiser und 
fügte die vielsagende Bemerkung hinzu: Wenn der Kaiser 
darauf nicht eingehe, so sei Oberst Giel entschlossen, mit dem 
französischen Ambassador in So lothurn zu kapitulieren. Of-
fenbar ist der Kaiser, aufgeklärt über das wahre Wesen der 
beiden Kumpane, auf den Vorschlag nicht eingetreten. Anläß-
lich des sog. „Bregenzersturmes" im Dezember 1647 und Ja-
nuar 1648 8) hatte der Vogt auf Rosenberg alle Hände voll zu 
tun mit dem Grenzschutz.9) Bekanntlich erfolgte nach dem 
Ueber fall und der Einnahme der Stadt Bregenz durch Feld-
marschall WraNgel eine eilige Besetzung der Ostgrenze .der 
rhiemtG'Iiifchen Landvogtei durch Truppen von Orten und Zu-
gewandten. Aber die Gefahr einer Grenzverletzung verzog sich 
bald, und die eidgenössischen Truppen konnten schon in der 
zweiten Hälfte Januar wieder heimkehren. Der Abt von St. 

ß) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. Schon 1642 rocir von Bern-
hard ©M und seinein Vetter der Versuch einer Werbung gemacht worden, 
aber diese nicht zustande gekommen. Dmvium Pii, 28. Mai. 

7) Staatsarchiv Wien; Schweiz, Fase. 52 (1648—44). Gefl. Mit-
teilung von Fvau Dr. F. Gallati. — Ob der Erpressungsverstlch Stauf-
fachers (Oberst Giel werbe allenfalls zu den Franzosen, also zum Feinde 
übertreten) im Einverständnis mit Bernhard Giel erfolgte, läßt sich nicht 
entscheiden. — Vergt. auch die Eintragungen im Diarium Pii zum 20. 
Febr. 1645 und 14. 9ton. 1646; sie betreffen Werbungsangelegenhei>t>en 
und Verhandlungen mit der kaiserl. Partei, an denen Bernhard Giel 
beteiligt mar. 

8) Siehe darüber F. Gallati im Jahrb. für Schweiz. Gesch., 
Bd. 49, S. 244 ff. 

9) Diarium Pii. Der Abt unterscheidet da zwischen dem Obersten 
Giel und dem Obristwachtmeister Giel. 
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Gallen war mit seinem eigenmächtigen und unverträglichen 
Landesolbrist recht unzufrieden. Er notiert zum 26. Januar, er 
habe dem Obersten Giel zugesprochen, sich in dem Rheintal des 
Krieges wegen nicht ferner zu beladen, mit den Truppen aus 
den eidgenössischen Orten sich „trägenlich"10) zu verhalten, das 
Schloß Rosenberg -von den „übrigen" 10) Leuten zu räumen 
und den Orten zum offenen Haus zu machen und sich fernerhin 
lieber mit seiner Vogtei abzugeben. Aber noch am gleichen 
Abend trafen neue Klagen gegen den Dbriften ein, so daß der 
Albt sich veranlaßt sah, mit den Klägern und Bernhard Giel 
einen Tag anzusetzen. Ueber den weitern Verlauf dieser An-
Gelegenheit sind wir nicht unterrichtet. Am 31. März 1650 
berichtet der Abt in seinem Diarium von scharfen Beschwerden 
der Amtsleute zu Bregenz über die Prozedur:des Vogtes Giel 
in Klagesachen etlicher 93 reg enzer; am 8. November 1652 erhält 
der Vogt vom Abte eine ernstliche Ermahnung, seinen Amts-
eid besser zu beachten, und am 21. Februar 1653 muß der Abt 
wieder in Streitigkeiten ides Vogts mit dessen rechtsrheinischen 
Gegnern vermitteln. *) 

Trotz all »dieser Vorkommnisse behielt Bernhard Giel auch 
unter dem neuen Abt Gallus (1654—1687) noch längere Zeit 
feine Aemter. Indessen regte sich in ihm das alte Soldatenblut. 
Als ihm der königliche Generalwachtmeister und Oberst Johann 
Christoph Freiherr von Rübeland am 2. April 1656 den Plan 
unterbreitete, eine Kompagnie von 150 Mann in den st. galli-
schen Landen anzuwerben und als königlicher Oberst zum Regi-
ment Rübelands nach Mailand in die Dienste des spanischen 
Königs zu führen, schlug Bernhard Giel gleich ein, unÄ Abt 
Gallus stimmte zwei Tage später bei, vielleicht, um den lästigen 
Mann loszuwerden. Wirklich zog der Oberst mit einem Haufen 
Reisläufer aus, kam über bald in üblem Zustand zurück — „sie 
haben ganz übel krieget" —, wollte jedoch weiterhin an den 
dortigen Hänideln teilnehmen und geriet 'barob mit dem mehr 

10) —• verträglich!. — überflüssig. 
1) Sogar des Raubes wurde er bezichtigt. Im Jahre 1654 wurde 

Do; fcent Pfalzvat in St. QxUert geklagt, daß Oberst Bernhard Giel 
in St. Margreten m'.t Hilfe der „Schwaben" unrechtmäßig Pferde weg-
genommen habe (Raes: Burgenwerk, Mscr. in der st. gall. Stadtbibl., 
IV., 101). — Schon seine Handschrilst kennzeichnet ihn als ungebildeten 
Menschen (verg. die Unterschrift in der Urs, vom 11. Nov. 1649 in R 28 
F 1des Stiftsarchws). 
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zurückhaltenden Abt in Konflikt.2) Das war wohl die Ursache, 
weshalb Bernhard Giel 1658 von der Obervogtei auf Rosen-
berg zurücktrat oder zurücktreten mußte. Der Abt machte hier-
auf den offenbar fast mittellosen alten Junker zum Obervogt 
in Rorschach. Als solcher ist er am 1. Februar 1662 in Mör-
sch ach gestorben — „piissime", wie Abt ©all bezeugt — und 
ba in der Pfarrkirche betgsfetzt worden.3) Abt Gull schreibt 
von ihm: vir vere catholicus, dux sobrius et verum poenitentiae 
speculum.4) 

Bernhard Giel war vermählt mit Brigitte von Schellen-
berg; 5) die Ehe blieb kinderlos. Er hatte allerlei Unannehm-
lichkeiten mit seinen Schwägern: 1636 bürgten er und seine 
Gemahlin für Christoph II. von Schellenberg, Brigitterts Bru-
der, iber nach feinem 1655 erfolgten Tvb eine ertormie SchuVden-
last hinterließ, so daß Bernhard mit 3200 und Brigitte mit 
1300 Gulden hangen blieben;6) wohl im Zusammenhang mit 
diesen Geldangelegenheiten steht iber Protest, den Bernhard 
am 2. Februar 1655 ort >ben Abt von St. Gallen richtete gegen 
Gelbfor'berungen an ihn, Bernharb, unb seine „Liebste" Bri-
gitte von Schellenberg bitrch beren Verwanbte, bie Freiherren 
von Welben. 

Weitere Söhne Georg Christophs I. und seiner Gemahlin 
Amalia Muntprat, also Brüder von Georg Christoph II. und 
unb Bernharb waren: Hans Gabriel Giel; er würbe 
am 22. Dezember 1612 burch Abt Bernharb von St. Gallen 

2) Diarium ©aßt, I., 275, 336; oergL auch I., 129, 166, 249, IIV 26. 
3) Das Grabdenkmal, das Wegelin noch gesehen hat, ist vor Sohren 

anläßlich einer neuen Bodenbelegung nebst andern Grabplatten gedanken-
los beseitigt worden. — Im Rorschacher Totenbuch heißt es zum 1. Febr.: 
1662, Febr. 1. obiit praenobilis et strenuus D(ominus) Bernardus Chri-
stopherus Giel ä Gielsperg, consiliarius Sanctogallensis, territorrii colo-
nellus et praefectus Rorsacensis. 

4) Zum 3. Mörz die Eintragung: P. Deeon mit den Räten gen 
Rorschach geschickt, des Landesobersten (Sielen sei. Erbschaft zu richten; 
ist wenig da. 

5) Schellenberg im heutigen Fürstentum Liechtenstein. 
6) Im Iahve 1654 schenkten Bernhard und seine Gemahlin Brigitte 

ein Gemälde an die Ausstattung des Kreuzgangs in St. Gallen (Raes: 
Burgenwerk, Mscr. in der Stadtbibl. St. Gallen, IV., 101). — Brigitte 
war die Tochter des Gabriel Dionys von Schellenberg, f 1606, und 
dessen zweiter Gemahlin, der Elisabeth von Ramswag. Eine Schwester 
und eine Stiefschwester Brigittens waren mit Freiherren von Melden 
verheiratet. — Siehe I. I. Büchel: Gesch. der Herren von Schellen-
berg, im Jahrb. des Histor. Vereins für das Fürstentum Liechtenstein, 
1909, S. 55, 61 .und 73. 
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nach langen Verhandlungen mit seinem Vater, dem Vogt auf 
Rosenberg, zu einer Verständigung und zur Rückkehr veran-
l a ß t  7 )  u n d  l e b t e  1 6 1 8  i n  F r e i b u r g  i .  B r . ; 8 )  s o d a n n  I o a c h  i  m  
Christoph II.; er war 1618 Satzbürger zu Freiburg i. Br., 
scheint ein wüster Geselle gewesen zu fem, „den man nirgends 
leiden kann," war schon 1618 in stetem Unfrieden mit seiner 
Gattin, der Maria Magdalena Schnewlin-Bärenlapp von Boll-
schweil; beide lebten noch 1645; sie hinterließen drei Kinder, 
die aber das Geschlecht nicht fortfetzten. Diese Kinder waren: 
Georg C h r i st o p h, Hofkavalier zu Ellwangen, ledig ge-
storben, Maria A m a l i a, Gemahlin des Balthasar von 
Schönberg, und Anna Barbara, Gemahlin des Karl 
Ludwig von Schön berg. °) 

Eine Schwester 'dieser vier Brüder, A m a l i a, wird 1634 
als Käuferin der Mühle zu Bernnng erwähnt;10) sie wird 
identisch sein mit der am 17. Februar 1596 geborenen Amalia 
Giel, 'die Stiftsfrau im Damenstift Säckingen wurde. *) 

Als Söhne des 1638 gestorbenen Georg Christoph II. und 
d e r  A n n c t  K a t h a r i n a  v o n  B e r n h a u s e n  w e r d e n  g e n a n n t :  G e -
o r g Christoph (III.) und Wilhelm Christoph. Am 
4. Januar 1640 belehnte Abt Pius von St. Gallen den Wil-
Helm Christoph von Bernhausen, fürstlich st. gallischen Rat und 
Vogt zu Ob erb erg, als den Vogt und Trager weiland des ge-
wesenen Vogts zu Rosenberg, Georg Christoph Giel von Giels-
berg fei. hinterlassenen Söhnen Georg Christoph und Wilhelm 
Christoph Giel von Gielsberg auf Zuckenriet, mit Schloß und 
Burgfäß Zuckenriet samt den zugehörigen Gütern.2) Ein 
Streit, der sich zwischen einigen Gliedern der Familie Giel er-
hoben hatte und sowohl moralische wie materielle Fragen be-

7) Diarium Bernardi. 
8 )  K i n d l e r  v o n  K n o b l o c h :  O b e r b a d i s c h e s  G e s c h l e c h t e r b u c h .  —  

Auch Wegelin und die Mülhauser Genealogie nennen diesen Gabriel 
Giel; er sei Fähnrich gewesen und in Ungarn gestorben. 

9 )  K i n t >  l e r  v .  K  n  o  b  l  o  c h ,  a n .  O . ,  I . ,  4 4 4 .  —  „ I n v e n -
taire sommaire" Nr. 12, 18 it. 87 („Extrakt" aus dem Iahrzeitbuch 
der Kirche zu Bernang); Genealogie Mülhausen u. Explikation dazu, 
5. 7 und 8. 

10) Siehe oben, S. 21 u. tergo. 
Mülhauser Genealogie. —• Ueber angeblich andere Geschwister 

siehe das Schlußkapitel: Nachtrag. 
2) Stiftsarchiv St. Gallen, BBBB 2 F 2, Orig.-Perg., Revers 

Wilhelms von Bernhausen. Georg und Wilhelm Giel scheinen damals 
noch unmündig gewesen zu sein. 
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traf, nämlich zwischen der verwitweten Katharina Giel geb. 
von Bernhausen, ihren Söhnen Georg itrtfb Wilhelm, ferner 
Bernhard Christoph und Joachim Christoph Giel, und endlich 
Wilhelm Christoph von Bernhausen, konnte am 27. Mai 1647 
durch einen Vergleich beigelegt werden.3) Elf Jahre später, 
am 16. Mai 1658, erfolgte eine Erbterlung zwischen der Witwe 
Katharina Giel geb. von Berzhausen, urtib ihren Kindern 
G e o r g ,  W i l h e l m ,  A n n a  B a r b a r a  u n d  A n n a  K a t h a -
r itia anläßlich der Heirat der letztgenannten mit Johann 
Ulrich von Bubenhofen. "*) Georg Christoph III. wurde Landes-
hofmeister, Rat, Hauptmann, Postmeister >des Stiftes zu Kemp-
ten und Pfleger zu Liebenthann und Günzburg. Am 5. Ja-
nuar 1655 gratulierten im Namen des Prälaten von Kempten, 
Abt Romanus, dessen Bruder Johann Christoph Giel und der 
„Vetter" Georg Christoph dem neugewählten Abt Gallus Alt 
von St. Gallen (1654—87) zur Wahl.:') Georg war seit 1643 
vermählt mit Anna Benigna vonH >allwil, der Toch-
ter des Hans Walter von Hallwil zu Salenstein und Blidegg 
und -der Benigna Reichlin von Meldegg.6) Er starb 1662 mit 
Hinterlassung einer zahlreichen Kinderschar. 

3) Archiv Mülhausen, Gielarchiv Nr. 25 im „ I n v e n t a i r e  
s o m m a i r e". 

4) Ibid. Nr. 26 it. 27. Ergänzungen zu diesem Abkommen erfolgten 
am 24. Apr. 1658 (Nr. 28). — Am 13. Juni 1665, nach dem Ableben der 
Mutter und des bald darauf erfolgten Todes ihres ledigen Sohnes 
Wilhelm, erfolgte eine neue Teilung (Nr. 30 it. 31). — Die Anna Katha-
rina muß 1682 zu Güttingen gestorben sein, denn am 11. Juli 1682 
mutdc das Inventar ihrer Verlassenschaft aufgenommen (Nr. 34). — Die 
Anna Barbara (Nr. 26 schreibt, wohl fälschlich, Marie Barbe) starb laut 
der Mülhaufer Genealogie, 80 Jahre alt, am 1. Januar 1704, in der 
„Samnung" in Wil. Sie hatte am 15. April 1698 ein Testament auf-
gesetzt (Nr. 42 u. 46), das nach ihrem Ableben eröffnet wurde (Nr. 48. 
Abschrift im Stiftsarchiv ß 28 F 1 a). Darin bedachte „das frei Reichs-
hochedel geborne Fräulein" Anna Barbara „ihre Vettern und Basen als 
ihres einzigen Bruders sei. Dependenz vom Hause Zuckenriet", nämlich 
den Dekan zn_ Kempten, die Frau Bas Maria Benigna Giel, Stifts-
fräulein zu Säckingen, die Frau Bas Maria Katharina Gölöi von 
Tieffenau, geb. Giel, die Frau Baas Negelterin, Landvögtin zu Hochstett, 
die Frau Bas von Rengging, geb. Giel, das Fräulein Bas Fränzel, 
Junker Hauptmann Marx Christoph Giel und dessen Brüder Leutnant 
Hans und Joachim Christoph Giel. 

5) Diarium Galli, L, 123. 
ti) Benigna, getauft am 8. August 1618 zu Sittendorf, gestorben am 

13. Oktober 1699, beigesetzt in der Kirche zu Niederhelfentswil. Ehe-
kontrakt 28. Juli 1643. — Inventaire sommaire Nr. 14, 16, 24 
u n d  7 6 .  —  V e r g l .  a u c h  K i n d l e r  v .  K  n  o  b  l  o  c h ,  a a .  O . ,  f e r n e r  L e  t l :  
Lexikon, und I. v o n Ar x, III., 347. — Stiftsarchiv E 28 F 1 a (Hei-
ratsvergleich vom 5. Juni 1643, Entwurf. 
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Sein Bruder Wilhelm lebte unverheiratet meist in 
Juckenriet. Er wurde, zusammen mit seinem Bruder Georg-, 
dem st. gallischen Rat und Landeshofmeister in Kempten, in-
folge Ablebens des Abtes Pius, von Abt Gallus am 7. No-
vember 1656 neuerdings mit dem Burgsäß Zuckenriet be-
lehnt,7) sodann am 31. Mai 1662, nach dem Ableben seines 
Bruders Georg, wieder durch Abt Gallus für sich und für die 
Söhne seines verstorbenen Bruders mit 'dem nämlichen Lehen.*) 
Er ist um 1665 in Juckenriet gestorben 9) un'd wurde in 'der 
Kirche zu Niederhelfentswil beigesetzt.10) 

Die vier Söhne Georg Christophs (III.) und seiner Ge-
mahlin Anna Benigna von Hallwil, nämlich Markus Ehri-
stopf), Georg Christoph, Hans Christoph und Joachim Chri-
stoph, wurden am 31. August 1667, nach dem Ableben ihres 
Oheims Wilhelm, von neuem mit dem Burgsäß Zuckenriet be-
lehnt — Marx allein war vor dem Abt in Wil erschienen und 
handelte da für sich und als Trager für seine drei Brüder *) — 
sodann wieder «am 12. Januar 1688 durch Abt Cölestin Ifon-
brati (1687—96) 2) und endlich am 7. November 1697 für sich, 
Marx, und seine Brüder durch Abt Leodegar Bürgisser (1696— 
1717). ̂ Markus, geboren am 10. Februar 1645, führte den 
Titel eines fürstlich st. gallischen Rats, war Landeshauptmann, 
lebte in Zuckenriet, blieb ledig, starb am 2. Februar 1705 und 
w u r d e  i n  d e r  K i r c h e  v o n  N i e d e r h e l s e n t s w i l  b e i g e s e t z t .  G e o r g  
(IV.), geboren am 11. März 1646, war Kapitular, Dekan, Hof-
ratspräsident des Stiftes Kempten und starb nach 1698. Hans, 
geboren am 27. Juni 1649, war Kriegsmann, Fähnrich, 1698 

7) Stiftsarchiv St. Gallen, BBBB 2 F 2, Orig.-Perg., Revers 
Georgs, mit dem gleichen Siegel wie 1618, 1631 und später 1667 (Revers 
Marcus Giel). Auf dem Siegel lesbar: Christoph. —- 1656 war bloß 
Georg bei der Belehnung anwesend und handelte in „Trogers Weise" 
auch für Wilhelm 

8) Ibid. Orig.-Perg. — Wilhelm funktioniert als Troger seiner 
Neffen. Vergl. auch „Inventaire sommaire" Nr. 30. — Ueber weitere 
Geschwister siehe „Nachtvag". 

9) u. 10) Inventaire sommaire Nr. 30 und Geneal. Mülhausen S. 10. 
Auffallenderweife erfolgte die Lehenerneuerung an die Neffen erst zwei 
Jahre später. 

1) Stiftsarchiv BBBB 2 F 2., Lehenbrief und Revers von Markus. 
Der Revers ist versehen mit dem gleichen Siegel wie alle früheren Re-
verse feit 1618. 

2) Ibid., Lehenbrief. Wieder erscheint Marit als Vertreter seiner 
Bvüder. 

3) Stiftsarchiv R 28 F 1 a. 
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Leutnant, blieb leb ig, starb am 20. Oftober 1700 unb würbe 
in ber Kirche zu Nieberhelfentswil begralben. Joachim, ge-
boren am 22. August 1653 unb am gleichen Tag getauft in ber 
Kirche zu Nieberhelfentswil, scheint in fremde Kriegsbienste ge-
treten zu sein, 'ba aber nicht immer Lorbeeren geerntet zu ha-
ben, verheiratete sich am 11. Februar 1706 in Lindau mit 
Maria Franzisfa Reichlin von M e l'b e g g,5) ber 
Tochter bes Johann Lubroig unb ber Maria Barbara Blarer 
von Wartensee, bie aber schon am 18. Juli 1710 starb unb in 
ber Kirche zu Nieberhelfentswil beigesetzt wurde.6) Am 24. 
September 1705, nach bem Ableben bes Marx, würbe „ber Herr 
Leutnant" Joachim von Abt Leobegar in Wil mit ßucfenriet 
belehnt; ebenso 1719 vom neuen Abt Josef von Nubolfi (1717 
—40).7) Nachdem Joachims Schwester Maria Katharina ge-
s t o r b e n  w a r ,  f i e l  i h r  B e s i t z t u m ,  b e r  „ F r e i s i t z "  N e u  G ü t t i n -
g e n,8) ein Lehen des Bischofs von Konstanz, erb weise an den 
Bruber. Joachim schickte am 4. Mai 1732 einen Lehen-Requi-
sitions schein an die bischöfliche Regierung in Mörsburg unb 
würbe hierauf aufgefordert, auf 'ben 15. Juli einen Lehentrager 
zu schicken, iba er, der Junker, wegen hohen Alters uNb Unpäß-
lichkeit nicht selber erscheinen könne. Die Belehmimg erfolgte 
aber erst am 2. April 1735.9) Joachim blieb indessen Mit-
besitzer von Zuckenriet, starb am 16. Oftober 1734 unb wurde 
in ber Kirche zu Niederhelfentsmil bestattet. Er hinterließ einen 
Sohn unb zwei Töchter.10) 

4) Diarium (Eoeleftini, I., 6. 161. — Am 18. Januar 1702 empfah-
len sich Junker Giel und sein Bruder Marx bei Abt Leodegar zu künf-
tigert Kriegsdiensten. 

5) Die Familie stammte aus dem Hegau. (Diarium Leodegarii, 
6. 1215.) 

°) Iahrzeitbuch der Kirche Nicderhelfentswil, siehe Genealogie Mül-
Hausen, 6. 11. Inventaire sommaire Nr. 1, 8, 49. 

7) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. 
s) Neu-Güttingen nordwestlich von Jllighaufen, Kt. Thurgau, Bez. 

Kreuzlingen. — „Freisitz" bedeutete Herrensitz mit Gerichtsbarkeit bloß 
innerhalb des Bezirkes ihrer Schlösser und Güter. — Der Freisitz samt 
dem Schloß, das Bauernhaus und der „Einfang" waren konstanzisches 
Lehen, die zugehörigen Stück und Güter freies Eigen. Neugüttingen war 
an Maria Katharina gekommen durch ihren ersten Gatten, Göldlin v. 
Tiefenau. 

9) Kantonsarchiv Frauenfeld, Konstanzer Lehenikanzlei Meersburg. 
10) Der „freie, reichshochwohlgeborne Junker" Joachim stiftete in 

seinem Todesjahre für sich und seine Dependenz, wie auch für Maria 
F'>^nzisk!i Reichlin und Maria Barbara Blarer mit 60 Gulden zwei 
hl. Messen in der Pfarrkirche zu Niederhelfentswtil (Anniversar Nieder-
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Schwestern der genannten vier Brüder waren: Erstens 
Maria Benigna, geboren 1647z gestorben am 4. März 
1724, Dom- und Kapitularfrau zu Säckingen. ^ So'diann M a -
ria Katharina, geboren am 24. September 1651; sie 
vermählte sich am 10. November 1681 mit Jakob Heinrich 
Göldli von Tiefenau, Herrn zu Neugüttingen — er war fürstl. 
Geheimer Rat zu St. Gallen, Stadtschreiber zu Wil — der 
aber bald starb. In zweiter Ehe verheiratete sich Maria Katha-
rina mit einem jüngern Better ihres verstorbenen Gatten, mit 
Johann Kaspar Göldli von Tiefenau, Herrn zu Neugüttingen. 
Auch diese Ehe dauerte nur kurze Zeit; am 7. Mai 1692 ver-
zichtete Johanna Esmarine Göldli von Tiefenau, geb. Rugg 
von Tannegg, auf ihre Anrechte mtf den Nachlaß ihres Sohnes 
Johann Kaspar, des Gemahls:der Maria Katharina Giel, wor-
auf ifrer Sohn sein Testament aufsetzte. Cr starb kinderlos schon 
im folgenden Jahr.2) Nach siebenjährigem Witwenstand, am 
21. Februar 1700, verehelichte sich Maria Katharina mit dem 
schwäbischen Freiherrn Ehristoph Sigismund von Freiberg zu 
Hopferau.3) Aber auch diesmal blieb ihr 'das Glück nicht lange 
treu; schon im Jahre 1705 war sie neuerdings Witwe. Georg 
Rinck von Baldenftein als Bormund der verwitweten Freifrau 
von Freinberg beauftragte am 5. September 1705 den Lehen-
bauer von Neugüttingen, sich nach Meersburg zu begeben und 
allda bei dem hochfürstbichen Lehenhof wegen des neugüttingi--
schen Lehens nochmals bittlich einzukommen.4) Maria Katha-
rina machte am 3. Mai 1716 ihr Testament, erneuerte es im 

helfe ntsroil). — Laut einer Einlage in das „Albus" der Kirche Nieder-
helfentswil befand sich das Epitaph Joachims im Schiff „an der Ecke 
des Evangelii" der alten Kirche und lautete: Anno Domini 1734, 15. 
Octobris, obiit perillustris dominus Joachim Christophorus Giel ä Gielsperg, 
filius legitimus Georgii Christophori Giel ä Gielsperg et Annae Benignae 
ab Hallwil; nepos erat Georgii Christophori Giel ä Gielsperg, avi sui, et 
Catharinae ä Bernhausen, aviae suae, maritus antea perillustris dominae 
Mariae Franciscae Reichlin a Meldegg. R. I. P. — Originalabschrift des 
Epitaphs im Gielarchiv Mülhausen, laut „Inventaire sommaire" Nr. 4. 

* )  G e n e a l o g i e  M ü l h a u s e n ,  S .  3  u .  9 .  —  I h r  T e s t a m e n t  
vom  2 7 .  A p r i l  1 7 1 7 ;  e i n  E o d i c i l l  d c v z u  v o m  J a h r e  1 7 1 9 .  „ I n v e n -
taire sommaire" Nr. 59 lt. 61. 

2 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e  Nr. 32, 33, 38, 39. — Genea-
logie Mülhausen S. 3 u. 9. — Ergänzende Mitteilungen von> Herrn 
Dr. H. Gölidlin t>. Tiefenau, Apotheker in Aarau. 

3) Ehekontrakt vom 21. Februar 1700; >a>m gleichen Tag fand zu 
Zuckenriet die Hochzeit statt. Inventaire sommaire Nr. 44. — 
Diarium Leod-egarn. — Hopferau bei Füßen. 

4) Kantonsarchiv Fvauenfeld. 
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November 1724, starb am 7. Januar 1731 und würbe in 
N i e d e r h e l f e r t s w i l  b e i g e s e t z t . 5 )  —  F e r n e r  M a r i a  F r a n -
ziska, genannt „Fränzel", geboren am 18. März 1656, blieb 
ledig und starb am 7. Dezember 1737 in Zuckenriet.ü) — M a -
ria Margareta, geboren am 12. September 1657, war 
zuerst Stifts- und Kapitularfräulein in Augsburg uNd ver-
mählte sich sodann am 14. November 1684 mit Wolfgang Jakob 
U n g e l t e r ,  F r e i h e r r n  v o n  D e  i s e n h a u s e n .  ' )  —  E n d l i c h  M a r i a  
Anna, geboren am 18. Mai 1660, GemaMn des Franz Karl 
von Remchingen; sie lebte noch 1717.8) Alle diese Geschwister, 
Brüder und Schwestern, werden im Testament ihrer Tante 
Anna Barbara vom Jahre 1698 bedacht. °) 

Es folgt die letzte Generation des Gielgeschlechts. Aus 
seiner Ehe mit Maria Franziska Ne ich Ein von Meld egg hatte 
Joachim Christoph zu Juckenriet einen Sohn unlb zwei Töchter. 
Der Sohn, Franz Benedikt Christoph, geboren am 7. Dezem-
ber 1706,10) rourtoe am 26. April 1719 in bie Kloster schule 
zu St. Gallen aufgenommen — uniusque filius et sola spes 
huius Familiae, wie Abt Iosephus in seinem Diarium be-
merkte — und am 13. April 1732 vom genannten Abte als 
Hofkavalier auf zwei Jahre angenommen mit dem Range gleich 
nach dem Lehenvogt. Als nun am 7. Juli 1734 Herr Markwart 
Ludwig Anton von Hallwil, Donckapitular zu Konstanz, d i e 
Herrschaft Blibegg und bie Vogtei Zihlschlacht samt 
allen Zugehörben an Schloß, Burgstal, Ringmauer, Dörfern,x) 
Wald, Feld, Leuten und Gütern, Gerichten, Zwing und Bann, 
Abgaben und Rechtsamen um 36.000 Gulden an den St. Galler 

5 )  G e n e a l o g i e  M ü l h a u s e n .  —  I n v e n t a i r e  s o m -
rn a i r e Nr. 58 und 62. 

°) 1733 sind eingeschrieben worden in die Erzbruderschast des Rosen-
krankes zu Helfertswil: Praenobilis ae graciosus d. d. Ioachimus (Siel 
ä Gielsperg; praenobilis dornieclla Francisca Giel ä Gielsperg (Buch 
der Bruderschaften in Niederhelfertswil). Todesdaturn im „Albus" der 
Kirche zu Niederhelfertswil. 

7 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e  Nr. 37. — Margaretas Testament 
vom 19. Dez. 1702 (ibid. Nr. 47). — Dedenhausen im bayrischen Reg. B. 
Schwaben, Bez. A. Krumbach. 

8 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e  N r .  5 9  u n d  G e n e a l o g i e  
M Uthausen, 6. 9. — Remchingen bei Durlach. 

°) Siehe oben, S. 163, Note 3. 
10) Inventaire sommaire, Nr. 14, 64 lt. 85. 
') Zihlschlacht, Sitterdorf und Dozwil (Hist.-biogr. 'Lexikon der 

Schweiz, II., 274). 

3 
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Bürger Wegelm verkaufte, erhoben die Junker von Gonzen-
bad), von Muralt und die Giel Einsprache und machten ihr 
Vorkaufsrecht geltend. Das Oberamt Frauenfeld entschied am 
25. August 1734 in dem Sinne, 'daß dem Benedikt Giel, Herrn 
zu Neugüttingen, als einem Verwandten des Verkäufers im 
dritten Grad, laut eidgenössischem Abschied vom Jahre 1647 
das nähere Anrecht zustehe. Der Landvogt bestätigt den Spruch: 
es steihe dem Junker Giel frei, das Kaufobjekt an sich zu ziehen. 
Es wurde ihm auch gleich um die Summe von 36.000 Gulden 
zugefertigt.2) Hinter dem ganzen Handel standen voraib der 
Abt von St. Gallen, aber auch der Bischof von Konstanz, die 
nicht wollten, daß Blidegg und die Vogteii Zihlschlacht in refor-
mierte Hände kommen. Burg und Herrschast Blidegg, bei De-
genau unweit Bischofzell gelegen, waren bischöflich konstan^i--
sches Lehen, ein großer Teil des Grundbesitzes hingegen, sowie 
das Mannschaftsrecht st. gallisch.3) 

Nun sollte aber das nötige Geld für diese Erwerbung auf-
getrieben werden. Das war um so schwieriger, als Franz Bene-
dikt Giel schon damals schwer verschuldet war. Um den Anfor-
derungen des Augenblicks genügen zu können, entlehnte der 
Junker, Leutnant in kaiserlichen Diensten, mit Einwilligung 
des Abtes am 17. Dezember 1734 von der Stadt Wil 4300 
Gulden und versetzte ihr dafür Zuckenriet und Zihlschlacht.4) 
Auch der Bischof tat das Sein ige: Am 19. Dezember war Fidel 
Anton Freiherr von Dhurn im Falle, zu bezeugen, daß er vom 
Propst KU Bernhardzell 4500 Gulden erhalten habe „zur Be-
förderung des von dem Herrn von Giel zu Zuckenriet getanen 
Zugs der Herrschaft Blidegg und Zihlschlacht".si) Nach dem 
Plane des Abts sollte jetzt Benedikt Giel seinen alten Sitz 
Zuckenriet an das Kloster St. Gallen verkaufen und aus dem 
Erlös die Herrschaft Blidegg bezahlen. Der Preis, den der 
Junker für Zuckenriet forderte, scheint aber übersetzt gewesen 

2) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. — A. Naef: Bur genwerk 
(Mnscr. StadtoiM. St. Gallen), V., 110. 

3) Schaltegger im H.-B. Lexikon ber Schweiz behauptet, daß die 
Dörfer der Herrschaft st gallischer Besitz gewesen seien. Nach den wenigen, 
auf diese Handänderung bezüglichen und mir zugänglichen Aktenstückeil 
waren es bloß die beiden großen Höfe Hub und Hüblihof, welche St. 
Gallen z-ustanden!. 

4) Stiftsarchiv St. Gallen R 28 F 1 a. 
5) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 2. 
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zu sein; Benedikt erhielt vom äbtischen Statthalter in Wil die 
Mitteilung, daß der eingesandte Anschlag für den Verkauf des 
Burgsäßes Zuckenriet als zu hoch angesehen werde. Der Herr 
Leutnant brach nun in einem Schreiben vom 22. Dezember 
an den hochm. Herrn Statthalter in Klagen aus: er fei von der 
ganzen katholischen Welt verlassen und prostituiert, finde keine 
Hilfe, müsse das Wenige noch einbüßen, da er sich in den Zug 
der Herrschaft Blidegg eingelassen habe; es falle ihm schwer, 
sich propter religionem zu ruinieren, und hoffe, daß der Abt 
nicht ungnädig werde, wenn er die Herrschaft Blidegg mit Zih li-
scht acht ,/um geringen Borteil, den er jetzt gerade machen könne, 
an einen Unkatholischen abtrete.6) Diese Drohung wirkte und 
es tvur'be -dem Junker ermöglicht, die Herrschaft Blidegg zu 
behalten; am 2. April 1735 erhielt er in Meersburg vom Bi-
fchof die Belehnung mit dem Burgfäß, den Gerichten, Zwingen 
und Bannen zu Blübegg und gleichzeitig auch die Belehnung 
mit dem Hof Neugüttingen, der infolge Ablebens Joachim 
Giels wieder neu empfangen werden mußte.T) 

Nun konnte auch der Verkauf des Burgsäßes Zuckenriet 
zum Abschluß gebracht werden. Am 15. April 1735 verkaufte 
Franz Benedikt Christoph Giel zu Zuckenriet, Gerichtsherr zu 
Blidegg, Zihlschlacht und Herr zu Neu-Güttingen mit Einwilli-
gung seiner zwei SchwesternS) 'den ihm nach dem Ableben 
seines Vaters Joachim Christoph zugefallenen adeligen Sitz in 
Zuckenriet, Schloß samt Höfen und sonstigem Zubehör, teils 
Lehen, teils Eigen, auch beide Höfe Schawingen und Wall-
haufen bei Zuckenriet an Abt Joses von Rudolfi um 11.000 fl., 
jsder Gulden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzer gerechnet.9) 

Kaum war diese schwerwiegende Angelegenheit erledigt, so 
focht Gerold Heinrich von Murcilt das Vorkaufsrecht der Giel 
auf die Herrschaft Blidegg vor der eidgenössischen Tagsatzung 
an. Diese entschied am 14. Juli 1736 zu Frauenfeld gütlich, 

°) Ibid. 
7) Kantonsarchiv Frauenseld. — Die Belehnung durch den Abt er-

folgte im gleichen Jahre. — Das Consensgeld zum Ankauf BliÄeggs (im 
Betrag von 361 fl. 12 kr.) bezahlte Benedikt dem Bischof am 23. Mai 
1735. Landesarchiv Karlsruhe. 

8) Fvau und Fräulein, bezw. Gatte und Vogt. 
") Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. Auf Bitte des Verkäufers 

siegelte auch sein Schwager Johann Viktor, Freiherr von Thurn und 
Valsassina. — Vergl. auch Diarium Iosefi zum 4. August und 24. Nov. 
1735 und 22. Juni 1736. 
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daß dem (Stiel bie Gerichtsherrlichkeit im ganzen Bezirk zu 
Blidegg, auch Bußen unb andere Einnahmen sowie 'bet Titel 
zustehe, daß dagegen bie Herrschaft ZMschlacht von der von 
B'Itdegg separiert unb gemäß 'dem vereinbarten Kompromiß 
dem von Muralt zugeteilt werbe, der sich darüber mit dem 
Hochstift Konstanz verständigen möge; auch solle von M-uvalt 
5000 ©Ulbert an den Giel bezahlen.10) 

Schon seit einiger Zeit hatten sich die Giel gelegentlich 
ben Titel „Freiherren" oder „Barone" beigelegt. Auch Bene-
bist Giel nannte sich Reichsfreiherr, dazu fürstlich st. gallischer 
Erbkämmerer. Er führte auch nicht mehr die drei Helme auf 
dem Wappen schiw, fon'dern eine fünfzackige Krone. Im Jahre 
1736 hatte er sich einer sogenannten Abelsprobe unterziehen 
müssen. Am 11. August jenes Jahres 'bescheinigten Präfekt und 
Kapitel iber Kat-hebrale zu Konstanz, baß Benedikt Giel bie 
Eigenschuften besitze unb bie nötigen Ahnen nachzuweisen im-
stande sei, um dem Kapitel angehören zu können. \) Am 6. Sep-
tember 1736 wurde Herr Franz Benebikt Christoph Giel von 
(Sielsberg zu Zuckenriet wieder in die Ritterschaft bes Bezirks 
Hegau aufgenommen, in Ansehung, „daß bie Familie Giel von 
uralten Zeiten unb diese Stund bey der schwäbischen Reichs--
ritterfchaft immatrikuliert gewesen".2) Im Jahre 1758 stellte 
das Direktorium des reichsunmittelbaren Adels im Heguu dem 
Benedikt Giel ein Zeugnis über seinen Adel aus,3) wohl auf 
Grund eines Stammbaumes, 'der die nötigen 16 Ahnen der 
Kinder des Joachim Giel und der Maria Franziska Reich!in 
bekundete.4) Im gleichen Jahr, am 8. November, ließ der 
Großmeister des Iohanniterordens in Deutschland durch die 
Kanzlei zu Heitersheim die Echtheit des Adels und Wappens 
der Giel von Gielsberg bezeugen.5) Benedikt Giel stand zuerst 
in österreichischen, dann in spanischen Diensten und stieg zum 
Range eines Obristleutnants irrt Stift st. .gallischen Regiment, 

10) Stistsarchiv, R 28 F 1 a. — Am 30. August 1736 wurden so bann 
noch die Zahlungsmodalitäten, insoweit die Zahlung nicht schon geleistet 
war, festgesetzt. Staatsarch. Zürich, Orig.-Perg. 

* )  „ I n v e n t a i r e  s o r a r a a i r e "  Nr. 13 lt. 67. 
2 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 71 und Genealogie 

M ü l h a u s e n ,  S .  9 .  
3) Ibid. Nr. 78. 
4) IbiÄ. Nr. 69, ohne Datum. Vergl. auch Nr. 68. 
r') Ibid. Nr. 79 mit dem Gielwappen. 
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das im spanischen Solde stand, empor. Er soll auch Bmglich 
spanischer Dbristleutnant und Grenadierhauptmann gewesen 
s e i n . 6 )  A m  1 3 .  J u l i  1 7 3 5  h a t t e  e r  s i c h  m i t  A n n a  M a r i a  
von B e rotibi n g e n zu G ü n de lh a r>d verheiratet.T) 
Aber tdie Ehe blieb kinderlos. Deshalb erfolgte nach und nach 
eine eigentliche Liquidation des Giel'schen Besitzes. Am 4. Of= 
tober 1736 verkaufte ber „Baron" Franz Benedikt Giel seine 
Reben zu Bernang.8) Damals begannen auch die langwie-
rigen Verhandlungen über ben Verkauf von Neu-Güttingen. 
Franz Benedikt gelangte an den Bischof von Konstanz mit der 
Bitte, ihm den „Eonsens" zum Verkauf des Freisitzes zu er-
teilen, mit dem Vorgeben, er brauche das Gelb, um sich im 
Besitz von Blibegg behaupten zu können, das er überhaupt 
bloß aus dem Grunde erworben halbe, um zu verhindern, baß 
eine namhafte Zahl katholischer Seelen allenfalls unter unfa--
th Ollis che Herrschaft geriete. Zugleich ließ der Junker durch 
feinen Schwager, den Kapitularen Freiherrn von Beroldingen 
in Konstanz beim Bischof u-m bie Stelle bes Obervogts zu 
Güttingen am Bodensee anhalten, die er mit geringerer Be= 
solbung als ein anderer besorgen könne, weil Blibegg bloß 
zwei Stunden von Güttingen entfernt fei. Der Bittsteller er-
hielt am 17. Oktober den Eonfens,9) aber aus ber Vogteistells 
wurde nichts unb vorerst ebensowenig aus dem Verkauf von 
Neugüttingen. Da entlehnten der Junker und feine Gemahlin 
Maria Anna Magdalena von Beroldingen 1737 beim Kloster 
Münsterlingen 8200 fl. als Bar Vorschuß auf 30 Jahre, zur 
Bezahlung von Blibegg, unb verpfändeten für diese Zeit dem 
Gotteshaus die Einnahmen von Neugüttingen. Es war dies 
ein verschleierter Verkauf. Bei der damaligen Sachlage im 
Thurgau waren bte schlimmen Folgen eines solchen Vorgehens 
vorauszusehen, weshalb Münsterlingen den Bischof zu be-
schwichtigen suchte durch einen Brief vom 5. April 1738, wo 
es behauptete, Neugüttingen bloß aus Sorge um die katholische 
Sache an sich gelbracht zu haben; zugleich aber bat es, den Teil 

6) 233 e g e I i n. 
7) Ueber die von Beroldingen siehe Hist. - biogr. Lexikon der 

Schweiz, II., 195. Anna Maria, geb. 17. Juli 1710, + 1765 (Ibid. 
Nr. 66, ferner Genealogie Mülhausen un>d endlich Wegelin und Leu, 
Lexikon). Gundelhard, Kt. Thurgau, Bez. Steckborru 

8) Stiftsarchiv, R 28 F 1 a. 
9) Kantonsarchiv Frauenfeld. 
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von Neugüttingen, der bischöfliches Lehen sei, der üefyenspflicht 
zu entbinden.10) Als später der Handel ruchbar wurde, setzten 
1743 die tm regierenden Syndikat vertretenen protestantischen 
Orte mit einer Gegenaktion ein. Sie protestierten ge.gen die 
Abtretung Neugüttingens an Münsterlingen, denn das wider-
spreche den eidgenössischen Abschieden betreffs Uebergang von 
Herrschaften und Gütern an die Tote Hand; im Juli 1750 er-
klärten die eidgenössischen Gesandten von Zürich, Bern, Zug 
und Glarus instruktionsgemäß, daß Machenschaften, wie sie 
am 27. Juni 1737 zwischen dem Giel und Münsterlingen vor-
gekommen seien, gegen bie Landesordnung und die Abschiede 
verstoßen, weshalb Neugüttingen innert Jahresfrist entweder 
dem Herrn Giel zurückzustellen sei oder an eine „fähige Hand", 
alifo einen Partikularen, übergehen müsse. Die Orte Luzern, 
Urt, Schwyz und Unterwaiden hingegen wollten die Sache 
weiterlaufen lassen bis nach Ablauf der 30 Jahre, und der 
Bischof erklärte, mit der Angelegenheit nichts zu tun zu ha-
ben, und wies den protestierenden Junker am 2. Juni an die 
Tagsatzung. Der ganze Besitz Neugüttingen wurde damals auf 
5—6000 Gulden geschätzt; die Gebäulichkeiten und das Schlöß-
chen feiert so zerfallen, daß man sie nicht in Anschlag bringen 
könne.x) Da meldete sich 'beim Bischof ein allen genehmer Käu-
fer in der Person des Barons Bruno von Rüpplin, des fürst-
bischöflichen Obervogts für die thurgauischen Besitzungen Rei-
chenaus zu Frauenfeld, der das Gut für seinen in Romans-
Horn weilenden Tochtermann Johann Aurel, Freiherrn von 
Pflummern, erwerben wollte.2) Von anspruchsberechtigten Ver-
wandten erfolgte keine Einsprache. Franz Benedikt bat am 21. 
September 1752 den Bischof neuerdings um Confens, der auch 
wirklich eintraf, worauf 1753 der Verkauf erfolgte.3) 

Im Jahre 1738 hatte der Junker dem Stift zu Bischofzell 
für 1080 ff. den Grundzins von Thürlewang, Oberholz, Er-
gaten unk Trön samt sieben Iucharten Reben, alles zur Herr-

10) Kantonsarchiv Frauenfeld. 
') Ei dg. Abschiede VII 1 S. 788; VII 2 S. 261, 622, 623, 625. — 

Ferner verschiedene Akten im Kantonsarchiv Frauenfeld. 
2) Drei Aktenstücke im Kantonsarchiv Frauenfeld. Vergl. auch den 

Artikel Rüpplin in Leu's Lexikon und Kindler v. Knobloch aa. O. 
3) Eiög. Abschiede VII 2 S. 626 u. 627. — Die Verkaufsurkunde 

konnte nicht ausfindig gemacht werden. Vielleicht erfolgte der Uebergang 
Neugüttingens an den Käufer noch 1752. 
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schlaft Blifoegig gehörend, verkauft.4) Trotzdem blieb der nach 
Blidegg steuerpflichtige Komplex von Gütern immer noch be-
deutend, roas z. B. aus der Belehnung des Johannes Soom 
mit Hos und Gütern zu Tegernau vom 10. November 1738 
durch den „Freiherrn" Franz Benedikt hervorgeht.5) 

Indessen hatte sich des Junkers finanzielle Situation we-
der Mrch diese Verkäufe, noch durch Ehrentitel, mit denen er 
gelegeMich ibedacht wurde, oder durch billige Erwerbung von 
Iagidpatenten6) verdessert, so daß er sich nach neuem Geld-
erwerb umsehen mußte. Am 11. Januar 1743 schrieb er an den 
st. gallischen Hofkanzler, er habe vernommen, daß die Ober-
vogteistelle in Romanshorn bereits besetzt sei — er hatte sich 
also auch um diese beworben — dagegen sei .die Obriftleutnants-
stelle für die ft. gallischen Soldtruppen noch offen; er anerbiete 
ihm 160 Louis d'or, wenn er es dazu bringe, daß der Abt, 
der ihn, den Baron Giel, ungerechterweise „als absolut nicht 
kcvpabel" dafür bezeichnet habe, ihm die Stelle doch zuwende.7) 
In der Tat weilte der Junker in den folgenden Jahren (nach-
weisbar 1747) in Kriegsdiensten außer Landes, ob als Kom-
mandant st. gallischer Truppen, ist nicht ersichtlich,8) aber 1748 
waltete er wieder seines Amtes als Landeshauptmann in der 
Heimat.9) Er trug, sich jetzt mit 'dem Plan des Verkaufs seines 
letzten Besitzes, nämlich der Herrschast BIBegg. Ein wahrer 
Wust von Aktenmaterial der bischöflich konstanzischen Kanzlei 
unterrichtet uns über die einzelnen, z. T. für unsere Zwecke 
belanglosen Vorgänge dieser langwierigen Angelegenheit10) 
und läßt uns einen Blick in die f>ureakratische und kostspielige 
Art des damaligen Lehenswesens tun. Die Akten enthüllen uns 
aber auch die wahrhaft jämmerliche Lage eines geistig be-
schränkten, von Adelsstolz aufgeblähten, finanziell ruinierten 
Landjunkers, der — wie übrigens fast alle damaligen adeligen 

4) 1758 twuröe ber Verkauf vom Landvogt bestätigt. Repertorium 
des Pelagistifts Bischofzell. 

r>) Stiftsarch. St. Gallen, R 28 F 1 a. 
°) Stifts archiv St Gallen, R 28 F 1 a. Urkunde vom 9. Juni 1741. 
') 3Md. 
8) Landesarchiv Karlsruhe. 
9) Ibiö. — Ferner Diarium Coelestini II., Bd. III, S. 459. 

10) Die bischöflich konstanzischen Akten, meist Entwürfe und Kopien, 
liegen im Badischen General-Lcvnt>esar chiv zu Karlsruhe. Hier sind bloß 
die wichtigsten Stücke berücksichtigt worden. 
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Gerichtsherren im Thurgau — zu produktiver Arbeit unfähig, 
als Parasit am Vobkskörper schmarotzte, so gut es eben ging. 

Zuerst zog der Junker seine Frau Maria Anna und seine 
ledige Schwester Maria Anna Benigna ins Vertrauen, die sich 
denn auch unverzüglich um einen bischöflichen Consens bemüh-
ten, ihre Guthaben auf 'die Herrschaft Blidegg hypethekarisch 
sicherzustellen.x) Am 10. Juli 1747 erhielt der Bischof auf er-
folgte Anfrage hin, wie viel die Herrschaft Blideg,g nach der 
Abtrennung 'ber Vogtei Jihlschlacht noch wert fei, Iben Bescheid, 
daß man sie aus 31.000 Gulden anschlagen dürfe; dies fei der 
Preis, um den der Giel sie seinerzeit erworben habe. Alm 17. 
Dezember 1748 bat der Junker um :ben bischöflichen Consens 
für 'den Verkauf ber Mahlmühle zu Blidegg uw'b ber beiden 
Höfe zu Degenau. Er erhielt ihn nicht, verkaufte dann aber 
trotzdem am 14. Dezember 1750 diese Mühle um 8500 Gulden 
an einen Iofef Germann in Muolen; der Verkauf mußte jedoch 
auf Protest der bischöflichen Lehenkammer vom 2. April 1751 
wieder rückgängig gemacht werden. Am 7. Februar 1749 schrieb 
Giels Schwager, der Domkustos von Beroldingen in Konstanz, 
an den Abt von St. Gallen, frajj der Hauptmann Giel die Herr-
schaft Blidegg kürzlich seinem Verwandten, dem Landeshof-
Meister von Thum zum Kaufe angeboten habe, im'd zwar 
arnore religionis um den „honetten" Preis von 32.000 Gul-
den, wogegen von Thum bloß auf 30.000 Gulden gehen wolle; 
man möge doch >dem ßandeshofmeister zusprechen, auf bas An-
gebot einzugehen, bamit Blidegg in katholischen Händen 
bleibe.2) Der Abt antwortete am 19. Februar, es freue ihn, 
daß Franz Benedikt Giel die Herrfchaft einem Katholischen, 
urttd zwar speziell dem Land es Hofmeister angetragen habe. ') 
Trotzbem tvur'de aus dem Handel vorerst noch nichts. Der 
Junker half sich in feinen Finanznöten, so gut es ging; 1755 
gab Abt Eölestin feinem „wohledelgebornen Cammerer" die 
Erlaubnis, eine in die Herrfchaft Blidegg gehörende Hub zu 
verlaufen;4) im folgenden Jahr stand Franz Benedikt als 

') Akten vom 3. Juli 1747. — Die Ausfertigung der Hypotheken 
erfolgte indessen erst zwei Jahre später, nachdem Benedikts verheiratete 
Schwester Maria Katharina gestorben war. Deren Kinder mußten gemäß 
bischöflicher Weisung ebenfalls sichergestellt werden. 

2) St-iftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. 
3) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. 
4) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a. 
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Hauptmann an der Spitze einer der drei st. gallischen Kom-
pagnien in spanischen Diensten unter Oberst Dunant5) und 
hielt sich in Zaragossa auf, wurde jedoch 1757 entlassen, trotz 
allen Protestes, und kam im Oktober nach St. Gallen zurück.ß) 

Jetzt konnte der Verkauf der Herrschaft SBItbegg nicht mehr 
länger hinausgeschoben werden. Hauptmann Benedikt Biel 
hatte schon am 30. Juni 1751 die (erste) spanische „Campagne", 
wo seine Kompagnie gänzlich verunglückt sei, sowie bei einer 
anderen Gelegenheit auch die Abtrennung ber einträglichen 
Vogtei Zihlschlacht von der Herrschaft Blidegg als Haupt -
Ursachen seines finanziellen Elendes bezeichnet. Durch das zweite 
spanische Wagnis wird bas Maß voll geworben sein. Noch von 
Spanien aus bevollmächtigte der Junker seinen Schwager Josef 
Anton Euseb, Freiherrn von Beroldingen, mit dem Freiherrn 
Johann Viktor Filde! Anton von Thurn und Bailsaffina, st. gal-
lischem Rat un>d Landhofmeister, Gemahl seiner verstorbenen 
Schwester Maria Katharina, über den Verkauf von Bli'degg zu 
verhandeln. Die beiden Schwäger einigten sich am 15. März 
1757. Zuerst wurde konstatiert, daß „der Giel" die Herrschaft 
Miidegg samt der Vogtei Zihlschlacht um 36.000 Gulden gekauft 
habe, aber den Kaufpreis nie habe entrichten können und des-
halb von der Witwe Enzberg,') geb. von Hallwil, sogar mit 
Exekution bedroht worden sei. Wohl habe ihm bann der 
Schwager von Thurn die Mahlmühle abgenommen itnld so aus 
der ärgsten Not geholfen, doch ohne damit die Situation retten 
zu können, weshalb sich Benedikt nun doch entschlossen habe, 
dem Schwager bas ganze Lehen um den Ankaufspreis zu über-
lassen. Es seien aber bavon durch Benedikt bereits verkauft 
worden: das Gericht Zihlschlacht cm 'die Muralt um 5000 fl., 
die Mahlmühle an Thurn um 8500 fl., die Papiermühle um 
1400 fl. (von welchem Gelde Fräulein Benigna 1000 fl. ä 
conto erhalten habe), so'dann 'drei weitere Zubehör den, was 
an Verkäufen zusammen 17.000 fl. ausmache. Ferner lasten 
auf der Herrschaft noch bie Anrechte der Gemahlin, 4839 fl., 
der Schwester Benigna, 1650 fl., dazu weitere8) Kopitalfchul--

5) Histor.-biogr. Lexikon der Schweiz, II., S. 764. 
6) Stiftsarchiv St. Gallen, R 28 F 1 a und Diarium Coelestini II., 

zu in 12. Oktober. 
7) Maria Ursula Regina, Witwe des Nikolaus Karl v. Enzberg. 
8) Seder Posten ist im Vertrage gesondert aufgeführt. 
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den, alles in allem an Passiva 34.834 C&ullöen, 54 Kreuzer 
und IV2 Pfennige, so daß dem Verkäufer noch 1165 fl., 5 kr. 
und 2 Pf. bleiben! Davon könne aber Benedikt nicht leiben. 
Deshalb verpflichte sich freiwillig der Käufer, ihm eine jähr-
liche Pension von 400 Gulden auszubezahlen, solange er mit 
feiner Frau in dieser Gegend lebe und keine zivile oder mili-
tärische Stellung erlangen könne, die ihn ernähre; ziehe er fort, 
ohne ^daß seine Gattin ihm folgen könne oder wolle, erhalte sie 
vom Käufer jährlich 250 Gulden ausbezahlt. — Diese lieber-
einkunft wurde am 16. März 1757 zu Kreuzungen abge-
schlossen und die Urkunde besiegelt von Fräulein Benigna Giel, 
von Frau Maria Anna Giel, geb. von 93er0Idingen, von Josef 
Anton Euseb von Beroldingen, von Josef Viktor Fidel Anton 
von Thum und bestätigt am 18. April 1758 zu Frauenfeld in 
Gegenwart des Landvogts von Franz Benedikt Christoph Giel 
von Gielsberg.9) Dieser übergab hierauf die Herrschast Blidegg 
seinem Schwager, dem Freiherrn Viktor von Thurn, und ent-
ließ alle Untertanen ihrer Eide, worauf der Landvogt am 19. 
April 1758 zu Frauenfeld den Vertrag als rechtskräftig! er-
klären und das gesamte Bertragsinstrument in aller Form 
Rechtens ausfertigen ließ.10) 

Bon Franz Benedikt Christoph Giel von Gielsberg ver-
nehmen wir in der Folge nichts mehr als fein Todesjahr; er 
starb als letzter männlicher Sproß seines Geschlechts im Jahre 
1771. Seine Gattin war ihm 1765 im Alter von bloß 55 Iah-
rert im Tode vorausgegangen. *) 

9) In der Abtretungs- und Schlußurkunde inseriert. 
10) Kopie der Kanzlei der Landgrafschaft Thurgau, im Badi scheu 

General-Landesarchiv zu Karlsruhe. — Lehenrevers des Viktor von 
Thurn vom 5. März 1759 ibidem. — Wie es scheint, hatte den Landes-
hauptmann Benedikt Giel der ganze Handel gereut, bevor derselbe zum 
endgültigen Abschluß gekommen mar. Am 8. April 1758 hat der Lernt)-
vogt im Thurgau dem Abt von St. Gallen gemeldet, daß die Herrschaft 
Blidegg aus Handen des bisherigen Inhabers, des Herrn von Giel, „durch 
einen absoluten Kontrakt an den Landhofmeister Baron von Thurn er-
wachsen sei"; aber der Giel, der sich dem Vernehmen nach gegenwärtig 
in Wittenbach aufhalte, suche sich um die Fertigung zu drücken, die doch 
jetzt spätestens in zehn Tagen zu Frauenfeld stattfinden müsse. (Stifts-
archiv, Ii 28 F 1 a.) 

x) W e g e l i n. — Am 14. Oktober 1773 verlieh Abt Beda von St. 
Gallen das Evbkämmerevamt, das durch Absterben des Franz Christoph 
Benedikt Giel ans Kloster zurückgefallen sei, samt allen damit verbun-
denen Privilegien und Emolumenten dem Freiherrn Jos. Fidel Anton 
von Thurn (Stiftsarchiv, F. Thurn). 
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Franz Benedikts Schwester Maria Katharina, ge-
boren den 22. April 1708 zu Zuckenriet und getauft in der 
Kirche von NiöderheffertsrvA,2) erhielt am 21. März 1715 von 
der Aebtifsin und dem Kapital des heiligen Fridolin zu Säckin-
gen die Zusage, 'daß sie als Stiftsdame aufgenommen werde, so-
bald die sieben bereits vor ihr eingeschriebenen Kandida-
tinnen Aufnahme gefunden hätten.3) Sie scheint wirklich ins 
Stift eingetreten zu sein, verheiratete sich aber am 8. August 
1730 mit Johann Viktor Fidel, Freiherrn von Thum und 
Valfafsina, fürstlich st. gallischem Rat und Landhofmeister, 
Herrn zu Bichwil und Eppenberg.4) Ihr Gemahl war es, der, 
wie oben berichtet worden ist, 1758 die Herrschaft 93lidegg er-
wart. Maria Katharina starb schon am 22. Juni 174-8,5) ihr 
Gatte erst 1773. 

Eine zweite Schwester Franz Benedikts, Maria Anna 
Benign a, geboren 1709 und getauft ebenfalls in der Kirche 
zu Nioderhelfertswil/) blieb ledig, erhielt 1753 einen Anteil 
an der Bevkaufsfumme für Neugüttingen,T) setzte am 18. De-
zember 1790 ihr Testament auf8) und ist bald daraus gestorben, 
denn am 3. Februar 1791 wurde das Inventar über die 93er--
laffen'fchaft des Fräuleins fei aufgenommen.9) Dies die letzte 
Kunde vom Geschlecht der Giel. 

2 )  W e g e I i n .  —  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 3, 15, 19, 54 
Und 75. 

3 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 57. 
4) W e g e l i n. — I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 63. Dagegen 

gibt Nr. 70 das Datum 27. Juli 1736. 
3 )  S t i f t s a r c h i v  6  t .  G a l l e n ,  R  2 8  F  1  a .  —  D i e  G r a b p l a t t e  

der „Frey-Reichs- hoch Wohl gebohren Frey-Frauw Maria Catharina 
Giel von Gielsperg..." eine mit drei Wappen geschmückte große Bronze-
platte, befindet sich an der Westwand in der Kirche zu Brüggen bei St. 
Gallen. Darauf sind auch die Namen und Daten der 13 Kinder der 
Verstorbenen angebracht. Ebenda auch die Grabplatte ihres Gemahls. 

6 )  I n v e n l  a i r e  s o m m a i r e ,  N r .  1 1 .  
7) Es waren 1500 Gulden. Archiv Frauenfeld. 
R )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 2 .  
9 )  I n v e n t a i r e  s o m m a i r e ,  Nr. 89. 
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VI. B 

Vierzehnte bis achtzehnte Generation. 

J ü n g e r e  L i n i e :  G i e l  v o n  G i e l s b e r g  a u f  
R e i s e n d u r ^ g  u .  a .  O .  

Johann Christoph I.,1) gestorben 1624 zu Frauenfeld, 
hatte aus seiner ersten Ehe mit Maria von Fulach zwei Kinder 
hinterlassen, Veronika um!d Johann Christoph (II.). Der Gatte 
der bereits vielgenannten Veronika,2) Wilhelm von Escher 
zum Luchs, wandte sich, nachdem Veronikas Bater ein für alle-
mal erklärt hatte, mit den üibrigens durchaus berechtigten Geld-
ansprüchen des Schwiegersohns nichts mehr zu tun haben zu 
wollen, an den Bruder und den Stiefbruder seiner Frau. Er 
erhielt wohl durch den Landvogt im Thurgau am 5. April 1617 
ein Urteil, laut welchem es bei den früheren Verträgen bleiben 
solle, bekam jedoch von den Schwägern kein Geld uNd ließ des-
halb 1618 die Einkünfte, die der Schwager Joachim Christoph 
aus den Gerichten von Allikon bezog, 'durch den Landvogt mit 
Beschlag belegen.3) Nach des Baters Tod nahm der Streit 
seinen Fortgang. Es handelte sich dabei offenbar bloß um das 
Muttergut. Aber als Veronikas Stiefbrüder Joachim am 8. 
Februar 1627 seine Besitzungen in Frauenseld und überhaupt 
im Thurgau an das Kloster Fischingen verkaust4) und hieraus 
Veronikas Bruder Johann, Deutschordensritter, dem Stande 
Zürich, der sich seines Mitbürgers annahm, eine abschlägige 
Antwort erteilt hatte unter dem VorwaNd, er habe vom Mut-
ter gut nichts in Händen, ließ Zürich das verkaufte Gut seque-
strieren. Jetzt legte sich der geistliche Herr für seinen Halb-
bruder ins Zeug; 1636 erfoilgte ein Schiedsspruch, an dem sich 
ein Ratsherr von Luzern und sogar der Landeskomtur betei-
ligten, der dem Streit ein Ende machte.5) Junker Wilhelm von 
Escher starb 1637, seine Witwe 1642 und wurde wie ihr Gatte 
bei den Predigern beigesetzt.6) 

1) Siehe I. Teil, S. 75—80. 
') Siehe I. Teil, S. 77. 
:i) Eidg. Absch. 
") Siehe unten, S. 45. 
5) Aktenstücke im Staatsarchiv Zürich. 
6) Ihr emsiger Sohn, Christofssl, starb ohne männliche Nachkom-

men unib so erlosch diese Linie der Luchsescher. Freundliche Mitteilungen 
von Frl. Nannt) von Escher. 
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Veronikas Bruder Johann Christoph (II.) wurde 
katholisch erzogen, trat in den Deutschen Ritterorden ein, er-
scheint im Jahre 1600 als Zeuge bei der Verlobung seiner 
Schwester, in der Eigenschaft als Hofmeister zu Beuggen, wurde 
1605 von den eidgenössischen Orten als „geborner Eidgenosse 
aus 'dem Th-urgau" und 1606 noch speziell von Zürich dem 
Landkomtur der Bailei Elsaß-Burgund zur Beförderung emp-
fohlen, allerdings vorerst ohne Erfolg, war indessen 1608 be-
reits Hofmeister zu Altshausen,') 1611 Statthalter zu Geb-
weiter im Elsaß und endlich 1614 bis zu seinem Tode am 1. 
August 1636 Komtur des Hauses zu Hitzkirch. In den Jahren 
1615 und 1616 wurden gegen ihn an der eidgenössischen Tag-
satzung Klagen vorgebracht, er stelle liederliche Priester an. In 
dem Streit seiner Schwester mit dem Stiefbrüder nahm er 
rückhaltlos Partei für den letztern.8) 

Ein Sohn Johann Ehristophs I. aus seiner zweiten Ehe, 
m i t  E l i s a b e t h  M u n t p r a t ,  w a r  J o a c h i m  C h r i s t o p h  ( I . ) ,  
als solcher erstmals genannt am 20. April 1611, wo er, bereits 
Rat und Obervogt des Gotteshauses Ochsenhausen,9) mit Abt 
Bernhard II. von St. Gallen über das Lehen BichroiL-Eppen-
berg verhandelte.10) Er wurde am 7. Dezember 1624 nach dem 
Tode des Vaters, von Abt Bernhard mit dem Burgstal Giels-
berg, dem Burgstal Eppenberg und der Herrschaft Bichwil, mit 
der Fischenz in der Murg usw. belehnt,1) verkaufte aber 
dieses alles am 14. April 1627 an Baron Ludwig von Thurn, 
der am 28. April 1627 dafür vom Abt die Belehnung erhielt.2) 
Am 8. Februar 1627 verkaufte der Obervogt zu Ochsenhausen 

7) Im Sauig au, Württemberg, Altshausen war die größte Kom-
in ende der Ball ei Elsaß-Burgund und Sitz des Landes-Komturs. 

H) Eibg. Absch. — F. R. Wey: Die Deutschordenskommenbe Hitz-
kirch, S. 165. — In das schon früher genannte Album des I. R. Eon-
nenberg von Ludern hat sich Johann Christoph Giel eingetragen: „Hans 
Christoph Giel von Gielsperg, genannt von Gladtburg, Teutsch Ordens 
Ritter, Com. zu Hytzkirch 1615" und mit dem burschikosen Spruch: „Nun-
quam bar gelt, sed Semper verrissene Hosen." Archives heraldiques suisses 
1902. S. 45. 

9) Ochsenhausen, im heutigen Oberamt Biberach in Württemberg, 
war eine reichsfreie Benediktinerabtei. 

10) Diarium Bsrnar-di, 6. 131. — In diesem Diarium erscheint 
Joachim noch 1615, 1616, 1624, 1625, 1626. 

I) Stiftsarchiv, BBBB 1 F 3, Orig.-Perg. 
2) Ibid., Orig.-Perg. — Die Verkaufsurkunide scheint nicht mehr 

erhalten zu sein. Das Datum des Verkaufs steht in der Mülhauser 
Genealogie. 
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an Abt Placidus, ben Prior unb Konvent b-es Gotteshauses 
Fi[chlinigen sein H'aus zu Frauen sM samt zahlreichen Gütern 
in und bei Frauenfelb, zu Gachnang unb beim Schloß Wellen-
berg, alles vorn Bater ererbt, um die Summe von 8500 Bul-
ben. 3) In seinen alten Tagen kehrte er in bie Schweiz zurück, 
erscheint 1639, 1640 unb 1642 als fürstbischöflicher Rat unb 
Obervogt zu Arbon, rvenbet sich am 27. März 1647 in unwich-
tigen Dingen mit einem Schreiben, batiert von „Oberbüren in 
exilio", an ben Statthalter in St. Gallen unb beteiligt sich am 
27. Mai 1647 an ber Auseinandersetzung über bie Evbt eilung 
zwischen seinen Vettern Georg unb Wilhelm Mit ihrer Mutter, 
ber verwitweten Katharina von Bernhausen,4) bies bie letzte 
K u n l b e  v o n  i h m .  —  E r  w a r  v e r m ä h l t  m i t  U r s u l a  v o n  
Castelmur unb hinterließ aus bies er Ehe eine große Zahl, 
angeblich 14 Kiriber.5) Als Schwager bes 1635 in großer 
Dürftigkeit verstorbenen Wolf Dietrich von Castelmur kam er 
in ben Fall, sich bes Verstorbenen Tochter Clara anzunehmen 
anläßlich bes von ben Castelmur unb bem Bischof von Konstanz 
angefochtenen Verkaufs bes Turm zu Steckborn an ben Bürger 
Ulrich Deucher.6) 

Eine Schwester Joachim Ehristophs war Margareta 
(Elisabeth, geboren um 1580. bie am 16. August 1609 in 
bas ein Jahr vorher gegrünbete Kloster zu Attinghausen in 
Uri eintrat, 1610 Profeß ablegte unb fortan ben Klostern amen 
Clara führte. Das kleine Stift war vom Gründer mit 
Schwestern vom reformierten britten Or'ben bes hl. Franziskus, 
sog. Kapuzinerinnen, aus bem Klöstevlein Pfanneregg oberhalb 
Wattwil im Poggenburg, besetzt wölben. Die Eltern Claras 
schenkten bem neuen Klösterlein einen kleinen, silbervergolbeten, 
mit ihren Wappen belegten Becher.7) Als 1618 bie letzte ber 

3) Beilage Nr. 9. — Siehe auch oben, S. 42. 
4 )  N a e f :  B u r g e u w e r k ,  I V . ,  S .  1 0 1 .  —  S t i s t s a r c h i v  R  2 8  F  1  a .  —  

„Inventaire sommaire", Nr. 
5 )  G e n e a l o g i e  M ü l h a u s e n .  —  W e g e l i n .  —  L e u  L e x i -

kon. — Im ob genannten Album Sonnenbergs hat sich Joachim einge-
tragen: Joachim Christoph Giel von Gielsperg, Obervogt zu Ochsen-
hausen 1619" und mit dem Spruch: ,.Da buon compaeno". — 1625 mar 
Joachim Oberst von Soldtruppen in Mailand gewesen. 

" )  S c h a l t e g g e r :  G e s c h .  d e s  T n r m s  z u  S t e c k b o r n ,  i n  d e n  „ T h ü r -
gauischen Beiträgen" Heft 62 (Sonöerabdruck S. 51 f). Irrigerweise wird 
hier der Obervogt Johann statt Joachim genannt. 

7) Mevkwiivdigerwetse ist im Gielwappen das Rot, im Muntprat-
wappen das Schwarz mit Blau vertauscht. 
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Pfanner egg er Schwestern, weiche das Stift bei Attinghausen 
bisher geleitet hatten, in ihr Mutterkloster im Poggenburg 
zurückkehrten, wurde Clara einstimmig als Frau Mutter ge-
wählt atrtlb später, bei einer Amtsdauer von drei Jahren, fast 
immer wieder — mit bloß drei Unterbrechungen — bis sie sich 
1657 albershalber eine Wiederwahl verbat. Unter ihrer Leitung 
entwickelte sich das Stift in erfreulicher Weife. Clara starb am 
26. Januar 1658. Sehr wahrscheinlich ist sie ibie Verfasserin ber 
um 1615/16 verfaßten Arbeit über den Ursprung ihres Klo-
sters. 8) 

Unter 'den zahlreichen Kindern Joachim Christophs I. steht 
d e r  B e n e d i k t i n e r m ö n c h  B e r n h a r d  C h r i s t o p h  G i e l  i n  
erster Linie. Am 19. Mai 1639 routbe er im Schlosse Thing au 
zum Fürstabt von Kempten erwählt, obgleich er bloß 27 Jahre 
alt und erst feit neun Monaten im Konvent stimmfähig war. 
Sein Bater hatte eben schon 1620 von Kaiser Ferdinand II. 
„die erste Bitte" für seinen Sohn auf das Stift Kempten er-
langt; neun Jahre später legte Bernhard Christoph das Kloster-
getüibide ab und wählte den Klosternamen Romanus, unter dem 
er bekannt geworden ist. Der Nuntius in «der Schweiz, Hiero-
nymus Farnefe, befahl den Konventherren, dem Neu gewählten 
den Gehorsam zu leisten, obwohl die päpstliche Bestätigung 
noch nicht erfolgt war. Diese wollte der Gewählte persönlich 
in Rom einholen, kam am 5. Juli nach St. Gallen, um das 
nötige Geld aufzunehmen, erhielt aber vom st. gallischen Kon-
vent einen abschlägigen Bescheid, verreiste am 8. Juli nach 
Luzern und kehrte, da ihm von allen Seiten von der Reise 
abgeraten wurde, in das Allgäu zurück.9) Nachdem dann die 
päpstliche Bestätigung doch eingetroffen war, begab sich der 
Prälat, weil Kirche und Kloster zu Kempten infolge des Reli-
gionskrieges im Schutte lagen, mit einem ansehnlichen Gefolge 
nach Ottobeuren und erhielt da am zweiten Sonntag nach 
Ostern 1640 die feierliche Einsegnung. 

Auch Abt Romanus war, gleich seinem st. gallischen Bor-

") Geschichtsfreund der fünf Orte, Bd. 77, S. 261. — lirner Neu-
jahrsblatt 1920, S. 18 und 59. Clara wird auch im Testament ihres 
Vaters 1611 genannt. 

9) Diarium Pii, I., 326. 
10) I. B. Haggenmüller: Geschichte von Kempten, IT., 177. 

Vgl. F. L. Bau mann : Gesch. des Allgäus, III., S. 279, 289, 420—422. 
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fahren, Abt Gotthard, von einem lebhaften $ am itt enge fühl 
beseelt, das ihn zu einer ausfallenden Bevorzugung seines 
Bruders Hans Christoph verleitete. Für Verwaltung und 
Rechtspflege war das ftiftifche Gebiet in sieben Pflegeämter 
eingeteilt, durunter Hohenthann, Thingau und Siebenthiann. 
RomaNus machte feinen Brulder zum Pfleger von Hohenthann. 
Harts Christoph kaufte so dann, wohl mit des Fürstabts Unter-
stützung, 1642 den Weierhof zu Wies bei Lautrach unweit 
Hohenth-ann als freies Eigen. Im nämlichen Jahre erwarb 
der Prälat selber von Wolf Chistoph von Bernhausen das 
Schlößchen Lenzfried, bei Kempten, samt Zubehör, das er 1643 
an den Bruder, der damals auch noch Pfleger zu Thingau war, 
als freies Erbe verkaufte. Im Jahre 1651 endlich übertrug er 
diesem Bruder noch den Hof zu Zürichs, in 'der Pfarrei Lautrach 
gelegen, als Manns- und Frauenlehen. 

iAls Abt hat Romanus kein sonderlich gutes Angedenken 
hinterlassen. Wohl strengte er sich an, eine bessere Handhabung 
der Ordensregeln und den Zusammenschluß reformbereiter 
Klöster zu bewerkstelligen, aber zur Durchführung fehlte ihm 
trotz seines Eigensinns die Beharrlichkeit. Daneben verschärfte 
er in beschränktem Adelsstolz die Vorschriften zur Aufnahme 
von Nonizen — sie mußten mindestens acht Ahnen nachweisen 
können *) —; auch lebte er in beständigem Streit mit den Stifts-
herren, .der 1668 dazu führte, 'daß der Abt mit bewaffneter Ge-
walt gegen sie einschritt, woraus viele von ihnen nach St. Gallen 
entflohen und schließlich ber Abt genötigt wurde, einen Koad-
jutor für die Verwaltung der Abtei anzunehmen. Als die Sache 
nicht besser ging, begab sich der Abt nach Ro>m, um beim Papste 
persönlich vorstellig zu werden, starb aber in Rom am 21. Juli 
1673 und wurde in der Kirche des deutschen Kollegiums be-
stattet. 2) 

Der schon genannte Johann Christoph III., gebo-
ren 1612, lebte ganz im Schatten seines einflußreichen Bruders, 

x) Auch Rom an us selbst mußte sich einer Adelsprobe unterziehen. 
I. v. Arx: Zusätze und Berichtigungen, III., S. 9, Note F. — Trotzdem 
nahm er später immer wieder Bürgerliche in den Konvent auf, zum 
Aerger der adeligen Konventualen. — Nomanus führte (taut der Mül-
hauser Genealogie) auch den Titel: „Erzmarschall I. M. der römischen 
Kaiserin." — Sein Siegel abgebildet bei B a u m a n n aa. £>., S. 289. 

-') Haggenmüller, aa. 0., II., 177 ff., 182, 192, 212, 229, 356. 
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des Abtes Romanus. Er erscheint seit 1640 als stiftkempti,scher 
Pflöger zu Hohenthann, später auch zu Thingau, 1653 als 
hornsteinischer Lehensträger bes Burgstals aus •bem Bußen,3) 
kaufte 1642 ben Meierhos zu Wies, 1648 bas Schloß Lenzfrieb, 
erhielt 1651 ben Hof Zürichs, 'kam am 5. Januar 1655 samt 
seinem Vetter Georg Christoph nach St. Gallen, um bem 
neuen Abte Gallus Alt im Namen bes Prälaten in Kempten 
zu seiner Wahl zu gratulieren,4) kaufte 1660 bas abelige 
Rittergut Reisenburg nebst Wasserburg in ber österrei-
chischen Markgrafschaft Burgau — fortan wirb diese Linie 
ber Giel nach Reisenburg genannt — unb scheint in ber Folge 
in ben bort igen adeligen Kreisen eine gewisse Rolle gespielt 
zu Haiben: er gehörte bem Rat bes „Ritterkantons" im Allgäu 
an, einem der fünf Ritte rkantone ber schwäbischen Ritterschaft. 
S e i t  1 6 3 8  w a r  e r  v e r h e i r a t e t  m i t  M a r i a  U r s u l a  v o n  
Hornstein, Tochter aus ber ersten Ehe bes Jos von Horn-
stein--©öffingen, ber sich bann in zweiter Ehe 1637 mit Johann 
Christophs Schwester Maria Amalia verheiratete. Johann 
Christoph Giel starb am 23. März 1684, seine Gemahlin, bie 
1685 bas Schloß Lenzfried verkaufte und auf Reisenburg lebte, 
am 28. November 1697.5) 

Die oibgenannte Maria Amalie Giel, geboren 
1609, verehelichte sich 1637 mit Jos (Iodokus) von Hornstein 
zu Göffingen, ber beim Abschluß «biefer zweiten Ehe bereits 
61 Jahre alt war. Er zeugte aber mit 'ber zweiten Gattin noch 
mehrere Kinber. Jos starb 1645 zu (Döffingen, feine Gattin 
überlebte ihn um 48 Jahre. Die Witwe hielt sich beständig in 
Göffingen aus unb starb ba 1693.6) 

Bon den zahlreichen Kindern Johann Christophs III. und 
der Maria Ursula von Hornstein sind zu nennen: R o m a n u s 
Christo p h, geboren am 25. Mai 1642, wurde fürstlich kemp-
t:scher Rat, verheiratete sich mit Maria Magdalena Regina 

3 )  O .  n o n  A l b e r t i :  W ü r t t v m b e r g i s c h e s  A d e l s ,  u n d  W a p p e n -
buch, I., 226. 

4) Diarium Galli, 1., 123. 
5) Göffingen, Pfarrdorf mit abgegangenem Schloß im württem-

bergischen O.-A. Riedlingen. — Kindler von K n o b l o ch, aa. O., 
Artikel Hornstein. — Wegelin. — Leu Lexi-kon und L. L. Suppl. — 
I .  v .  A r j ,  I I I . ,  3 4 8 .  —  G e n e a l o g i e  M ü l h a u s e n .  —  E d w a r d  v o n  
Hornstein-Grüningen: Die von Hornstein und von Hertenstein, 
S. 293, 339, 350 und 577. 

c) Ibid. — Ueber weitere Geschwister siehe Nachtrag. 

4 
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Freun von Rechberg urvö starb, mit Hinterlassung einer Toch-
ter, Maria Gaudentia (geb. 1673) im Jahre 1687; 
Joachim Christoph III., geboren zu Lautvach am 26. 
September 1660, Herr zu Reisenbuvg, verehelichte sich am 4. 
August 1697 mit Freifrau Maria Euphrosine Katharina Freiin 
von Freiberg zu Raunau 7) und starb am 19. Februar 1726 
mit Hinterlassung von zwei Söhnen und einer Tochter; 
Franz (Christoph, geboren am 26. September 1663, Herr 
auf Reisenburg und Romheim, verheiratete sich mit Maria 
Mechtild von Wernau (Wiirtt. O.-A. Ehingen), geborene 
Freiin von Freiberg zu Raun au un:b starb ohne Nachkommen 
am 27. April 1694; Maria Barbara, geboren den 5. 
Oktober 1645, vermählte sich 1677 mit Johann Franz Willi-
bald von und zu Ratzenried, der seiner Gemahlin für die zu-
gebrachten 4500 Gulden He i rat s gut mit Einwilligung des 
Abtes Gallus von St. Gallen das Schloß Ratzenried samt 
Z u b e h ö r  v e r s c h r i e b ,  u n d  s t a r b  1 7 2 5 ; 8 )  M a r g a r e t a  E l i -
s a b e th, geboren am 18. Juli 1648, wurde unter dem Kloster-
namen Maria Franziska Benediktinerin im Ronnenpriorat 
Urspring und zur Aebtiffirt gewählt am 20. Oktober 1707, in 
welcher Stellung sie verblieb bis 1725, soll aber erst 1736 ge-
storben sein;9) Maria Helen a, geboren am 20. ^Dezember 
1650, wur'de Nonne im Kloster Heiligkreuztal10) und ist da 
1716 gestorben; Maria Ann a, geboren am 8. September 
1653, vermählte sich 1684 mit Johann Andreas von Schön-
berg, hvchfürstlich semitischem Geheimrat und Oberjäger-
meister, und starb 1731 oder 1733.x) 

7) Raunau bei Kvumbach in Bayern, Reg.-B. Schwaben. — Frei-
berg, O.-A. Biberach. 

8) Am 22. Februar 1677 teilte I. F. W. von Ratzenried (bei Wan-
gen im Allgäu) dem Abt Gallus mit, daß er sich mit M. B. Giel zu ver-
mahlen gedenke und seiner zukünftigen Gemahlin für die 4500 Gulden 
das Schloß Ratzen rieb etc. zuweise. (Zustimmung des Abts. Stiftsarchiv 
R 28 F 1 a.) — Am 29. April 1680 kam der alt Giel (Johann Chr.) mit 
feinem Tochtermann v. Ratzenried von Kempten nach St. Gallen. Dia-
rittm Galli, IV., 313. 

g) Ursprings württembergisches O.-A. Blaubeuren. — O. von 
Alberti: Württemb. Adels- und Wappenbuch, I., 226. 

10) Adeliges DamenMft, Württemberg, O.-A. Riedlingen. 
') Alle diese Angaben sind der M ü l h a u s e r Genealogie, fer-

ner Wegelin und dem Lexikon von Leu entnommen. — Maria Anna 
war 1702 Haupterbin der Maria Anna von Hornstein. Bergl. E. v. Horn-
stein-Grüningen, na. O., S. 324. — Weitere Geschwister siehe unten 
Seite 56. 
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Von den Kindern des Joachim Christoph III. und der 
M a r i a  E u P h r o s i n e  v o n  F r e i b e r g  s i n d  h i e r  z u  n e n n e n :  F r a n z  
Josef R u d o I f E h r i st 0 p h, geboren zu Rnunau am 14. 
Mai 1701, Herr zu Reisenburg, Rornheim und Leinheim, ver-
mählte sich 1731 mit Albertina Katharina Freiin von Knörin-
g e n  u n d  h i n t e r l i e ß  z w e i  T ö c h t e r :  M a r i a  A n n a  R o s i n a  
Benigna Katharina, mit der sich in der Folge der 
Freiherr Ioh-ann Alexander von Riebheim aus Harthausen, 
fürstlich (Bichistattischer Rat, in dritter Ehe vermählte,2) und 
Maria Anna I s a bell a Waldburga ; ferner M a r l --
wart Ant o w Christoph, geboren am 5. Juli 1708, 
„Retchssreiherr" Giel von Gielsberg, Herr zu Reisenburg, 
Romheim und Bernheim, kaiserlicher Rat, Trierischer Kam-
merherr, Reichsritter bes Kantons Donau, fürstlich Ellwan-
gifcher Hofrat und Stadtvogt, vermählt mit Maria Anna von 
Freiberg-Allmenbingen, starb kinderlos 1765.3) 

VIT. 

Nachtrag. 

R i c h t  e i n z u r e i h e n ,  o b e r  u n g e n ü g e n d  
b e g l a u b i g t .  

1. Eine Menge von Giel-Namen in ben Anniversarien 
von Hermetsroil, Maggenau, bes Klosters St. Gallen, bes 
FvauenmÄNisters unb bes Großmünsters in Zürich — abge-
druckt in ben Monumenta Germaniae Historien, RecroL I — 
können mangels näherer Bezeichnung meist nicht ibentifiziert 
werben. Aus 6. 450 (Anniversar von Hermetsroil) heißt es 
zum 24. Juni: „Obiit Herr H a n s G i e l, St. Iohansovbens." 
Wohl Verwechslung mit „Deutschritterorbens". 

2. Ilbefons von Arx: Geschichten bes Kantons St. Gallen, 
I . ,  5 1 6 ,  s p r i c h t  v o n  G i e l  v o n  L ö w e n b e r g  ( S e u m b e r c )  
bei ZuHwil unb beruft sich babei auf bns angebliche „Anni-

2 )  H o  r n s t e i n - G r ü n i n g e r ,  a a .  O . ,  S .  4 9 2 .  
3 )  W  e  g  e  l  i  n .  —  M ü l h a u s e r  G e n e a l o g i e .  —  L a u t  

Kindler von Knobloch machte die Witwe Markwarts 1784 ihr 
Testament. — Weitere Geschwister siehe unten, Nachtrag, Nr. 21. 

4* 
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versar Tüfberg", das Goldast in den Alamannicarum Rerum 
Seriptores (1606), Seite 155—165, feinen Lesern vorsetzt. 
(Ueber dieses Anniversar siehe Wartmann in den St. Galler 
„Mittheilungen zur vaterländischen Geschichte", Bd. 19, Seite 
459—463.) Tatsächlich hat aber I. v. Arx seine Behauptung 
auf eine Stelle im „Zweiten St. Galler Totenbuch" („Mitthei-
lungert" 19, S. 395) gestützt, >die jedoch in ihrer Unbestimmt-
heit unb Unsicherheit nicht zu diesem Schlüsse berechtigt. 

3. A l b e r i c u e G y I o n u s, canonicus ecclefie Bibe-
racen., Moguntin. dioc., zum 22. April 1357, in Rieder: 
Römische Quellen zur Konstanzer Bistumsgeschichte, Nr. 1997. 
— Ob es sich da um einen Angehörigen der Giel von Glatt-
bürg handelt? 

4. Eine Gielin mar verheiratet mit einem Spieser von 
öpiesegg bei St. Gallen. Ein Haus Spieser suchte am 6. März 
1414 beim Abt von St. Gallen um Belehnung mit dem Burg-
stal und Turm zu Glattburg, den Vogteien zu Gebertsrvil, 
Burgau und Flawil nach, von seiner Mutter sel. herrührend. 
„Da hat im min Her nit fürbas geliehen, denn als ver und 
als vil Hans Spiser dazu recht hat." (Stiftsarchiv, Lehen-
archiv, Bd. 74, S. 135.) Laut Hartmann: „Ausgestorbene Ge-
schlechter" (Mskr. Stadtbibl. St. Gallen) und Raes, Burgen-
wer!k, II., S. 328 (ibid.) hätte der Bater des Hans, also der 
Gatte der Gielin, Heinrich geheißen und sei 1414 zu Lindau 
gestorben. 

5 .  K u n i g u n d e  G i e l ,  „ d i e  s c h ö n e  G i e l i n "  g e h e i ß e n ,  
wohl eine Tochter Rudolfs IX. und Schwester Werners II., 
war mit dem hochbetagten Wilhelm von Hungerstein, einem 
Dienstmann der Abtei Murbach aus der Gegend von Gebwei-
ler, vermählt worden. Aber mit Hilse ihres Liebhabers, eines 
Seidenstickers, ermordete sie ihren Gatten «am 25. Mai 1487 
und entfloh hierauf in die Schweiz. Sie begab sich nach Zürich, 
zu dem Werner in so engen Beziehungen gestanden hatte, 
wurde jedoch da zum Tode des Ertränkens verurteilt. Doch 
das kraftstrotzende Weib „blieb unter dem W äff er der Limmat 
lebendig" und wurde durch den Nachrichter gerettet. Nach drei 
Jahren aus Begehr des Landvogts Ulrich von Rappoltstein ins 
Elsaß ausgeliefert, starb Kunigunde zu Rappertsweiler im 
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Kerker. — So Kindler von Kn-obloch im Oberbadischen Ge-
schlechterbuch, I., 444. — Die Sache wird vom St. Galler 
Rütiner in seinem Diarium etwas anders erzählt: Die Gielin 
sei im Sacke in der Limmat bis zur Schipfe (unterhalb des 
Rinsenhofs) treiben b, lebendig geblieben, herausgezogen und 
freigelassen worden und dann in ein Kloster getreten; der (5ev 
benftidEer aber habe sich aus dem Staube gemacht. — Bergl. 
I. v. Arx: Ausätze und Verbesserungen, III., S. 9. 

6. Im Glückshafenrodel zu Zürich vom Jahre 1504 sind 
außer Peter Giel und dessen Frau Dorothea auch noch ver-
z e i c h n e t :  „ G  r o ß  S  t  o  f  f  e  I  - -  ( £ >  i  e  l  v o n  G l a t t b u r g ,  K l e i n  
S  t  o  f  f  e  1  - -  ! ©  i  e  I  v o n  G l a t t b u r g  u n d  A  g  t  h  i  G i e l .  

7 .  S e b a s t i a n  G  i  e  I  v o n  G l a t t b u r g ,  P f a r r e r  z u  L ü t i s -
bürg 1510, 1514. Siehe Rothens lue: Toggenburger Chronik, 
S. 16 unÄ 259. I. v. Arx, Tl., 444, Note c. — Wegelin fügt 
hinzu: Er resignierte 1515. 

8 .  U r s u l a  G i e l ,  G a t t i n  ' d e s  S e b a s t i a n  G a i s b e r g  ( e r  
f 1542), als solche genannt 1531, laut .Konstanter Taufbuch. 
Archives heraldiques suisses 1900, S. 147. 

9 .  K a t h a r i n a  G i e l  v o n  G i e l s b e r g ,  G a t t i n  d e s  J u n -
kers Hans Christoph Murer von Bafel. Egli: Der ausgestor-
bene Adel in Zürich. — Zürcher Gefchlechterbuch, III., 90 b. 
— Wegelin. — Dürsteler E. 27, Mscr. Zen.tralbiibliothef Zü-
rich. — Der Urner Landammann Kaspar Imhof hatte als 
dritte Fvau: Regula Murer, Tochter des Junkers Christoph 
Murer, Obervogts zu Klmgnau, und der Katharina Giel von 
Gielsberg. „Geschichtsfreund", Bd, 39, 6. 276. 

10. Cuphrafia Giel v. Gielsberg, verehelicht mit 
Adam v. Schwalbach, 1576. Auf einer Allianz-Wappen scheide, 
abgebildet im Auktionskatalog der Sammlung Lord Sudeley 
1911 („Schweizer Glasmalereien des 16. und 17. Jahrhun-
derts"), Nr. 165, findet sich das bekannte brecheBmige Wappen 
mit Reiherfedern, Pfauenstutz und Flug als Helmzierben, und 
mit ber Umschrift: „Abam von Schwalbach zu Birken Rein im 
brisg. — Eüafarsina Giellin von Gielsperg, sin Eliche g>mal." 
Darüber b«ie Jahrzahl 1576. — Im Jahre 1572 zahlte Hans 
Christoph Giel zu Frauenfelb an Adam von Schwalbach zu 
Bivkenruti im BreisFau, z. Z. Statthalter ber Propstei Oelen-
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berg, seinen lieben Schwager, die Summe, welche auf Wengi 
verschrieben gewchen. — Staatsarchiv Zürich. Akten. 

11. Adam Christoph G i e l, Konventual des Klo-
sters St. Gallen, stürzte sich bei einem Aufenthalt in Rom in 
einem Anfall von Geistesstörung am 29. (30. ?) November 
1579 aus einem Fenster zu tode und wurde in St. Apollinaris 
beigesetzt. Er wird in der Mnlhauser Genealogie und von 
Wegelin als Sohn Christophs I. und dessen zweiter Gemahlin 
Ursula von Hohenstoffeln bezeichnet, dagegen von Kindler n. 
Knobloch als Bruder Gabriels, also als Sohn Christophs II. 
Letzteres ist das Wahrscheinlichere. Belege fehlen. — I. v. Arx: 
„Zusätze und Verbesserungen", III., 9. — Stiftsarchiv B 306, 
Fol. 389, notae d. Mauritio Müller. — K. Steiger: „Aebte... 
aus Wi>l", S. 134, behauptet, Adam Giel fei in Rom als 
Diakon gestorben. I. A. Scheiwiler sagt in der Zeitschrift für 
Schweiz. Kirchengesch. XXII, S. 39 und 41, Adam Giel von 
Glattburg sei einer der Mönche gewesen, die von Abt Oth-
mar II. zur weiteren Ausbildung nach Paris geschickt woroen 
seien, habe aber während eines Studienaufenthaltes in Rom 
den Tod an der Pest gefunden. 

12. Margareta Giel, laut Wegelin nnld Iber Mül-
hauser Genealogie eine Tochter Christophs I. und dessen zwei-
ter Gemahlin Ursula von Hohenstoffeln, verehlicht mit Dem 
Landammann Meinrad Tschudi von Glarus. Es handelt sich da 
wahrscheinlich vielmehr um eine geb. Muntprat (verwitwete 
Giel?), Tochter des Hans Muntprat und der Margareta Eli-
sabeth Pager von Hagenwil. — Ferner: K a t h a r i n a G i e l, 
Gemahlin des Wolf Dietrich Ts chndi (Sohn des ob genannten 
Meinrad). Wolf Dietrich (Wegelin nennt ihn irrig Wolfgang) 
f 1617; seine Witwe lebte noch 1623 (Mitteilung von I. I. 
Kuibly-Müller in Glarus). 

13. Ein L u'd w i g Christoph Giel war Kapitular 
unb Kustos im Kloster Kempten und wirb von Wegelin als 
Sohn Georg Christophs I. und der Amailia Muntprat be-
zeichnet. Wegelin kennt Christoph II. nicht. Auch die Mül-
hauser Genealogie, die Christoph II. meist Georg Christoph 
nennt und also vier George verzeichnet, führt diesen Lnibwig 
auf, aber als Sohn Georg Christophs L (recte: Christoph II.) 
unb der Barbara Muntprat. 93ergl. auch Leu: Lexikon. 
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14. Ein Joachim Christoph Giel war 1605 No-
vize im Kloster Muribach. Gatrio: Gesch. der Abtei Murbach, 
II., 275. 

15. Ein Jakob Rudolf Christoph und ein Gott-
hard Christoph Giel werden in der Mülhauser Genea-
logie aufgeführt als Söhne Georg Christophs (I.) und der 
Amalia Muntprat; sie feien gleich ihrem Bruder (Hans) Ga-
briel Christoph (siehe oben, S. 162 b) in Ungarn gefallen. — 
Wegelin behauptet, baß Joachim Christoph und Hans Gabriel 
Christoph, Söhne des Georg Christoph und der Amalia Munt-
prat, Fähnriche gewesen und gleich ihren Brüdern Gotthard 
und Rudolf im Kriege gefallen seien. Dies stimmt sicher nicht 
in Bezug auf Joachim Christoph (stehe oben, S. 28). 

16. Als weitere Kinder Georg Christophs (I.) und der 
Amalia Muntprat (siehe oben, S. 139 ff. und 147 ff.) nennt 
die Mülhauser Genealogie: Anna Barbara Giel, ledig 
gestorben, Ursula Giel, Gemahlin des Christoph Betz von 
Arnsberg, Margareta Giel, geb. 21. Juni 1584 und 
Gertrud Giel, geb. an St. Gertrudentag (17. März) 1599. 

17. Eine Amalia Katharina Giel, Tochter des 
Johann Christoph (I.) und der Elisabeth Muntprat, wird in 
der Mülhauser Genealogie und von Wegelin (er nennt sie 
bloß Amalia) als Gattin des Ludwig von Thnrn, Herrn zu 
Bichwil und Eppenberg, der diese Herrschaft von seinem 
„Schwager" Joachim Christoph (I.) am 14. April 1627 ge-
kauft hatte, bezeichnet. Laut Wegelin sei sie 1625 (o-der 1628?) 
im Rhein ertrunken. Nachweisbar war dieser erste Thurn in 
st. gallischen Landen (Vater des bekannten Staatsmannes 
„Baron" Fidel von Thurn), anfänglich Apotheker in WU, ver-
heiratet erst mit einer Susanna Stöckli von Konstanz, hierauf 
(sicher feit 1628) mit Sibylle Tschudi von Glarus. Vergl. 
Adolph Näf: Burg Eppenberg und die Herrschaft Bichwil, 
Seite 29, sowie den Faszikel „v. Thurn" im Stistsarchio. 

18. Als weitere Kinder des Georg Christoph Giel (II.) 
und der Anna Katharina von Bernhausen (siehe oben, 6. 147 
und 162 c) werden in der Mülhauser Genealogie noch ge-
n a n n t :  J o h a n n e s  C h r i s t o p h  G i e l  u n d  A m a l i a  
Giel, beide gestorben zu Rosenberg (Reisenburg?) an der 
Pest. 
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19. Ms Kinder Joachim Christophs (I.) und der Ursula 
von Ccvstelmur (siehe oben, S. 188 und 190) werden noch ge-
nannt: "Bartholomäus Christoph ©iel, Deutsch-
ordensritter der Ballet Elsaß und Burgund, gestorben an der 
P e s t ,  U r b a n u s  © . ,  J o a c h i m  © . ,  F r a n z  © . ,  F l o r e n -
tinus M aximus ©., als Kinder gestorben; sodann M a -
ria Magdalena © i e lz >bie 1625 ins Kloster Atting-
hausen eingetreten und da 1648 gestorben sei (also zehn Jahre 
o o r  i h r e r  T a n t e ,  d e r  P r i o r i n  C l a r a ! ) ,  F  r  ' C t  n  §  i  s  i E  a  E l i -
sabeth ©iel, Benediktinerin zu Bockhausen (Balkhausen?), 
Maria A m a l i a ©iel, f 1. August 1694 zu Kempten, 
85 Jahre alt, Maria Elisabeth ©iel, zuerst Stifts-
dorne zu Edelstetten (bayerisch Schwaben, s. ö. von Ulm), ver-
h e i r a t e t e  s i c h  1 6 3 6  m i t  J o h a n n  G e o r g  v o n  S ü r g e r t s t e i n ,  A n n a  
K a t h a r i n a  © i e l  u n d  M a r g a r e t a  U r s u l a  © i e l .  
So die Mülhauser Genealogie, zum Teil auch Leu: Lexikon. 
$3egelin bringt die meisten dieser Namen ebenfalls, dazu noch 
einen © e o rg Christoph ©iel, sagt, daß Maria Amalie 
1094 gestorben sei, und nennt nach Bucelin einen M a x, i m u s 
I n n o c e n t i u s  © i e l  s t a t t  F l o r e n t i n u s ,  e i n e  M a r i a  
Barbara statt Anna Katharina. 

20. Weitere Kinder von Johann Christoph III. und der 
Maria Ursula von Hornstein (siehe oben, S. 194 und 196), 
laut der Mülhauser ©enealogie: Maria Ursula, geb. und t 
1641, Bernhard Christoph, geb. und f 1643, Maria Hilde-
brartdis, geb. und f 1644, Bernhard Christoph, geb. 1652, 
f 1653, Maria Franziska, geb. und f 1655, Maria Clara, 
geb. 28. September 1656, f ledig 24. Mai 1694, Margareta 
Ursula, geb. 31. Mai 1658, f 1662. 

21. Weitere Kinder des Joachim Christoph III. und der 
Katharina von Freiberg (siehe oben, S. 196): Maria Anna 
Katharina, geb. zu Reisenburg 22. Oktober 1711, wird noch 
1740 als ledig bezeichnet, Albrecht Kaspar Christoph, geb. und 
t 1700, Anton Roman Christoph, geb. und t 1710. — Wegelin 
und Mülhauser Genealogie. 

22. Eine Anna Magdalena ©iel sei Taufpatin .des am 
12. August 1746 geborenen Josef Anton Fidel Markwart von 
Hornstein gewesen. — C. v. Hornstein-Grüningen, am. O., 
S. 658. 
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23. Johann Martin von Dankenschweil (bei Hasenweiler, 
im Württemb. O.-A. Ravensburg), Herr zu Worblingen und 
Muchlingen, t 1738 als letzter männlicher Sproß seines Ge-
s c h l e c h t e ,  w a r  i n  z w e i t e r  E h e  v e r m ä h l t  m i t  M a r i a  E l e o -
nora Elisabeth Giel von Gielsberg. Am 19. Dezember 
1736 gratulierte sie von Radolfzell aus dem Fürstabt zu Kemp-
ten zum Jahreswechsel. Eigenhändige Unterschrift: Maria El. 
Elisabeth von DankenschweÄ, geb. Freyin von Giel. —• Kind-
ler v. Kn ob loch: Oberbad. Geschlechterbuch, I., 6. 197 und 
private Mitteilungen. 

Exkurs 1. 

Die Ansänge der Giel und das Giel'sche Dienstmannengeschlecht 
'der Herren „von Glattburg". 

Die ersten Nachrichten über die Giel sowie sämtliche Angaben über 
das Giel'sche Dienstmannengeschlecht sind spärlich und nicht durchwegs 
eindeutig, so daß man bisweilen aus bloße Vermutungen angewiesen 
ist und sich für die größere Wahrscheinlichkeit entscheiden muß. Schon 
die Urkunde von 1166, welche uns die erste Nachricht vom Geschlecht der 
Giel übermittelt, ist uns bloß in recht fragwürdiger Form übermittelt; 
doch kann an ihrer Echtheit (laut H. Wartmann) nicht wohl gezweifelt 
werden. Die Notiz in Stumpfs Chronik über die ersten Giel beruht auf 
einem Lesefehler dieser Urkunde. 

Im folgenden Jahr (1167) wird ein Arnoldus de Glate-burc genannt 
(IL ̂ 8. III., Nr. 830), -den ich als den ersten uns bekannten Angehörigen 
des Giel'schen Dienstmannengeschlechts ansehe. Das „Allgemeine helve-
tische ...Lexicon" von H. I. Leu betrachtet diesen Arnold als den 
Stammvater der Giel und gibt ihm zwei Söhne, Johann und Rudolf, 
beide Iohanniterritter, für die ich kein oder sonstiges weiteres Zeugnis 
austreiben kann. Dem Lexikon folgt auch Wegelin in seiner „Genealo-
gifchen Beschreibung..In der gleichen Urkunde von 1167 erscheint 
ein Cuonradus camerarius, ebenso in einer Urkunde vom Jahre 1222 
(III., Nr. 853). Aus dem Umstände, daß später (erstmals 1244) die 
Giel als Erbkämmerer des Klosters erscheinen, darf noch nicht geschlossen 
werden, daß dieser Konrad ein Giel gewesen sei (er steht 1167 nach 
Konrad von Glattburg, von diesem getrennt durch einen Heinrich ©cho= 
rant). Im Jahre 1176 wird ein Swigerus de Glateburg als Zeuge des 
Bischofs von Konstanz genannt (Thurgauifches U.-B. II., 6. 200). Der 
Name Swigger wie auch der gleich zu nennende Liitold kommen im 
Stammbaum der Giel nirgends vor. Die Urkunde von 1210 (U.-B. St. G., 
III., Nr. 840, S. 57) bietet ein weiteres Argument für die Behauptung, 
daß die „Herren von Glattburg" nicht identisch waren mit den (Sielen 
(wie z. B. noch Meyer von Knonau in den St. Galler „Mittei-
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Ulrich VIII. von St. Gallen 1488, ist öer geteilte Schild oben weiß, 
unten weiß und rot gefchacht; auf dem gekrönten Helm der Psaue ».stutz. 
Diese Farbengebung blieb also maßgebend. Wir finden sie auf 
der Wappenscheibe des Abtes Gotthard G-iel ca. 1500 (siehe I. Tl., S. 64), 
auf den Wappen scheiden Christoph Giels I. von 1559 (siehe I. Teil, 
S. 71), der Scheibe Regensberg-Giel 1565 im historischen Museum in 
St. Gallon (I. Teil, S. 48), der Euphrasta Giel 1576 (oben Nachtrag. Im 
Bayerischen Nationalmuseum München befindet sich eine Christoph Giel-
Scheibe vom Jahre 1562, Nr. 220, XXI). 

Als Helmzier behauptete sich der Pfauenstauf. — Es wurde im 
I. Teil, S. 71, gesagt, daß Christoph Giel I, die drei Helme von Giels-
borg, Glattburg und Liebenberg in ein Wappen vereinigt habe. Wir 
wissen jedoch, daß die Giel von Gielsberg die geradlinige Fortsetzung 
der Giel von Glattburg (und Helfenberg) waren und daß die Seiten-
linie der Giel von Liebenberg kein besonderes Wappen führte. *) Trotz-
dem weisen fortan die Gielwappen in der Tat meist drei Spangen-
Helme mit drei verschiedenen Helmzieriden auf: In der Mitte der ge-
krönte Helm mit dem Pfauenstutz, heraldisch rechts der gekrönte Helm mit 
drei schwarzen Straußenfedern, links der nicht gekrönte Helm mit dem 
Flügel. So auf der Gielscheibe von 1559, auf der All vanzw ap p e n sch eib e 
von 1576, auf dem Grabstein von Tänikon 1624 (siehe oben, S. 80), auf 
den Siegeln des 17. und 18. Jahrhunderts, so z. B. auf den schönen 
Siegeln der Zuckenrieter Urkunden, wo der gleiche Siegelstempel von 
einer Generation auf die andere überging.2) 

*) Wohl bringt das sog. Tschudysche Wappenbuch, Codex 1085 der 
S t i f t s b i b l i o t h e k  S t .  G a l l e n ,  . a u f  S e i t e  2 6 1  f ü r  d i e  G i e l  v o n  L i e b e n -
b e r g den geteilten Schild oben rot, unten gefchacht gelb und schwarz 
und als Helmzier zwei Büffelhörner, hingegen auf Seite 232 den ge-
teilten Schild oben gelb, unten gefchacht rot und weiß, als Helmzier 
einen Fügel, der das Schibdbibd wiederholt. Aber das sind offenbar 
nachträgliche Erfindungen. Auf der gleichen Seite 232 findet sich das 
Wappen der Giel von Gielsberg zu Glattburg und Helfenberg mit dem 
gewohnten Schildbild, aber mit zwei Helmen und zwei Helmzierden: 
Pfauenstauf und Flügel. 

2) Dagegen sind die Helmzierden des Gielwappens (?) zu Bubikon 
(Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft Zürich, XXV., 223), auf 
der Gielscheibe von 1565 (auf dem Schild ein Schirmbrett, rot und 
weiß gefchacht, darüber auf einem Wulst ein Federbusch) und das ganze 
Gielwappen im Familienbuch des Hans von Hynweil vom Jahre 1541 
(Archives heraldiques suisses 1901, pag. 95) Willkürlichkeiten. 
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Beilagen. 
1. 

Abt Ulrich VIII. von St. Gallen bestätigt dem Rudolf Giel von 
Glattburg seine st. gallischen Klosterlehen. 
1463. Dezember 14. St. Gallen. 

Wir V 1 r i c h von Gottes gnaden apt des gotzhus zuo S a n t g a 11 e n 
.  .  .  b e k e n n e n  u n d  t u o n d  k u n d . . . ,  d a s  u f  d e n  t a g  s i n e r  d a t e  z u o  S a n t -
galten in unserm hof für uns komen ist der from, vest R u d o 1 f f 
Giel von Glattburg, unser und unsers gotzhus besunder lieber und 
getiüwer Dienstman und Kamrer, öffnet vor uns und macht ouch das durch 
urkund, im von dem erwirdigen apt C a s p a r n seliger gedechtnus, unsern 
vorfaren, gegeben, kuntlich, wie er von uns und dem gedachten unserm 
gotzhus ze rechtem lehen inhetti dis nachgeschriben stuck und guetter: 
Nemlich und des ersten das hus Glattburg mit der hofraiti, fryhaiten, 
heilikaiten, vogtyen, gerichten, zwingen und bennen, zinsen, zehenden, lütten, 
guettern und mit allen zuogehörden; item das gueth, das zuo dem obge-
nanten hus gehört, mit zinsen und klainen und grossen zehenden; item die 
müli, die zuo dem obgenanten hus gehört, mit iren zwingrechten, also das 
die, so in sinen vogtyen und gerichten sitzen, das die zuo müli dahin faren 
sollen; item und mit dem wassergang, so zuo derselben müli gehöret, den 
mülgraben uf bis an den infang ze Uffhofen, mit wyer, wyerstetten und 
sunst genzlich mit allen andern mülirechten und allen zuogehörden; item 
den buwhof, gehört ouch zuo dem obgenanten hus, mit allen zinsen, klainen 
und grossen zehenden, mit allen anstössen, holz, veld, äcker, wisen, wunn, 
waid, mit steg, weg, wasser, Wasserflüssen, mit zimbri, mit gründ und grat 
und allen gerechtikaiten und allen zuogehörden; item das guetli genant I m 
H ü s I i, stosst an den obgenanten buwhof, der zuo dem hus gehört, an 
N  i  d  e  r  w  i  1  e  r  g u e t t e r ,  a n  d i e  Z  a  m  1  e  r  u n d  a n  G e b h a r t s w i l e r  
guetter, mit zins und allen zehenden, klainen und grossen; item allen ze-
henden us dem klainen hof ze U f h o f e n, den die Gö.ßler von dem ge-
n a n t e n  u n s e r n  g o t s h u s  k o u f t  h a n d ,  d e n  m a n  j e t z  n e m p t  d e s  G  i  e  1  s  
Pfenningguetter, usgenomen den klainen zehenden halb, der gehöret 
aim priester zuo G o s s o w ; item den hof ze R i e d r e n mit dem R i e -
de.rholz, mit zins, zehenden, klainen und grossen, zimbri, steg, weg, 
holz, veld und aller zuogehört;; item dry mutt kernen ewigs usgendts zins 
usser allem zehenden zu H e n n o w, klainen und giossen; item das gueth 
i m  M  a  t  o  b  i  1  i  m i t  z i n s  u n d  z e h e n d e n ;  i t e m  d i e  v o g t y e  z u o  G e b  h a r t s -
w i 1 mit gerichten, zwingen und bennen, diensten, täfern, frechgelt,1) vogt-
huenern, gmainmerken,2) gebotten, bussen und allen herlikait, on über 
schedlich lüt zuo richten; item die vogtye ze Uffhofen, die vogty im 
R ü d 1 e n, die vogtye zu H a s w 11, die vogty ze V o d r e n w i I, all mit 
gericht, zwingen, bennen, diensten, täfern, frechgelt, vogthuenern, gmain-
merken und mit allen gebotten und buossen, auch mit aller gewaltsami und 
herlikait, on über schedlich lüt ze richten zum tod; item die bech zuo 
Gebhartswil und ze U f h o f e n, als verr die gericht gand ze bannen 
tags an ain pfund pfening und nachts an drü pfund pfening; item die vogtye 
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zuo F1 a w i 1 über alle guetter, die da ligent, usgenomen die wis, da die 
Cappel instat, ist fry von der Cappel wegen, und ze Tüffental und in 
der G1 a 11 w i s und ze Sperwersteg, mit gericht, zwingen und 
pennen, mit diensten, täfern, frechgelt, voghuenern, gemainmerken, mit allen 
gebotten und buesen, mit aller gewaltsami und herlikait, on über schedlich 
l ü t  z e  r i c h t e n  z u m  t o d ,  d a s  g e h ö r t  a i m  l a n d g r a f e n  3 )  z u o ;  i t e m  d e r  K r ä p s -
b  a  c  h  z u o  F l a w i l  v o n  d e r  G l a t t  u n t z  u n d e r  d a s  r a d  z e  B o g s p e r g ; ,  
item den G o 1 d b a ch zuo Flawil untz für B i r n o w ushin; item fünf mutt 
kernen usgendtz zins ab dem maierhof zuo Flawil; item und die ge-
rechtikait und fryhait ab demselben hof ze Flawil, die dann von alter her 
der herlikait darin dienent mit gerichten, hofrechten, gmainmerken, tratten, 
holz howen und ander gerechtikait, die ouch hinfür an der herlikait bliben 
und zuodienen sollen, won dis darin vorbehalten und nit verkokst ist nach 
uswisung der brieffen, die der obgenant Ruodolff Giel und der 
Schnetzer gen enandern darumb haben; item und die gerechtikait, das 
er und alle Giel in dem holz, genant der L a m p e r g, zuo aller ir notturft 
ü b e r a l l ,  w a r z u o  s y  w o l l e n ,  h o l z  h o w e n  m ü g e n  u n d  w e r  d a s  h u s  G l a t t -
burg je innehat; item und der Malierin nof statt ze Flawil mit dem 
bomgarten darhinder; item füro so hetti er zu lehen etlich aigen lüte und 
darzuo andri guetter und lehen, die er ouch füro von hand lih und das 
gedacht gotzhus die oberhand ist: nemlich zuo beden S t a m h o n, zuo 
U r s c h h u s e n ,  z u o  H ü t t w i l ,  z e  D i e s s e n h o f e n ,  z e  S c h u p f e n ,  
z e  S c h l a t t i n g e n ,  z e  G u n t r i n g e n ,  z e  W a l t a l i n g e n ,  z e  T o r -
i i k o n ,  z e  E  1  g  ö  w ,  z e  W i n t e r t u r ,  z e  K l o t t e n ,  z e  S  i  r  n  a  c  h ,  z e  
1 1  n  o  w ,  z e  A  1 1  o  r  f  f ,  z e  W i l b e r g ,  z e  F l a w i l ,  z e  G  o  s  s  o  w ,  z e  
A l b e r s w i l ,  z e  G e b h a r d s w i l ,  z e  V o r d e r w i l ,  z e  N i d e r w i l ,  
G ö t z i s w i l ,  z e  W a i b l i n g e n ,  z e  M i t t l e n ,  z e  W i n f e l d e n ,  z e  
Bussnang an der Thür, ze Wingarten und am I m e n b e r g, ze 
L o m i ß ,  z e  T o b e l ,  z e  A f f e l t r a n g e n ,  z e  T  e g e r s c h e n ,  z e  
W e t s i k o n ,  z e  A i n ö d ,  z e  B r a i n t e n l o ,  z e  A p p e n s t a i n ,  z e  
R o ß r ü t i ,  z e  V i s c h i n e n ,  i m  G a s t e  1 ,  z e  L i e b e n b e r g ,  z e  
W e r d e g g und ze W e n g i, mit allen und jettlichen rechten, herlikaiten, 
gewonnaiten und zuogehörden . . . Und batt uns daruf gar ernstlich, im die 
vorgeschribnen stuck, guetter und lehen mit lüten und aller gewaltsami gne-
dicklich zuo rechtem lehen geruochen zuo lihen. Also haben wir angesehen 
sin und siner vordren trüwen dienste und im die vorgeschribnen stuck und 
lehen .. . zuo rechtem lehen gelihen . . . Und des zuo warem urkünd so ha-
ben wir obgenanter apt Ulrich unser secretinsigel offenlich tuon henken an 
disen brief. Der geben ist an mittwuch nechst nach sant Lucyen tag nach 
Christi gepurt vierzehenhundert sechzig und drü jar. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  B B B B  2 ,  F a s z .  2 .  —  O r i g . - P e r g .  
— Das Siegel des Abtes hängt eingenäht. 

1484 Nov. 15. Wil. Z 

R u d o l f  G i e l  v o n  G l a t t b u r g  e r k l ä r t ,  d a ß  e r  v o n  W e r n e r  
Giel von Glattburg, seinem ehelichen Sohne, an barem Geld 1600 
rheinische Gulden empfangen und ihm dafür verkauft habe: 
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Min schloß und Herrschaft genant G 1 a 11 p u r g mit dem burg-
säß, turnen, hüsern, zwinghöfen, hofstetten, badstuben, spichern und 
pfistereinen, ouch mit den gerichten, zwingen und bennen, vogtyen, Öffnun-
gen, buossen und fräflinen zuo F 1 a w y 1, zuo B u r g o w, zuo U f h o f e n 
und zuo Gebhartschwyl stoßt dasselb gericht zu Gebhartschwyl 
allenthalb an das gericht zuo G o s s o w und an die Glatt — ouch mit 
disen hernach geschribnen höfen, guetter, stüren, zinsen und zehenden, 
rent und gülten, mit namen den buwhof daselbs zuo Glattpurg mitsampt 
den milinen und milistetten mit stampf, blüwel und seyen ouch sunst mit 
allem miligeschier und zuogehörden; item das höfli genant H ü s 1 i, ouch 
ain wisli by der Lachen gelegn und ainen acker by dem clainen nüßbom; 
item das höfli in R i e d r a mit dem Riederholz und mit gedingt, das 
es mit aller zugehörd gen Gebhartschwyl gerichthörig sin und dienen 
sol; mer ain guetli genant das Matttöbili; item und ouch die täffri zuo 
F l a w y l ,  z u  B u r g o w ,  z u o  U  f  h  o  f  e  n  u n d  z u o  G e b h a r t s c h w y l ,  
und darzuo die zehenden von U f h o v e n, ouch usser den obgeschriben 
u n d  a n d e r n  g u e t t e r n ;  i t e m  v i e r  w y g e r  u n d  s e c h s  g r u o b e n  m i t  d e m  K r e p s -
bach zuo Flawyl, und darzu die vischenzen in der Glatt, die bennig 
ist, bis an die Brugg ze Schwainberg und an die obren B ü 11 i n e n 
und herab untz uf des Schenker wur; item zechen Schilling pfennig zins 
ab der Schmitten zu Flawyl und sechs Schilling pfennig zins ab der 
badstuben daselbst, item acht Schilling pfennig zins ab der badstuben zu 
Burgow und ain pfund fünf Schilling pfennig stür ab der M i 11 e r e g g, 
o u c h  s e c h s  S c h i l l i n g  p f e n n i g  z i n s  a b  d e s  L ü t z e n  h u s  z e  N i d e r - d o r f ,  
i t e m  u n d  d r y  S c h i l l i n g  p f e n n i g  z i n s  a b  d e s  a m m a n  S c h u o c h m a c h e r s  
bünt, . . . mt allen andern rechten und gerechtigkaiten, ehaften, manschaften, 
nützen und gemessen, ouch vaßnachthennen, holzhuener, herlikaiten und 
zuegehörden, mit allen sinen wirden und eren, wie die dhainswegs zuo dem 
obgeschriben schloß und Herrschaft Glattburg... je gehört haben." 
Dies alles fällt an Werner Giel und seine Nachkommen, „und nemlich 
des gemainen rechten, lutend, das ain gemain verzichung nit verfach, es sig 
dann ain sündrige vorgangen" ungeachtet. Und da dies alles Lehen des 
Gotteshauses St. Gallen sei, so habe der Verkäufer den Abt gebeten, 
den Verkauf zu bewilligen und Werner damit zu belehnen, was der Abt in 
nachgemeldeter Waise getan habe. — Es siegeln Rudolf Giel und auf 
d e s s e n  B i t t e  a u c h  A b t  U l r i c h ,  d e r  d a s  L e h e n  a u f n i m m t  u n d  d e n  W e r -
ner Giel damit belehnt. — Geben zu W y 1 im Thurgöw an Sant 
Othmars des hailigen apptz aubent 1484. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n  N  1  F  4 .  O r i g . - P e r g a m e n t .  E s  h a n -
gen das Sekretsiegel des Abtes Ulrich VIII. und das kleine Rundsiegel 
Rudolf Giels. 

1491. Juli 28. 3' 
Abt Gotthart von St. Gallen sagt aus, daß heute vor ihm 

e r schienen sei sein lieber Vater Rudolf Giel von Glattburg und 
angezeigt habe, daß er vormals von Abt Ulrich (VIII.) sei. zu Lehen 
empfangen und innegehabt habe: Das Kammeramt, aller Dienstleute Recht, 
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alle Mannschaft Lehenschaft, wie sie seine Vorfahren vom Gotteshaus und 
der Grafschaft Toggenburg innegehabt, ferner den Burgstal G i e 1 s -
b e r g, zwischen M a g ge n a u und dem Bauhof B u b e n t a 1 gelegen, 
seines Stammes und Namens. Und da nach Abgang des Abtes Ulrich diese 
Lehen neu empfangen werden müssen, habe ihn der Vater gebeten, ihm das 
als Lehen zu erteilen, dazu die Vogtei zu F ä g s w i 1, mit Gerichten, 
Zwingen und Bannen — stößt an das Gotteshaus R ü t i und an den Grü-
ninger Wald, das Gericht in Gemeinschaft mit dem Russinger — den 
Zehnten zu D i e r b e r g, die Vogtei Hombrechtikon, die Vogtei 
M a t t e n ,  d i e  V o g t e i  a u f  C  a  s  t  e  1  n ,  d i e  V o g t e i  z u  G ü n t e r s b e r g ,  
laut vorgelegten besiegelten Briefen, „und zu dem allem baide burgstall zu 
W e n g i, genant Rengischwil, das hinder und vorder gmür an ain-
andern, mit der hofraiti, mit forst, vischenzen, mit der vogty, gerichten, 
zwingen, bennen . . . wie das die von Rengischwil inngehebt und ge-
nossen hetten" . . . der Abt erteilt dem Rudolf Giel diese Lehen. — W i 1, 
donerstag nach sant Jacobstag 1491. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  K l o s t e r d r u c k ,  R u b r .  2 8 .  F a s z .  I  a .  

4. 
1493, Mai 4. Wil. 

Abt Gotthard von St. Gallen erklärt, „das wir angesehen 
und betracht habent die annämen, nutzlichen und trüwen dienst, die uns und 
u n s e r n  g o t z h u s  d e r  e d e l  u n d  v e s t  R u o d o l f f  G i e l  v o n  G l a t t b u r g ,  
unser sonder getrüwer, lieber dienstman und ampther, oft mit uriverdroßnen 
willen flyßlich getan hat und fürbaßhin aber tuon sol und mag", und be-
lehnt darum ihn und seine Nachkommen mit „unser und unseres gotzhus 
aigen bach und vischenz darin in der Murg, so bi Adorff abhin rünnet 
von der von T ä n n i k o n guetter und gericht ab und ab untz an der von 
Landenberg guetter und gericht." — Wyl im Thurgöw, am nächsten 
sambstag nach Sant Philip und Jacobs tag 1493. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  B B B B  2  F  3 ,  O r i g . - P e r g .  

5. 
I 493 Juni 23. 

Abt Gotthard und der Konvent des Gotteshauses St. Gallen 
geben „umb der getruwen und angenemen dienst willen, so ums der edel 
und vest Ruodolff Giel von Glattpur g, unser und unsers gotz-
hus getrüwer amptherr und erbkämerling gethon und bewysen hant und 
fürohin thuon sol und mag," diesem Rudolf Giel und seinen Nachkommen 
zu Lehen: „baide burgstall zuo W e n g i, am bach by der müllin am Ni-
derndorf Wengi gelegen, mitsampt der hofraitin, bomgarten, äckern, wisen, 
holz, veld, och mit gerichten, zwingen, bennen, vischenzen in dem bach 
daran und darby. . ., wie dann sölichs alles und jegklichs insonders ge-
nant oder gehaissen ist, das da vor zitten Renggischwil gehaißen 
hat . . ., och unser und unsers gotzhus aigen vischenz und bach in der 
Murg, so by A d o r f f abhin rinnet von der von T ä n i k e n gericht und 
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gütter ab und ab untz an der von Landenberg gütter und gericht. . . 
Und och das sy die gemelten vischenzen us vollem gwalt sölicher lechen-
schaft sollen und mögen verliehen und verbannen, wie dann Her H e r m a n 
von Braittenlandenberg selg och von unserm gotzhus und vorfarn 
sölichs alles inngehept, gebracht und geübt hant . . . Sant Johanns aubent 
Baptistae 1493. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  B B B B  2  F  3 .  —  O r i g . - P e r g .  m i t  
Siegeln des Abts und des Konvents. 

Am gleichen Tage stellte Rudolf Giel eine Art Gegenbrief aus, in 
welchem er gelobte, alle die obgenannten Lehen nach Lehenrecht zu nutzen. 
. . . „doch hierin usgeschlossen: diewil sölichs ain verlegen burgstall gewesen 
und nit in mentschen gedächtnus ist, die gericht an dem end ufgericht und 
geübt sin, das sölichs alles den brieven, gerichten und zirgken, so die ge-
dachten min gnedigen herren und gotzhus minen gnedigen herren den 
Aidgnossen geben haben, dehainen schaden, appruch noch verenderung 
beren noch pringen solle"... Sant Johanns aubent Baptiste 1493. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  B B B B  2  F  3 .  —  O r i g . - P e r g .  —  
Das Siegel Rudolf Giels hängt eingenäht. 

6. 
1 493, Juni 23. 

R u d o l f  G i e l  v o n  G l a t t b u r g  e r k l ä r t :  A l s  m i r  A b t  G o t t -
h a r d ,  s o w i e  d e r  D e k a n  u n d  C o n v e n t  d e s  G o t t e s h a u s e s  S t .  G a l l e n  „ v o n  
sonder gnaden und miner dienst wegen alle ir und irs gotzhus aigen lüt, 
welliche sich über den Swarzwald und Bendorff hinab verziechent, 
die syen uf dem Wald, darunder oder im Brisgöw, Ellsäß und 
S u n g o w hinder fürsten, herren, Stetten ald lendern gesessen oder sich an 
die end wonhaftig machen, mit aller gewaltsami, recht und gerechtigkait, mit 
vasnachthünr, dienst, väll und gläss, erb und erbschaft, als ander min aigen 
lüt, von inen und irrn gotzhus harlangende, in lechenwis geliehen und be-
volhen haben, nach innhaltung ains besigelten briefs, so ich darumb hab, 
etc. — hierumb so begib ich mich gutz willens und danks für mich und alle 
min erben, mansnamens und stamens von Gieln, gegen den gedachten minen 
gnedigen herren apte, techant, convent, allen irn nachkomen und gotzhus 
Sant Gallen in craft und mit urkund diß briefs: Also welliche gotzhuslut 
Sant Gallen hinfür jemer und zuo ewigen ziten, die dann an die obver-
melten end zogen verint oder noch dahin ziechen und wonhaftig, über kurz 
oder lang wider heruf und über die obbestimpten Krais und refier ziechen 
und sesshaftig wurden, das dieselbigen dannethin all ir aides und ander 
pflicht von mir und minen erben mansnamens und stamen ganz ledig und 
widerumb fryglich an das gerürt gotzhus Sant Gallen gehörig und gewertig 
sin ... sollen." Treueid Rudolf Giels. Beim Aussterben des Mannesstamms 
fällt das Lehen an das Kloster zurück. Es siegelt Rudolf Giel. — Sant 
Johanns aubend Baptiste 1493. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  B B B B  2  F  3 .  O r i g . - P e r g .  D a s  
Siegel hängt eingenäht. 

5 
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7. 
1 493. Oktober 18. 

Abt Gotthard von St. Gallen belehnt den ,,R u d o 1 f f e n 
Gieln von Glattburg, vnsern dienstman vnd erbkämerling, von siner 
getruwen dienst wegen vnd besunder zu widergelt vnd ergetzlichait sins 
verlursts vnd schadens, den er an varender habe in vergangnen jaren zu 
Glattburg gehept hat" und gibt ihm zu rechtem Lehen: Item den thurn 
zuo Wenngi mit aller hofraiti, mit der vogty zu W e n n g i, mit grichten, 
zwingen, pennen, mit zinsen, güttern, mit allmenden, vorst, vischenzen, still 
und fliessend, mit mulinen, mulirechten, süssen, metzgen, bachhusern, bad-
Stuben, mit dem waidgang, trett und treb, steg und weg, wasser und wasser-
leitinen, mit aigenlüten, pfand und pfandschaften, mit stüren, brächen, mit 
m a n s c h a f t e n ,  a f f e r t l e h e n  ( ! ! )  u n d  m i t  a l l e m  d e m ,  d a s  d i e  v o n  W e n g e  
je ingehept und genossen haben . . . wie dan er ald sin vordem das in 
lechenswis inngehept ald genossen haben, ouch lut siner kunglichen friheiten 
b e s e s s e n ,  u s g n o n  d a s  m a l e f i z ,  n u n h i n f u r  n a c h  a b g a n g  H a n n s e s  v o n  
Wengis allweg inzuhaben." — Fritag nach sant Gallentag 1493. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  Q Q Q  1 ,  F a s z .  2 ,  N o .  2 6 .  O r i g . -
Perg. Es siegelt der Abt. Das zerbrochene Siegel hängt eingenäht. 

8. 
1503, Juli 15. 

R u d o l f  v o n  G r i e ß e n  u n d  P e t e r  G i e l  v o n  G i e l s p e r g ,  
g enannt von Glattburg, zur Zeit Vogt zu Romißhorn, erklären, 
daß sie von Abt Gothart von St. Gallen als Lehen erhalten haben 
„die statt und schloß genannt Oberndorf mit dörfer, lüt, gütern darin 
und darzu gehörig, so in desselben unsers gnedigen herren und gotzhus 
Schenkenambt gehört und siner fürstlichen gnaden als ain veracht, 
verswigen und unverdient Iehen haimgefallen was," und versprechen, damit 
nichts vorzunehmen ohne Zustimmung des Lehensherrn. — Geben uf den 
fünfzechenden tag höwmonats 1503. 

S t i f t s a r c h i v  S t .  G a l l e n ,  V V  5  C  1  0 .  O r i g . - P e r g .  m i t  b e i d e n  
wohlerhaltenen Siegeln. Das Siegel Peter Giels ähnlich demselben des Va-
ters. 

9. 
1 627. Februar 8. 

J o a c h i m  C h r i s t o p h  G i e l  v o n  G i e l s p e r g ,  O b e r v o g t  z u  
Ochsenhausen, verkauft an Abt Placidus, den Prior und Kon-
vent des Gotteshauses Fischingen (Visch—) nach allen Rechtsformen 
d e r  G r a f s c h a f t  T  h  u  r  g  a  u  ( — g ö w )  u n d  d e r  S t a d t  F r a u e n f e l d  
(Frowen—): ,,mein anerbte, eigenthumbliche behausung zuo Frowenfeld, 
d a s  H  ö  f  1  i  n  g e n a n t ,  i n  d e r  h i n t e r e n  g a s s e n  z u o n e c h s t  a m  G o l d e r t h o r  
gelegen, daraus jerlich der statt dreissig creuzer stür gereicht würd, sampt 
der scheirr und eingemauerten krautgärtlin, gleich vor bemeltem Golderthor, 
w i e  z u g l e i c h  e i n e n  w i n g a r t e n ,  d e r  T  o  b  e  r  o d e r  d i e  O b e r e n  R e b e n ,  s o  
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ungvar zwo juchart groß, mit dem darbeiligenden höwwachs, so alles in 
einem ynfang, ouch des zehendens und aller Beschwerden frei ist; item einen 
wingarten, so ungvar fünf vierling groß, der Ottenberg genant, darbei 
ebenmäßig ein wiswachs sampt einem weiherlin in einem ynfang, daraus 
jerlich der gewonlich zehenden und dan auf Martini deß hailigen bischofs 
tag der früemesserei S. Agathae-Pfrund zuo Frowenfeld vier und S. Nicolai-
Pfleg alda, zwei viertel kernen gehen, inmaßen alles in der statt Frowen-
feld gerichten gelegen und vor dem wollbestelten stattgericht zu der herren 
koüfferen vernüegen ordenlich gefertiget worden. Verner ouch meine eigen-
t h ü m b l i c h e  h e r n a c h  v o l g e n d e  g ü l t e n  u n d  g e f ä h l :  e r s t l i c h  z u o  G a c h n a n g  
siben mut trithalb viertel kernen und acht mut ein vierling haber, Winter-
thurer meß, vermög eines von herrn Hans Bertschi ngern, gewesten 
l a n d t v o g t e n  i m  T h u r g ö w  e t c .  u n d  j u n k h e r  H e c t o r e  v o n  B e r o l d i n -
g e n zur Gachnang etc. besigleten und am Sambstag vor Bartholomaei 
Apostoli im sechszehnhundert und sibenzechenden jar aufgerichteten urbars, 
welliche gülten järlich uf die Liechtmeß verfallen und solliche jederzeit ver-
ordnete träger von seiner tragerei die völlige liferung zuo leisten; ouch da 
der gülthere berüerte gülten nit selbsten abhollen lassen wolte, jeder kellhofer 
schuldig, selbige umb gebürenden lohn in die statt Frowenfeld zue füehren 
u n d  z u e  ü b e r a n t w u r t e n ,  m e h r  b e i  C h r i s t o p h  u n d  U l r i c h  d e n  K e l l e -
ren zuo F e 1 w e n järlichen uf Marthini sechs mut kernen, zwei malter 
haber und zehen batzen höwgelt, alles in Frowenfeider meß und wärung, 
z w e i  h ü e n e r  u n d  e i n  h u n d e r t  a i e r .  I t e m  b e i  C h r i s t o p h  D e b r u n n e r  
von Felwen zwei viertel kernen und Michael Kellern daselbsten drei 
viertel kernen, alles in gleichem meß, nach ausweisung respective der lehen-
und gültbriefen, ouch alt und jungen gült-registern, und haben sie oberüerte 
gülten und zins nacher Frowenfeld und so vil Christoph und Ulrich die 
Keller betrifft, da es den lehenherren anderer orten gefelliger, selbige ein 
meil wegs von Wellhusen weit und breit zue liferen und guot zue 
machen. Weiter zue Wellhausen by Heinrich Stoüblin jerlich 
auf Martini zwen mut drei viertel kerne und drei guldin fünfzechen creüzer 
zins, Weiler mees und wärung, nach laut spruch-, übergab- und zinsbriefen 
und was denselben anhengigig. Mer bei Christoph Werlin allda, 
ebenmäßig uf Martini, jerlich siben ymme in gleichem meß, so von einem 
wingarten im Köstelsperg us anderthalb juchart groß, der an die 
wellenbergische reben, ouch an den Tobelacker stoßet, geben werden. Item 
fünf viertel kernen beim schloß Wellenberg, Weiler meß, gehn aus 
zwo juchart ackers hinder dem Tobel gelegen und widerumb aus fünf 
juchart ackers hinder dem markstein am Wellenberger Tobel, und verfalt 
gemelter zins jerlich uf Martini Epi. Und dan letzlichen us des R u b 1 i n s 
hof zue T u n d o r f (wie umb die darzuegehörigen gueter, ein alte ver-
zeichnus vorhanden) jerlich uf angeregts fest S. Martini vier mut kernen, 
sechs mut haber und zechen batzen höwgelt, ebenfahls in Weiler meeß und 
wärung, und hat nach meines geliebten junkher vaters seeligen ableiben den 
d r i t e n  D e c e m b r i s  d e s  s e c h s z e h e n h u n d e r t  v i e r  u n d  z w a i n z i g i s t e n  j a h r s  H a n s  
Traber von Tuondorf mit anderen Interessenten besagten zins erlegt und 
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der Traber sich für den Träger angeben, wellichc gülten zue Wellhausen, 
Wellenberg und Tundorf die ernante zinsleüt und ire vorfahren in der zeit 
in die statt Frowenfeld und nacher Wengi auf iren costen füehren, aus-
messen, geweren und bezahlen müessen, und ist denselben alsdan aus guotem 
willen ein trunk mitgeteilt worden." — Diese obgenannten Güter, Zinsen 
und Güter, von Hans Christoph Giel von Gielsberg sei. an seinen 
Sohn Joachim Giel gefallen, werden von diesem um 5800 Gulden in Thür-
gauischer Landwährung, der Gulden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzer ge-
rechnet, verkauft, welche die Käufer dem Verkäufer auf die Zeit und das 
Ziel, wie der Kaufs-Receß noch dato Gotteshaus Fischingen den 18. Christ-
m o n a t  1 6 2 6  a u s w e i s t .  E s  s i e g e l n  d e r  V e r k ä u f e r  u n d  H e r r  H a n s  L u d -
wig J o n e r genant R ü e p 1 i n, des Rats zu Frauenfeld und derzeit Land-
ammann im Thurgau, auf den 8. Februar 1627. 

Orig.-Perg., z. Z. in Privatbesitz. Beide Siegal abgeschnitten. 

Berichtigungen zum I. Teil. 

1) Nach erfolgter Korrektur wurde die Paginierung ohne Vor-
wissen des Verfassers geändert. Infolgedessen stimmen die Seitenzahlen 
der Verweise auf frühere oder spätere Stellen der Arbeit (siehe oben, 
S. . siehe unten, S. ?;) nicht; es muß 6 hinzugezählt werden, um 
die richtige Zahl zu erhalten. 

2) S. 17, Zeile 2, lies: bis ins 19. Jahrhundert, statt: bis 
in die Gegenwart. 

3) S. 29, 3* 3/ lies: die Herren v. Bichelsee. 
4) S. 40, Z. 14 und 26 lies: die Herren v. Landenberg. 
5) S. 44, Z. 5 lies: die Herren v. Rosenberg. 
6) S. 74 die Angabe Stubers, daß die Heirat Peter Giels 1509 

stattgefunden habe, kann nicht richtig sein, denn im Zürcher Glllckshafen-
toi)ei von 1504 sind außer Peter auch seine Gemahlin, sowie Groß 
Stoffel und Klein Stoffel, wohl seine Söhne, verzeichnet (siehe oben, 
S. 201). Sebastian scheint also ebenfalls den Beinamen Christoph ge-
führt zu haben. 

7) S. 78, Z. 1 lies: Christoph, statt Giel. 

1) Frechgeld ober Frechtgeld — Abgabe an den Vogt. Vergl. Idio-
tilora. 

2) Gmainmerk — Gemein Mark, Allmend. 
3) Vergl. Paul Blum er: Das Landgericht und die gräfliche 

Hochgerichtsbarkeit der Landgrafschaft im Thurgau. 



Habsburgische Politik in Oberschwaben 
1509—1512. 

Vortrag, gehalten auf der 51. Jahresversammlung des Vereins 
für Geschichte des Bodensees in Ravensburg (5. Sept. 1927)r) 

von A. Dreher. 

Literatur: 

von Stalin Christoph Friedrich, Wirtembergische Geschichte, 
4. Teil, 1. Abteilung, Stuttgart 1870. 

UI-in ort n Heinrich, Kaiser Maximilian I., 2 Bde., Stutt-
gart 1891. 

K ä s e r  K u r t ,  D e u t s c h e  G e s c h i c h t e  i m  A u s g a n g  d e s  M i t t e l -
alters, Bd. II, Stuttgart 1912. 

Bock Ernst, Der Schwäbische Bund und seine Verfassungen 
(1488—1534), Breslau 1927. 

Quellen: 

K l ü p f e l  K . ,  U r k u n d e n  z u r  G e s c h i c h t e  > d e s  S c h w ä b i s c h e n  
Bundes, Zweiter Teil (1507—1533), Stuttgart 1853. 

Archivalien des Stadtarchivs Ravensburg 5 f, 6 a, 17 c—f. 
Archilvalien des Stadtarchivs Ueberlingen 1806, 1966. 

Die folgenden Ausführungen bilden nur einen kleinen 
Ausschnitt schwäbischer Geschichte und erheben daher keines-
wegs den Anspruch, erschöpfend zu sein. Sicherlich ruht noch 
viel wertvolles Material in einer Reihe von Staats-, Stadt-
und herrschaftlichen Archiven, das nicht benützt werden konnte; 
dennoch hoffe ich einige neue Tatsachen zur Geschichte des 
B^denfeegebietes beibringen zu können. 

*) Der Vortrag würbe auf Grund ber Veröffentlichung Ernst Bocks 
über ben Schwäbischen Bunb, bie mir beim Zeitpunkt bes Vortrags noch 
nicht bekannt war, leicht abgeänbert. 
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Die Lande um den Bodensee hatten um die Wende des 
15. und 16. Jahrhunderts infolge 'des starken Gegensatzes 
zwischen Oesterreich omd den Eidgenossen eine erhöhte politi-
sche Beideutung erlangt. Die Interessensphären zweier bedeu-
tender Mächte prallten hier gegeneinander, und die Umwohner 
des Sees mußten Stellung nehmen, wenn sie sich nicht zwischen 
zwei Stühle setzen wollten. Für den südschwäbischen Adel war 
eine antischweizerische Haltung schon zur Selbstverständlichkeit 
geworden, nicht aber für die Städte, 'die, solweit ihre natürliche 
Lage ihnen nicht zu Hilfe kam wie in betn Falle von Konstanz 
und Lindau, rasch zu einer Stellungnahme für eine der 
beiden Mächte gedrängt wurden. Da aber die Städte in der 
Nähe des Sees feit langer Zeit mit den Eidgenossen in freund-
nachbarlicher Beziehung standen und eine Gefahr für ihre 
Freiheit von dieser Seite nicht drohte, während dagegen die 
habsburgische Großmacht ihre Interessen immer rücksichtsloser 
verfolgte, wandten sich bie stäbtischen Kreise gegen Oesterreich, 
ohne indessen offen Stellung für die Schweizer zu nehmen. 

Es handelt sich daher in folgendem hauptfächlich um die 
Widerstände, die die habsburgische Politik in den Iahren 
1508—1512 im Schwäbischen Bund, genauer in den Städten 
U e b e r Ii n g e rt, Ravensburg, Biber ach, Psullendorf, Kemp-
ten, Wangen, Leutkirch, Jsny und Buchhorn fand. Die 
genannten Städte bezeichnen sich in den Akten selbst als See-
städte und sollen daher auch unter diesem Namen in den fol-
genden Ausführungen zusammengefaßt bleiben. Der Name ist 
allerdings nicht ganz berechtigt, denn unter ihnen finden sich 
nur zwei Städte, die wirklich am Gestade des Bodensees 
liegen; er enthält aber eine historische Reminiszenz, die nicht 
übersehen werden kann; deutlich sind die Städte bestrebt, sich 
als Nachfolger des alten Bundes der Seestädte (entstanden 
1389) aufzuspielen, b. h. sie wollten eine Art Bund innerhalb 
oder außerhalb des Schwäbischen Bundes sein. 

Als der Schwäbische Bund im Jahre 1488 endgültig ins 
Leben trat, ließen sich die politischen Aenderungen nicht vor-
aussehen, die 'das Boldenseegebiet im Lause der folgenden Jahr-
zehnte zu enbulben hatte. Der Bund selbst überbrückte meiner 
Ansicht nach in erster Linie innerschwäbische Gegensätze, vor 
allem die ziemlich scharfe Rivalität des im Georgenschild vec-
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einigten Adels und der Reichsstädte; damit können sich außen-
politische Gründe verbunden haben.2) Die Rolle Oesterreichs 
bei der 'Gründung >des Bundes ist zwar keineswegs klar, kann 
aber trotzdem ausschlaggebend gewesen fein; jedenfalls zeigte 
sich der Bunld in >der Hand Maximilians als im großen Ganzen 
brauchbares Werkzeug der entstehenden Habsburgischen Welt-
macht. Daß die Bestrebungen der Mitglieder weit auseinander-
gingen, kann bei einer so vielköpfigen Einung freilich nicht 
wunder nehmen. 

Dies gilt auch für die Seestädte in ihren Beziehungen 
zum Haufe Habsburg. Der zu einem kaiserlichen Machtmittel 
gewordene Schwäbische Bund enthielt eine fühlbare Spitze 
gegen die Eidgenossen, mit denen die Seestädte feit Jahrhun-
derten befreundet waren und durch deren Gebiete ihre wich-
tigsten Handelsstraßen liefen. Lindau und Konstanz, die un-
mittelbar auf der Grenzlinie der beiderseitigen Einflußzonen 
lagen, benutzten daher die erste sich bietende Gelegenheit, um 
1496 bzw. 1500 den Schwäbischen Bund zu verlassen. Bei den 
übrigen Seestädten überwog der Druck der österreichischen 
Macht gegenüber den Nachteilen einer antischweizerischen Po-
litis. Entscheidend für die Stärkung der österreichischen Macht-
stellung in 'Süddeutschland war (kurz nach der Gründung des 
Schwäbischen Bundes) die Verzichtleistung Erzherzog Sig-
munds von Tirol auf feine Lande zu Gunsten Kaiser Friede-
richs III.3) Damit waren die habsburgifchen Gebiete ver-
einigt und das Organisationstalent Maximilians schuf daraus 
den damals mächtigsten deutschen Territorialstaat. Für die 
Seestädte war es von einschneidender Bedeutung, daß die 
Reichslandvogtei in Schwaben, die schon 1487 aus wald bur-
gischem in österreichischen Pfandbesitz übergegangen war, in-
folge der ständigen Besetzung des Königtums durch die Habs-
burger immer mehr zu einem Teil des österreichischen Terri-

2) Bergl. Dazu Bock, Der Schwäbische Bund etc., S. 7 ff., wobei ich 
gestehen muß, daß ich nicht einsehe, warum bie Persönlichkeit Friede-
richs III. so ausschlaggebend für eine Ablehnung der österreichischen 
Initiative zur Gründung des Bundes sein soll; auch die von Bock bc--
tvnten Angriffe der Bayernherzöge gegen Schwaben besaßen südlich der 
Donau sicher nur geringen Einfluß auf die Entstehung des Bundes, 
berat bet dem damaligen Gegensatze zwischen Oesterreich und Bayern in 
der Tiroler Frage konnte die Mehrzahl der schwäbischen Stände auch 
ohne den Bund auf die Unterstützung Oesterreichs rechnen. 

3) Käser aa. O., S. 155. 
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torralftaats wurde. Der König war damit in der Lage, durch 
den Landvogt in die städtischen Angelegenheiten einzugreifen. 
Um ein Dazwischentreten des -Schwäbischen Bundes unmöglich 
zu machen, wurde die Landvogtei von Maximilian nicht in den 
Bund einbezogen. Die nächste Umgebung hatte die Faust des 
Landvogts am empfindlichsten zu spüren; daher war Ravens-
burg in 'ber Ablehnung der österreichischen Politik besonders 
hartnäckig. Daß Maximilian aus der Landvogtei herauszu-
holen versuchte, was auf politischem Gebiet irgend möglich war, 
ist selbstverständlich, denn das kleine Territorium der Land-
vogtei war ails eine der Brücken zu den Habsburgischen Be-
sitzungen im Breis- und Sundgau, denen sich 1504 noch die 
Reichslandvogtei im Elsaß zugesellte, wertvoll. Trotzdem willig-
ten die Seestädte im Jahre 1500 in eine zwölfjährige Verlänge-
rung des Schwäbischen Bundes, Wahrscheinlich infolge des Rück-
gangs der königlichen Machtstellung in Schwaben durch den 
Schweizerkrieg. Die bedeutsamen Erfolge Maximilians im 
Landshuter Erbfolgestreit, die dem König einen beträchtlichen 
Gebietszuwachs in Nordtirol und Schwaben brachten, glichen 
diesen Rückschlag aber vollkommen aus;4) Oesterreich war 1505 
in Süddeutschland mächtiger denn je. Ein Austritt der See-
städte aus dem Schwäbischen Bund kam daher in den Jahren 
1505—1507 nicht in Frage. Aber bald nahte ein neuer Rück-
gang der königlichen Macht. 

Schon 1507 hatte Maximilian einen Feldzug nach Italien 
beschlossen; er wollte Kaiser werden und gleichzeitig den Ein-
sluß Frankreichs, das mit Venedig verbündet war, zurück-
drängen. Da der König keine Gegenliebe für seine Pläne bei 
den Reichsständen fand und ein Versuch, das nötige Geld durch 
Zwangsanleihen bei den schwäbischen Handelsgesellschaften auf-
zubringen, am Widerspruch der Reichsstädte scheiterte,5) nahm 
er im Februar 1508 kurz entschlossen den Titel „Erwählter 
römischer Kaiser" an. Seinem früheren Fiel, der Brechung des 
französischen Einflusses in Italien, zusolge eröffnete der Kaiser 
einen Feldzug gegen Venedig. Das Wagnis endete mit völliger 
Niederlage, und die Venezianer eroberten die habsburgischen 

4) Ulmann, aa. O., E. 2~4. 
5) Klüpfel, aa. O., (5. 12 (13. Okt. 1507, 19. Nov. 1507, 24. Jan. 

1108). 
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Gebiete in 'ber Nähe ber Abria. Da Maximilian seine Nieber-
läge wettzumachen bestrebt war, beim Reiche aber keine Unter-
stützung fornb, suchte er im Auslanb Hilfe. So entstaub am 10. 
Dezember 1508 bte Liga von Cambrai .zwischen Maximilian, 
Papst Julius II., Lubwig XII. von Frankreich irnb Ferbinanb 
von Aragon. Eiuiigkeit bestaub unter ben Verbün beten freilich 
nur in 'ber Absicht, <bie Republik Vene big unter sich irgenbwie 
aufzuteilen. 

Da ber neue venezianische Felbzug 1509 möglichst balb 
beginnen sollte, 'ber Kaiser aber militärisch schwach war, suchte 
Maximilian, burch seine letzte Nieberlage gewitzigt, wenigstens 
seine Rückzugslinie burch Tirol anderweitig zu becken. Der 
Schwäbische Bunb war trotz seiner Nieberlage im Schweizer-
krieg unb ber Vielgestaltigkeit ber Meinungen in fernen eigenen 
Reihen neben ber Schweiz bte einzige größere Militärmacht in 
Sübbeutschlanb; so kam ber Kaiser auf ben Gebanken, wenig-
stens einen Teil 'ber Mitglieber zur Sicherung feiner Laube 
heranzuziehen, unb erteilte bemgemäß Weisung, baß mit ben 
Bunbesstänben verhanbelt werben sollte. In fünf Etappen 
wovon zwei in bas Jahr 1509 unib je eine in bie Jahre 1510 
—1512 fallen, schreitet bie kaiserliche Politik voran. 

Weil eine Verlängerung bes Schwäbischen Bunbes erst 
1512 fällig, ber Bunb als Ganzes aber für Maximilians 
Absichten nicht zu haben war, entstand ber Plan, nur bieje-
rngen Mitglieber, beren Gebiet an österreichische Lanbe inklu-
sive ber ßanib'vogtei grenzten, zu einem Sonberbünbnis mit 
Oesterreich zu bewegen. Dieses Bünbnis sah bebe rtflich nach 
einer friedlichen Ausbreitung ber habsburgi scheu Macht in 
Süddeutschland aus, ba es ben kleinen Reichsstänben jebe 
Bewegungsfreiheit genommen hätte. Mit ben größeren rech-
nete bie kaiserliche Politik sowieso nicht, ba bei ihnen ein Er-
folg nicht zu erwarten war, wie bie Reichs.- unb Bundestage 
von 1507 unb 1508 beutlich zeigten. 

Vorerst war allerdings bie Lage bes Kaisers infolge ber 
italienischen Verwicklungen so zweifelhaft, baß an eine Durch-
führung bes österreichischen Sonberbündnisses nicht zu benken 
war. Dr. Johann Schab, ber im Frühjahr 1509 in Schwaben 
siir ben Kaiser verhandelte, erhielt nur Absagen.8) Im Febr. 

G) Klüpsel, ein. O., S. 27, Stadtarchiv Ran., 17 c. 
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1509 berieten die Seestädte zu Ravensburg und kamen zu 
einer völligen Ablehnung des Sonderbündnisses, der sich der 
folgernde Städtetalg zu Ulm im April unter einer nichtssagenden 
Ausrede anschloß.7) Der erste Versuchs die Stcibte der Habs-
burg ifchen Politik dienstbar zu machen, war gescheitert. Maxi-
milian begnügte sich, um die Stände auf dem Reichstag zu 
Worms, ber gerade begann, in Laune zu halten; er benötigte 
eben unbedingt Hilfe für feinen venezianischen Feldzug. Trotz-
dem endete 'der Reichstag für den Kaiser kläglich; die Stände 
besaßen weder Interesse noch Verständnis für die Liga von 
Cambrai un!d bewilligten keinen Pfennig, so daß der Kaffer 
ohne größeres Heer dastand, als die Franzosen im Mai 1509 
bei AgnadeHo einen vollständigen Sieg über die Venezianer 
erfochten und Maximilian eingreifen sollte. 

Immerhin hatte die venezianische Niederlage indirekt die 
Stellung des Kaisers gebessert, so daß die Verhandlungen we-
gen des iS'onderbüntmiffes in Schwaben ihren Fortgang neh-
men konnten, um so mehr als Maximilian in dem Feldzug, 
den er mit eigenen Mitteln gegen Venedig eröffnete, zunächst 
erfolgreich war. In seinem Auftrag berief die österreichische 
Regierung auf 8. Juli 1509 eine Tagung der Städte des 
Schwäbischen Bundes nach Kempten.8) Den dort erschienenen 
Städteboten legten die kaiserlichen Räte in den Kemptener 
Artikeln einen Bündnisentwurf vor, wonach die Städte zum 
Schutze Oesterreichs 5000 Mann ausstellen sollten, und ver-
langten dessen Annahme.9) Da Maximilian gerade Padua 
eingenommen hatte, sortierten die Städte Bedenkzeit und ver-
schoben ihre Einwilligung auf eine neue Tagung zu Memmin-
gen. Die Verschleppungstaktik hatte vollen Erfolg; am 17. Juli 
1509 eroberten die Venezianer Padua zurück, und der Kaiser 
geriet in solche Geld fchwierigkeiten, daß er kurz darauf der 
Stadt Ravensburg besaht, ihm ein Darlehen von 1000 Gulden 
zu gewähren,10) das er aber wahrscheinlich nicht erhalten hat. 
Die Bundesstädte waren augenblicklich vollkommen obenauf, 
und ber Bundestag zu Memmingen vom 8. September des 

7) Stadtarchiv Rav., 17 c, Klüpfel, aa. O., S. 27. 
8) Stadtarchiv Rav., 17 c. 
fl) Klüpfel, aa. £)., S. 28. 

lü) Stadtarchiv Rav,, 5 f. 
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Jahres lehnte :öie Kempten er Artikel rundweg ab.x) Ein Teil 
der Städte wahrte wenigstens die Form; sie erklärten nämlich, 
sie seien bereit, den kaiserlichen Wünschen entsprechend ein 
Sonderbündnis mit Oesterreich zu schließen, wenn Herzog 
Wilhelm von Bayern und Herzog Ulrich von Württemberg, 
von denen sie wußten, daß ihnen ein solcher Schritt nicht ein-
fallen würde, trVit in das Bündnis kämen. Daß die Städte sich 
überlegen fühlten, beweist schon der Umstand, baß einige mv 
entschuldigt einfach wegblieben, und Straßbuvg, Ueberlingert, 
Kempten und Buchhorn mit der Antwort nicht einverstanden 
waren. Ein allgemeiner Bundestag zu Ulm im Oktober 1500 
kam zu den gleichen Beschlüssen, d. h. die Prälaten und Herren 
empfanlden die Habsburgische Bedrohung so gut wie die 
Städte.2) Da Maximilian am 2. Oktober die Belagerung 
Paduas hatte aufgeben müssen, fehlte der österreichischen Poli-
tik jedes Druckmittels und der zweite Bündnisversuch verlief 
ebenfalls im San'de. 

Der Schwäbische Bund klaffte infolge dieser Haltung g e -
gen den Kaiser immer weiter auseinander. Zudem begannen 
in der Liga von Eambrai Unstimmigkeiten aufzutauchen, da 
Papst Julius II. sich den Venezianern näherte und sie im 
Februar 1510 aus dem Banne nahm. 91ns dem Reichstag zu 
Augsburg, der infolge der mißlichen Lage des Kaisers erst im 
März zusammentrat, ließ sich Maximilian, der unbedingt Hilfe 
brauchte, sogar in die Reichsreform ein, aber die Stände zeigten 
sich nach wie vor 'den kaiserlichen Plänen abgeneigt und be-
willigten trotz schöner Ausflüchte nur eine geringe Hilfe. Eben-
so wurde auf der Tagung der Städte des Schwäbischen Bundes 
vom 15. April 1510 zu Ulm die Erledigung der Bundesver-
längerung um ein Jahr verschoben.3) Des Kaisers militärische 
und finanzielle Schwäche hatte ihn unterdessen in starke Ab-
hängigkeit von Frankreich gebracht. Aus dieser Klemme suchte 
er sich mit Hilfe des Papstes herauszuziehen, der die Venezianer 
zur Rückgabe ihrer Eroberungen auf Kosten Oesterreichs veran-
lassen sollte. Gleichzeitig griff er auf den Sonderbündnisplan 

1) Klllpfel, .aa. O>, S. 36, mit dem Datum 7. Nov., Stadtarchiv 
Rav. 17 c mit dem Datum 8. Sept. 

2) Klüpfel, aa. O., S. 35, Stadtarchiv Rav. 17 c. 
3) Stadtarchiv Rav. 17 d Datum 15. April, Klüpfel, aa. O., S. 38 

Datum 15. Mai. 
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zurück. Auf seinen Befehl berief die Jnnsbrucker Regierung für 
den 25. August 1510 eine Tagung nach Konstanz, roo erneut 
über die nichterledigten Kemptener Artikel verhandelt werden 
sollte.4) Da aber die Verhandlungen mit Julius II. im August 
ihren Höhepunkt erreichten und die Schrveizer Miene machten, 
in Oberitalien gegen das verbündete Frankreich vorzugehen, 
mußte die Konstanzer Tagung verschoben werden.5) Maximi-
lian berief unterdessen selbst eine Tagung nach Ravensburg 
wegen der drohenden Schweizergesahr, bei der übrigens der 
Bund seine abschlägige Haltung weiter durchführen wollte.6) 
Am 8. September kündigte der Kaiser Ravensburg seine be-
vorstehende Ankunft an, kam aber schließlich nicht, denn die 
Eidgenossen gingen zurück. °) Die früher angesetzte Konstanzer 
Tagung über die Kemptener Artikel fiel entweder vollständig 
ins Wasser oder hatte angesichts der mißlichen Lage des 
Kaisers keinen Erfolg. Wie die Städte gesonnen waren, 
erhellt ein Mandat Maximilians an Ravensburg vom 11. No-
vember 1510.7) Julius II. war inzwischen ganz auf die Seite 
Venedigs getreten und hatte sich mit den Schweizern ver-
bündet. Maximilian verbietet nun in dem Mandat den Ra-
vensburger Kaufleuten bei Todesstrafe durch ihre Faktoren 
Wechsel des Papstes zur Besoldung der Schweizer anzuneh-
men. Am' 17. November hatte sich die Lage des Kaisers so 
verschlimmert, daß er gezwungen war, sich durch den Vertrag 
von Blois aufs engste mit Frankreich zu verbünden. Der 
dritte Versuch zur Durchführung der Kemptener Artikel war 
wie die vorgehenden mißlungen. 

Maximiliian hat kein Sonderbündnis mehr versucht; die 
Bundesverlängerung war ein Sorgenkind der österreichischen 
Politik geworden. Damit wurde es auch 1511 nichts; man 
kann sagen, weil der Kaiser sich selbst um den Erfolg brachte. 
Innerhalb des Bundes waren die Ansichten über eine Ver-
längerung durchaus geteilt; die Seestädte waren für Ableh-
nung, da sie, wie schon gesagt, einesteils mit den Schweizern 
sympathisierten und andererseits durch eine Stärkung der kai-
serlichen Macht, und das bedeutete in diesem Augenblick die 

4) Stadtarchiv Rav. 17 cl. 
5) Stadtarchiv Rav. 17 cl. 
®) Klüpsel, aa. O., S. 41, Stadtarchiv Rav. 5 f. 
7) Stadtarchiv Rav. 6 a. 
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Bundesverlängerung, bedroht waren. Die Vorverhandlungen 
begannen frühzeitig; am 27. Januar 1511 tagten bie See-
städte zu Ravensburg und beschlossen, in der Ablehnung der 
Bundesverlängerung zusammenzuhalten. Der umliegende 
Abel hatte sich inzwischen in seiner Auffassung den Städten 
zusehends genähert, weniger aus Freundschaft für die Eid-
genossen als aus Furcht vor der Macht und den Expansions-
gel'ülften Habsiburgs. Die Prälaten und Herren schlugen sogar 
ein engeres Bündnis vor, aber zwei Tagungen in Ravensburg 
vermochten die Meinungen der Seestädte in diesem Punkte 
nicht zu einigen.9) Erst als Maximilian, der gemeinsam mit 
Ludwig XII. vergeblich den Papst aus dem Bündnis mit Ve-
nedig loszulösen versucht hatte, im Frühjahr 1511 Erfolge in 
Italien errang, empfanden die Städte deutlicher die Gefahr, 
die in ihrer Uneinigkeit lag. Da der Kaiser wieder fest auf-
treten konnte, berief er auf 30. März 1511 den Schwäbischen 
Bund nach Ulm.10) Die Vorgänge in Italien nötigten ihn 
jedoch bctTd, ibie Tagung auf 9. März nach Konstanz vorFu-
schieben.10) Die Gefahr war damit greifbar nahe gerückt. 
Ueberlmgen, bas die Führung der Seestädte übernommen 
hatte, schrieb eine Vorbesprechung auf 28. Februar nach Ra-
vensburg aus.x) Das Bündnis mit dem Aldet wurde auch bei 
dieser Tagung nicht erledigt, doch erhielt Adam Besserer, 
Bürgermeister von Ueberlingen — nebenbei bemerkt d i e Per-
sönlichkeit, bie in der ganzen Angelegenheit am meisten her-
vortritt —, den Auftrag, durch den Landkomthur des Deutsch-
ritterordens mit 'bem Adel zu verhandeln. Dieser Beschluß war 
nur baiburch möglich, daß einige widerstrebende Städte den 
Mut verloren und die Sache der Seestädte im Stiche ließen; 
es lwaren Kempten, Jsny untd Bi.beräch. Obwohl Maximilian 
den Bundestag bald auf 30. März nach Ulm zurückverlegte, 
führte etine weitere vorhergehende Tagung der Seestädte wie-
der zu keinem Ergebnis. x) Der Bundestag zu Ulm brachte 
zwar in der Frage der Bundesverlängerung immer noch keine 
Entscheidung,10) aber die Uneinigkeit der Seestädte fand ihren 
augenblicklichen Höhepunkt, ba sogar Ueberlingen seine Ver-

8) Stadtarchiv Rav. 17 cl. 
9) Stadtarchiv Rav. 17 cl. 

10) Klüpfel, aa. £>., (5. 48. 
J) Stadtarchiv Rav. 17 cl. 
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bürdeten im Stiche ließ 2) und sich durch ein gemeinsames Vor-
gehen mit den übrigen Bundesstädten zu decken suchte. Schon 
ein Monat später behagte der neue Kurs, der zu sehr im Sinne 
des Kaisers war, Ueberlirtgert nicht mehr und es kehrte zu der 
früheren Politik zurück. Inzwischen waren die Verhandlungen 
mit dem Adel trotz grundsätzlicher Zustimmung zu einem Bünd-
nis nicht vom Fleck gekommen. Die Erfolge des Kaisers drück-
ten die Stimmung der übrigen Bun!desstädte auf Ablehnung 
der Bundesverlängerung so bedenklich, daß außer Uberlingen 
auch wieder 58 iber ach zu den Seestädten stieß. Auf 16. Juni 
war ein neuer Bundestag zur Beantwortung des kaiserlichen 
Ansinnens festgesetzt. Heuerlingen schrieb daher am 12. Juni 
eine Vovberatung nach Biberach aus, wo darüber beschlossen 
werden sollte, was für eine Antwort'dem Kaiser zu geben öfter 
ob überhaupt zu antworten sei.3) Die Schwierigkeit war eben, 
wie konnten die Städte die Ablehnung der Bundesverlänge-
rung begründen, wenn sie dem Kaiser ihre Abneigung gegen 
seine PoAtik nicht offen erklären durften. Bei ihrem geringen 
Zusammenhalt war Verschleppung die einzig mögliche Taktik. 
Wiederum mit Erfolg, denn Maximilian ließ sich anläßlich einer 
schweren Erkrankung Julius' II. aus Unternehmungen gegen 
b'te Kurie ein, die in seiner Kandidatur für den päpstlichen 
Thron gipfelten und ihn um seine Erfolge im Schwäbischen 
Bund brachten. Ein Bundestag vom 9. Juli konnte daher ruhig 
die Soniderbestrebungen fter Mitglieder verurteilen.4) Uber-
lingen, Biber ach, Wangen, Leutkirch und Buchhorn gaben dazu 
sogar ihre Zustimmung, aber die Bundesverlängerung wurde 
von neuem vertagt. Damit hatten sich die Seestädte zum vier-
ten Male dem Willen des Kaisers entzogen. Wie sehr Maxi-
milians Stellung zurückging, beweist die glatte Ablehnung 
eines kaiserlichen Darlehensgesuches auf 800 fl. durch Uber-
lingen im September 1511.5) Die Stadt suchte nicht einmal 
Ausfluchte, sondern erklärte einfach, sie habe kein Geld. 

Unid doch fiel im gleichen Monat die außenpolitische Ent-
scheidung, die das Uebergewicht Maximilians im Reich wieder-
herstellte. Julius II. war bestrebt, den Kaiser von Frankreich 

2) Stadtarchiv Ucbetl. 1806. 
3) Stadtarchiv Ueber!. 1806. 
4) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
5) Stadtarchiv Hebers. 1806. 
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zu trennen, unb übernahm es, zwischen ihm urtib ben Vene-
zianern zu vermitteln. Noch am 4. Oktober schrieb Hebe dingen 
bem Bundeshouptm-cmn Matthäus Neithart von Ulm, es könne 
ben neuen Bunidestag am 7. Oktober nicht beschicken;6) am 
folgenden Sage, bem 5. bes Monats, trat die heiligste Liga 
zm-ifchm Spanien, Venedig und bem Papst zusammen, foiie das 
politische SBtiiüb vollständig veränderte. Ihre Spitze mar gegen 
Frankreich gerichtet, und Maximilian war für beide Parteien 
ein so wertvoller Bundesgenosse, baß er seine verlorene Hand-
lungsfreiheit mit einem Schlag zurückgewann. Von Deutschlanb 
aus ließ sich biese Stärkung ber kaiserlichen Lage nicht sufort 
erkennen, wenigstens nicht in ihrer 'ganzen Reichweite. Die 
Seestäibte verhandelten daher eifrig unter einaubec unb mit 
bem Adel. Das Ergebnis war, daß Jsny wieder in ihren Bund 
eintrat unb Biberach am 10. Januar 1512 den zu Ravensburg 
versammelten Städten abschrieb. Am 12. Januar entschlossen 
sich bie Stäbte auf bem früheren Wege weiterzugehen unb auf 
der Ablehnung der Bunbesverlängerung zu beharren.7) Da 
ernsthafte Schwierigkeiten zu erwarten waren, zogen sie zur 
Unterstützung ben Dr. Lupfbich heran, einen vielgeschäftigen 
Juristen, besten Namen in allen Händeln ber ob er schwäbischen 
Stänbe in jener Zeit immer roieber auftaucht.8) Da holte 
Maximilian zum entscheidenden Schlage aus, er berief einen 
Bundestag auf 7. März 1512 nach Augsburg und befahl ben 
rotberfpenstigen Mitgliedern bei Strafe ber Reichsacht die Ver-
längerung bes Schwäbischen Bunbes, bie aber auch jetzt nicht 
burchging.9) Die Lage ber Seestäbte hatte sich trotzbem bedeu-
tenb verschlechtert; am 27. Februar tagten sie in Ravensburg 
unb beschlossen, zwei Gesandte an ben Kaiser zu schicken, bie 
nach bewährtem Rezept eine Hinauszögerung erreichen soll-
ten.^) Fast gleichzeitig verloren sie jeboch einen Hauptrückhalt, 
benn der Kaiser einigte sich mit den Eidgenossen, worauf Jsny 
bie übrigen Städte wieder verließ unb Biber ach in ihre Reihen 
zurückkehrte.10) Auf einer weiteren Raoensbur-ger Tagung 

") Stadtarchiv Ueber!. 1806. 
') Stadtarchiv Hebert 1806, Stadtarchiv Rav. 17 e. 
8) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
9) Klüpfel, aa. O., S. 56. 

10) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
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wählten ibte Se-estädte am 4. März die beiden Gesandten;x) es 
waren Bürgermeister Adam Besserer von Ueberlingen und 
Bürgermeister Hans von Nidegg aus Ravensburg. Ihre In-
struktion bestimmte, die Gesandten sollten erklären, sie hätten 
kerne Vollmacht, wenn der Kaiser auf seinem Willen bestünde. 
Außerdem seien die Städte erbötig, über die Kemptener Ar-
tikel zu verhandeln. Dieses Verschleppungsmanöver hatte je-
doch keinen Erfolg; es war zu durchsichtig. Der Kaiser gab nicht 
nach; am 13. März erklärten seine Räte den Gesandten, die 
Seestädte hätten ihren Widerstand aufzugeben, und da die Ge-
sandten keine Vollmacht besäßen, verlange der Kaiser innerhalb 
zehn Tagen die Zustimmung der Städte.2) Auf die Kemptener 
Artikel brauchte Maximilian nicht mehr einzugehen, denn sie 
waren 'durch ein neues Projekt ersetzt worden. Der Kaiser 
verlangte nämlich, seines Uebergewichts sicher, in der Bundes-
Verlängerung als Leistung des Schwäbischen Bundes eine Hilfe 
von 350 Reitern und 3500 Fußknechten bei jeder Bedrohung 
Tirols,3) dessen Grenzen er zunächst nicht einmal fixierte. So 
waren die Bundesm>itg'lieder froh, als er nach langen Verhand-
lungen wenigstens die Grenzen angab, bei deren Verletzung, die 
Hilfeleistung eintreten sollte.4) Die beiden Bürgerine ister wa-
ren unterdessen mit leeren Händen heimgekehrt. Eine letzte 
Hoffnung war für 'die Seestädte noch vorhanden: eines der 
größten Bundesmitglieder, Herzog Ulrich von Württemberg, 
war gegen die Bundesverlängerung und die Städte Ulm, Eß-
lingen und Reutlingen näherten sich ihm.5) Schon 1511 hatten 
die Seestädte mit Ulrich verhandelt,6) jetzt war er ihre letzte 
Stütze. Am 19. März 1512 beschlossen sie zu Ravensburg, bei 
ihrer Weigerung zu bleiben.7) Die beiden Gesandten wurden 
nochmals nach Augsburg geschickt, um einen Aufschub von 
einigen Monaten zu erreichen, weil zu erwarten war, daß bis 
dahin die Haltung Württembergs klarer würde. Die kaisec-
lichen Räte blieben aber be*i der Durchführung 'des kaiserlichen 

1) Stadtarchiv Rav. 17 c. 
'-) Stadtarchiv Usberl. 18(56. 
3) So eine Ueberlinger Quelle: Stadtarchiv lieber!. 1806, dagegen 

Klüpfel, aa. O„ S. 50, 4Ö0 Reiter und 4000 Fußknechte. 
4) Stadtarchiv Ueber!. 1866. 
5) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
6) Stadtarchiv Ueber!. 1806. 
7) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
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Mandats imb verlangten eine bestimmte Antwort auf 23. 
Mai, 2) an welchem Tage die entscheidende Bundesversamm-
lung stattfinden sollte, nachdem die Mehrzahl der Mitglieder 
schon am 3. April eine zehn jähr ige Bundesverlängerung an-
genommen hatte.9) Am 6. April schloß Maximilian einen 
Waffenstillstand mit Venedig, der die Aussichten der Städte 
weiter verschlimmerte. Eine Ravensburger Tagung der See-
städte vom 16. April führte zu anschließenden Verhandlungen 
durch Dr. Lupsdich und den Ravensburger Stcvdtschreiiber Jörg 
Ver in Augsburg, da die kaiserlichen Räte jetzt eine Antwort 
vor dem 23. Mai verlangten.10) Es gelang den Abgesandten 
schließlich, den Termin festzuhalten, weil ihre Bestrebungen mit 
denen anderer Mitglieder parallel liefen. Unterdessen waren 
nämlich die Beschwerden der Mitglieder in >den Vordergrund 
der Beratungen gerätst. Trotz der Aufforderung Maximilians, 
den inziwischen zusammengetretenen Reichstag zu Trier insge-
samt zu beschicken, sandten die Bundesstädte nur die Vertre-
ter von Nürnberg, Augsburg und Ulm dorthin, um eine Zer-
splitterung der Stimmen zn verhindern. *) Die Gesandten 
hatten den Auftrag, die gesammelten Beschwerden dem Kaiser 
zu überreichen. Die Beschwerden der Seestädte richteten sich in 
erster Linie gegen die LaNdvogtei, die Höhe des Anschlags und 
der Tiroler Hilfe; eine Anzahl Punkte enthält Klagen darüber, 
daß iber umliegende Adel nicht in den Bund eintrete, und an-
dere, ziemlich nebensächliche Dinge.£) Der Hauptgrund, die 
Abneigung gegen die österreichische Interessenpolitik, ist da-
gegen nur zwischen den Zeilen zu lesen. Schließlich half alles 
nichts mehr; Dr. Lupsdich und Jörg Ver waren von dem kai-
serlichen Rat Fuchs von Fuchsberg mit einem Kanzle i-
trost heimgeschickt worden,3) die Schweizer hatte Maximilian 
dadurch verpflichtet, daß er ihnen zur Eroberung Mailands, 
dem Ziel 'der damaligen Großmachtspolitik der Eidgenossen, 
den Durchzug durch Tirol gestattete, und Herzog Ulrich konnte 
zu keinem Entschluß kommen. Eine Aussicht aus Rettung war 

8) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
u) Klüpfel, aa. O., S. 57. 

10) Stadtarchiv Rav. 17 e. 
1) Stadtarchiv Rav. 17 f. 
2) Stadtarchiv Rav. 17 f. 

'") Stadtarchiv lieberl. 1806. 
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für bie Seestädte nicht mehr vorhanden, die kaiserliche Politik 
triumphierte ertlMich. Am 29. Mai erklärten Pfullenjdorf un!d 
Biberach den 'kaiserlichen Räten Domdekan Wolf gang Ziln-
hart von Augsburgs Fuchs von Fuchsberg und Dr. Johann 
Schad, sie feiert bereit, den Schwäbischen Bund ihrerseits zu 
verlängern, da sie die Reichsacht scheuten und wie es in der 
Quelle heißt, eine „hitzige" Antwort erhalten hatten.4) Am 
2. Juni teilte Heuerlingen Ravensburg mit, daß es „in Gottes 
Namen" in die Bun d es erftreckung willige/) die übrigen Städte 
folgten darauf dem gegebenen Beispiel. Die einzige Beschwerde, 
die Erfolg hatte, war die Klage über das Fehlen einer Ver-
tretung der Seestädte im Bundesrat. Der im Dezember abge-
haltene Bundestag zu Eßlingen wählte Paul von Moshain 
aus Ravensburg in den Bundesrat/) Als Entgelt für den lan-
gen Widerstand erhielt der Landvogt Jakob von Landau Auf-
trag, 'den Städten das Widersinnige einer antiösterreichischen 
Politik klarzumachen; Schikanen und Uebergriffe aller Art 
dauerten daher über den To>d Maximilians hinaus ununter-
Krochen an. Daran änderte die Gründung des Kontrabundes 
zwischen Württemberg, Pfalz und Würzburg kein Iota mehr. 

Kläglich erscheint heute die Uneinigkeit und der Mangel 
an Entschlußkraft in den Reihen der Seestädte gegenüber der 
zähen, ausdauernden Politik Maximilans, und doch konnten 
die Verhandlungen auf so kleiner Basis wie dem Bund der 
Seestädte niemals zum Erfolg führen. Das Vordringen des 
österreichischen Territorialstaates verdammte die Duodezstädt-
cheTi Südschwabens unerbittlich zu wehrloser Ohnmacht. Der 
Sieg des Kaisers wäre noch viel schneller und vollständiger 
gewesen, wenn seine außevdeutsche Politik ihm mehr Bewe-
gungsfreiheit gegönnt hätte. 

Es lohnt sich nicht, die Frage auszuwerfen, wer im Recht 
war, die Macht un'd der einheitliche Wille waren trotz aller 
Sprung,Heftigkeit letzten Endes doch auf der Seite Maximilians, 
der rücksichtslos feine habsburgifchen Interessen verfocht und 
im Falle ber Seestädte auch zum Erfolg führte. Jedenfalls ist 
von Sonderbestrebungen der Städte in der folgenden Zeit kaum 

4) Stadtarchiv Ueberl. 1806. 
5) Stadtarchiv Ueberl. 1806. 
6) Klüpfel, aa. O., S. 59. 
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mehr die Reibe. Für die Geschichte des Bodenseegebietes bildet 
diese Niederlage einen scharfen Einschnitt. Der Bund der 
Stöibte um ben ©ee, der mach .betn großen ©täbtefrteg trotz 
aller königlichen Verbote unb fürstlichen Anfeindungen sich mit 
Erfolg durchgesetzt und -das 15. Jahrhun'dert zu einer Blüte-
zeit städtischen Wesens um den Bodensee gemacht hatte, war 
endgültig gesprengt bßw. als politische Macht nicht mehr oor--
hanibem Jahrhunderte wirtschaftlicher, verwandtschaftlicher und 
geistiger Beziehungen runb um den Bo'densee waren dahin. 
Wirtschaftlicher Zerfall, Ausnutzung durch stärkere Nachbarn, 
engherzigster Partikularismus unb balb auch religiöser Haber 
zerstörten, was eine nicht unbedeutende Vergangenheit ge-
schassen hatte. Eine neue Epoche begann bamit in ber be-
schichte des Bobense es. 

6* 



Der Birnauer Kreuzweg. 
Von Dr. Hermann (hinter, Pfarrer in Ludwigshafen a. B. 

Die Verehrung des Leidens Christi geht in älteste Zeiten 
des Christentums zurück.x) Nicht ohne Ergriffenheit liest man 
Schilderungen, wie die der südgallischen Nonne Silvia, bekannt-
lich die älteste Beschreibung einer Wallfahrt nach dem Heiligen 
Lande. Aus dem Ende des 4. Jahrhunderts stammt dieser Be-
richt, aus dem wir erfahren, wie die Christen zu Jerusalem 
z. B. den Karfreitag hielten. An dem Orte, wo das Kreuz 
Christi gestanden, und in der Stunde, da Christus am Kreuze 
geblutet, versammelten sich Jerusalems Christen. Und wenn 
dann aus den Evangelien und den Propheten vom Leiden des 
Heilandes vorgelesen wuvde, brach das ganze Volk in Tränen 
aus, „und es ist weder groß noch klein, der nicht an jenem Tag 
und zu jenen drei Stunden mehr weinte, als man sich vor-
stellen kann, weil der Herr so viel für uns gelitten hat". Aehn--
lich war es bei der Gründonnerstagsfeier im Oelgarten Gethse-
matte, ähnlich sogar bei der gewöhnlichen Sonntagsfeier, wo 
man sich bei Christi Grab versammelte und das Evangelium 
der Auferstehung anhörte. 

So genoß das Leiden Jesu schon im christlichen Altertum 
sehr hohe Verehrung. Doch zeigt das erste Jahrtausend we-
niger ein betrachtendes Eingehen und Sichversenken in ein-
zelne Phasen der Passion Christi, wie es das Mittelalter 
brachte, sondern mehr die Verehrung für das Triumphale, das 
Sieghafte in Christi Leiden und Tod. Einem Ausmalen ein-
zelner Leidensszenen wird nicht nachgegangen, man weist lieber 
Hirt auf den gewaltigen Sieg der Erlösung, den der Opfertod 
auf Golgatha den Menschen brachte. Auch die christliche Kunst 
steht auf «diesem «Standpunkt. 

Das Mittelalter brachte die große Aenderung. Ein hl. 
Bernhard ist bekannt als großer Verehrer des Leidens Jesu 
Christi. In dem schönen Gotteshaus, dessen Kreuzweg wir hier 



Der Birnauer Kreuzweg. 85 

besprechen wollen, ist er gleich zweimal abgebildet mit seinem 
Attribut, ben Leibenswerkzeugen Jesu Christi.2) Ein Heinrich 
Geuse, beffen Geburtsort unser Heuerlingen sein will ') unb 
bessert Aufenthaltsort bas frühere Dominikanerkloster (Insel-
Hotel) zu Konstanz lange war, schtlbert in seinen heute wieber 
vielgelesenen Schriften, wie oft unb wie tief er sich in bie Pas-
sion Christi versenkte. Bahnbrechenb aber für bie Verehrung 
bes Leibens Christi als Bolksanbacht würbe eine andere Ge-

• ftalt: ber hl. Franziskus von Assisi, ber Stigmatisierte, in 
beffen Wirken ein Heinrich Thobe ben Beginn ber gewaltigen 
Renaissancebewegung in Italien erkannte.4) Nun nimmt sich 
auch bie Kunst ber neuen Anbacht an. Ein Heer von Bi'lbem 
entsteht, bas sich bie Passion zum Vorwurf genommen hat. Das 
großartige „6tabot mater boTorofa" bes Franziskaners Iaco--
pone da Tobi klingt in bie Christenheit hinaus unb erlebt 
tiefsten Wieberhall. An buchten zu ben fünf Wunben unb ben 
sieben Blutvergießungen kommen auf unb finben im Volke 
nicht wenig Anklang. 

Dazu gesellt sich bie Wirkung ber Kreuzzüge. Das Heilige 
Lanb, Ziel ber größten Sehnsucht unzähliger Menschen, öffnet 
feine Pforten. Was bislang unter allergrößten Gefahren mög-
lich war, tritt für viele in erreichbare Nähe: bie Stätten, an 
benen Christus lebte und wirkte, vor allem aber litt unb starb, 
können ausgesucht werben. Noch sinb bie Schwierigkeiten nicht 
gering, aber sie verfchroinben fast in ben Augen ber Gläubigen, 
benen vorher ein Besuch Palästinas schlechthin eine Unmög-
lichkeit war. Mit ben Kreuzzügen kommt nicht nur eine Ver-
tiefung ber Anbacht zum Leiben Christi, fonbern auch bie 
Kreuzroeganbacht selbst langsam in bie Volksmassen. Eine ganze 
Literatur entsteht im Zusammenhang mit ber Kreuzzugsbewe-
gung, eine Menge religiöser Schriften, bie es vor allem benen, 
welche nicht persönlich ibie große Wallfahrt machen können, 
ermöglichen wollen, wenigstens im Geiste bie hl. Stätten zu 
besuchen. Für biejenigen, welche in Palästina gewesen waren, 
brachten solche Anbachtsbiicher wM'ommene Gelegenheit, bie 
Erinnerung wachzuhalten. 

Etwas neues kommt hinzu: man markiert sich einzelne 
Stationen ber Passion baheim, um bie Anbacht zu verleben-
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bigen. Förmliche Nachbildungen ber Heiligtümer Jerusalems 
beginnen zu entstehen. Durch Kreuze unb Kapellen werben bie 
Leidensstätten Christi markiert. Kalvarienberge und Kapellen 
bes hl. Grabes werben errichtet. Berühmt ist bie Anlage beim 
elsäßischen Ort Dusenbach, welche schon in <bcts 13. Jahrhundert 
zurückreicht, im 15. Jahrhunbert aber bie Blütezeit bekommt. 
Die Kapelle bes hl. Grabes im Münster zu Konstanz, in bas 
14. Jahrhunbert zurückgehen!) unb erst jüngst zum Gegenstanb 
einer eingehenden wissenschaftlichen Untersuchung gemacht,"') 
erfreut sich mit gleichen Anlagen zu Rom, Venebig unb Görlitz 
ebenfalls eines großen Rufes. 

Schließlich muß auch auf bie Passionsspiele hingewiesen 
werben unb ihre nicht geringe Bebeutung, welche sie für bie 
Kreuzweganbacht hatten. Hierfür nur ein einziges Beispiel!ti) 
In ber Pfingstwoche (4.—7. Juni) 1498 würbe zu Frankfurt 
am Main ein großes Passionsspiel gehalten. Vor bem Römer 
befanb sich eine Bühne. Am Pfingstmontag spielte man zur 
Einleitung verschriebene Szenen, bas Opfer Abrahams, bie 
Geschichte der Susanna, bes Reichen unb bes armen Lazarus, 
wie bes Sohnes bes Berberbens. „Dann zog Pfarrer Balthasar 
in Obern-Eschersheim ein graues Geavanb an, setzte ein Dia-
bem auf unb begann als Christus bas Passionsspiel. Am 5. Juni 
spielte er die Passion bis zur Gesangennehmung im Garten, 
unb bei ber Gefangennehmung würbe er Äurch bie Straßen 
unserer Stabt geführt. Am 6. Juni, am Quatembermittwoch, 
würbe er lange burch bie Stabt geführt. Donnerstag ben 7. 
Juni trugen sie bas Kreuz samt ben Kreuzen ber Schacher vor 
bas Sachsenhausener Tor." Solche Spiele waren beim Volke 
ungemein beliebt unb machten allgemein ben tiefsten Eindruck. 
Ihr Einfluß auf bie Kreuzweganbacht ist offensichtlich. 

Die Entstehung der Kreuzweganbacht, bie an Hanb ein-
zelner Stationen unb Bildwerke sich ben Kreuzweg Christi le-
benbig zu machen suchte, geht eben in biese Zeit zurück, welcher 
das geschilderte Frankfurter Passionsspiel angehört: das aus-
gehende Mittelalter, näherhirt das Ende des 15. Jahrhunberts. 
Der Anfang ist sehr primitiver Art: man bezeichnet zunächst 
bie bei ben Enbpunkte bes Kreuzweges, bas Haus 'des Pilatus 
unb bas Kreuz aus Golgatha, in irgertb einer Form. Kreuze 
ober Kapellen werben als Markierungspunkte errichtet. Nörb-
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lingen und Nürnberg erhielten solche primitive Kreuzwege. Die 
letzte Stadt bekam nach der anfänglich ganz einfachen Form 
einen Kreuzweg, bestehend in den sieben Fällen Christi, dar-
gestellt in den berühmten Reliefs aus der Meisterhand des 
Adam Krafft. Bei uns in Deutschland hat sich überhaupt der 
Kreuzweg von sieben Stationen, den sieben Fällen Christi, 
eingebürgert und Jahrhunderte hindurch sich großer Beliebtheit 
erfreut. 

Die Zahl der Kreuzwegstationen variierte sehr. Das Fran-
ziskanerkloster zu Schwaz hatte deren 11, eine Anweisung zur 
Errichtung von Kreuzwegen („Nota, Martersäulen auszusetzen 
zu einer Kirchen auf den Weg, dahin das Volk dann fast [= 
eifrig] gehen tut") vom Jahre 1520 gibt zehn an.') Auch Kreuz-
wege mit über zehn, ja sogar über 14 Stationen, sind zu 
finden. 

Die Reformation hat zunächst die Entwicklung der Kreuz-
weg and acht unterbrochen. Zu einem großen Teil scheint sie wie 
erloschen zu sein. Erst die sogenannte Gegenreformation, die 
neue Bewegung und Welle großer religiöser Begeisterung, die 
besonders von einem hl. Ignatius von Loyola ihre Impulse 
empfing und von dem so ungemein bedeutsamen Konzil von 
Trient die solide theologische Fundamentierung erhielt, zeitigte 
eine neue Blüte. Der Geist dieser neuen großen Bewegung im 
Schoße der katholischen Kirche war nicht zuletzt ein Geist der 
Buße: man hatte das lebhafte Bedürfnis, Buße zu tun für die 
Sünden der Vergangenheit, für bie schwere Schuld, die sich in 
den vorausgehenden Jahrhunderten gebildet hatte. Konnte 
man besser und wirksamer Buße tun als in Anlehnung und 
Betrachtung des leidenden und büßenden Erlösers? So sehen 
wir einzelne, Männer und Frauen, große Bußkreuze durch die 
Straßen schleppen, um die Allgemeinheit zur Bekehrung aus-
zufordern. Ganze Bußprozessionen bilden sich, wie sie heute 
noch etwa die Karwoche in Spanien kennt. 

Selbstverständlich kamen solche Erscheinungen der Kreuz-
wegandacht sehr zu Gute. Ende des 16. und Anfang des 17. 
Jahrhunderts entstehen wieder in größerer Anzahl Kreuzwege. 
Um ein Beispiel aus unserer Gegend zu nennen, fei auf den 
Kreuzweg hingewiesen, der von der Stadt Ueberlingen nach 
Ailtbirnau sich hinzog.8) Auf der Höhe, unweit des heutigen 
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Krankenhauses, steht noch eine Station, ein 41/2 m hohes 
Sandsteinkreuz von gutem Entwurf und schöner Ausführung. 
Ein einfacher Schaft trägt die giebelbekrönte, von Konsolen 
gestützte Tafel, welche ein reiches Relief aufweist. Die Ver-
spottung Ehristi durch die Kriegsknechte findet sich dargestellt. 
Wir haben eine tüchtige Renaissancearbeit vor uns, aus dem 
Jahre 1617, wie uns die Datierung auf dem Querbalken an-
gibt, zu der sich die Wappen der Reutlingen und der Erleholz 
gesellen. Wahrscheinlich hat es sich in Ueberlingen um einen 
Kreuzweg von sieben Stationen gehandelt. 

Im deutschen Süden hat die Krenzwegandacht damals 
gewiß eine neue Blütezeit erlebt. Wenn trotzdem heute verhält-
mäßig wenig an Krenzwegdarstellungen jener Feit vorhanden 
ist, die unter dem heiteren Banner des Barock speziell dem 
deutschen Süden einen unglaublichen künstlerischen Reichtum 
brachte, erinnernd an die gewaltige Fruchtbarkeit deutscher 
Spätgotik, so darf einmal der Grund darin gesucht werden, 
daß der nüchterne Geist der Aufklärung und die engstirnige 
Stilwut des letzten Jahrhunderts große Bestände zertrümmert 
hat. Daneben muß aber doch in der Mentalität jener Zeit ein 
Hauptgrund für das nicht so zahlreiche Vorhandensein von 
Kreuzwegen gesehen werden. Der Barock kennt gewiß auch 
Ehristi Passion und Darstellungen in diesem Sinne. Das 
Vesperbild oder „Christus im Elend" z. B. ist in nicht wenig 
Kirchen zu finden. Das Gebiet der kirchlichen Großmalerei da-
gegen, das sich im 18. Jahrhundert zu außerordentlicher Frucht-
barkeit entfaltete, kennt derartige Sujets fast kaum.9) Fast 
eine Rarität ist es, wenn unser stilles Dominikanerinnen-
klösterlein Katharinental bei Dießenhofen in dem Reichtum 
seiner Malereien, die der faustfertige, joviale Konstanzer Jakob 
Karl Stauder in den dreißiger Jahren des genannten Säku-
lums fertigte, auch der Passion des Heilandes Aufmerksamkeit 
schenkt. In Katharinental, das in der Geschichte der deut-
schen Mystik eine Rolle spielen darf, ist das verständlich. Sonst 
überwiegt in der Kirchenmalerei, die ja ganz besonders 
geschaffen war, der damaligen Ideenwelt Ausdruck zu geben, 
ein Gedankenkreis, 'ber sich nicht mit beut Leiben des Erlösers 
beschäftigte. Die allermeisten der vielen und ausgedehnten 
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Freskenzyklen in Kloster-, Stadt- und Dorfkirchen zeigen, daß 
der Barock etwa anderes bevorzugte: das Triumphale.^) Das 
Sieghafte im Leben Christi und der Heiligen darzustellen wurde 
man nicht müde. Weihnachten mit der Anbetung der Hirten 
vor dem Kinde, 'das mit königlicher Würde und Anmut segnet, 
Epiphanie mit dem stolzen Zuge der morgenländischen Könige, 
Ostern mit seinem Triumph, Christi Himmelfahrt mit dem lau-
ten Jubel einer begleitenden Engelschar, Pfingsten mit der 
Größe seines wundervollen Geschehens an den Aposteln, das 
alles waren immer wieder gewählte Themen. Und wenn ein 
Zyklus das Marienleben wiederzugeben hatte, dann brachte 
sicher das größte Deckenbild und Hauptstück die Szene ihrer 
stolzen, sieghaften Himmelfahrt. War die Vita eines Ordens-
oder Kirchenpatrons zu schildern, dann bildete seine „Glorie" 
den Höhepunkt. Unzählige Altarbilder zeigen den betreffenden 
Heiligen in seiner Glorie, d. h. von Engeln umgeben, auf Wol-
ken sich befindend. Gewiß hat der Barock auch Martyrien dar-
gestellt. Man weist sogar nicht mit Unrecht hin auf eine ge-
wisse Freude, 'das Grausame recht realistisch wiederzugeben.") 
Das ist aber meist geschehen, um den Gegensatz zwischen Gut 
und Bös, zwischen Heiligem und Henker wie Richter scharf 
herauszuarbeiten. In diesem Gegensatz sollte das Triumphieren 
über die größten Martern um so lebendiger und packender ver-
anschaulicht werden. Meines Erachtens liegt gerade in der 
geschilderten geistigen Einstellung des Barock der Hauptgrund, 
daß die Kreuzwege in seiner Zeit nicht übermäßig verbreitet 
waren. 

Hinzukommt schließlich, Äaß die ganze Kreuzwegandacht 
B. im 18. Jahrhundert noch längst nicht ihre eigentliche 

Blütezeit erreicht hatte. Gerade dieses Säkulum war es, wel-
ches durch eine ganze Reihe von wichtigen kirchlichen Entschei-
düngen unsere Andachtssorm erst fundamentierte und regelte. 
War sie bisher mehr eine Privatsache gewesen, dem Be-
lieben des einzelnen anheimgestellt und deshalb mit vielen und 
starken Variationen in der Zahl der einzelnen Stationen wie 
in der Zusammenstellung des gegenständlichen Inhaltes vor-
Handen, so schuf erst unser Jahrhundert einen feststehenden 
Kanon von 14 Stationen mit genau fixierten Leidensszenen. 
Auch dieses Jahrhundert war es erst, welches dieser Andacht 
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die großen kirchlichen Privilegien schenkte und sie dadurch mit 
größtem Nachdruck in die breitesten Massen trug. 

In Berücksichtigung all des Gesagten wird uns der Wert 
des Birnauer Kreuzweges um so klarer vor Augen liegen. Wir « 
haben eine Form christlicher Andacht vor uns, die im Kern so 
alt ist wie das Christentum selbst, wenn auch die eigentliche 
KreuKwegandacht erst mit dem endenden Mittelalter ihre Ent-
Wicklung begann. Wir haben weiterhin aus der Zeit des Barock 
einen Kreuzweg vor uns, aus jener Periode der christlichen 
Kunst, aus welcher gleiches sich nur in sehr bescheidenem Maß-
stab erhalten hat. Hinzukommt nun, daß der Birnauer Kreuz-
weg auch ein ganz hervorragendes Kunstwerk darstellt. 

Es paßt auch in dieser Beziehung glänzend an den Ort, 
in den es gedacht war und sich heute noch befindet. 'Am 4. März 
1746 hatte das Kloster Salem aus Altbirnau das Gnadenbild 
geholt und es bis zum Neubau eines Heiligtums daheim auf-
gestellt. Endlose und häßliche Streitigkeiten mit der Reichsstadt 
Heuerlingen, welche dem Kloster dauernd Schwierigkeiten und 
Aerger bereitete, fanden damit ihr Ende.12) Der Neubau auf 
eigenem Grund und Boden, über 4>em alten falemischen Hof 
Maurach, unweit von Nußdorf am Bodensee, ließ nicht lange 
auf sich warten. Im August 1746 liegt bereits der Grundstein 
zum werdenden Priesterhaus und am 11. Juni des folgenden 
Jahres der zur neuen Wallfahrtskirche.13) Den Bau in Auf-
trag gegeben hatte man dem berühmten Vorarlberger Meister 
Peter Thumb,14) der am 18. Dezember 1681 zu Bezau im 
Bregenzerwald geboren wurde und am 4. März 1766 zu Kon-
stanz starb, wo er sich, wie sein ebenfalls berühmter Schwieger-
vater Franz Beer, ansässig gemacht hatte. Eine große Reihe von 
stolzen, schönen Kirchen sind sein Werk. Besonders in Südbaden 
und im Elsaß war er tätig. Die Kirche zu Hilzingen bei Singen 
ct. H. ist von ihm, auch beim Bau der Kathedrale von St. Gallen 
hatte er hervorragenden Anteil. Das schönste und duftigste aber 
in seinem ganzen Lebenswerk ist die herrliche Kirche von 
Birnau, die so ganz das Starre des Schemas verläßt, das sonst 
den Vorarlbergern eignet, und in wundervoller, wohllautender 
Gelöstheit von Raum und Form die „schönste Barockkirche im 
Bodenseegebiet" zeigt. Auch für die farbige Dekoration unseres 
Gotteshauses hatte Abt Anselm II., ein sehr kunstverständiger, 
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tätiger unb außerordentlich! Heschiäftsgeavanidter Prälat, eine 
erstklassige Kraft gewonnen. Es ist Gottfried Bernharb Göz,15) 
in ber berühmten Augsburger Malerakademie um bie Mitte 
bes 18. Jahrhunderts einer ber ersten. Göz hat es in ganz 
hervorragender Weise verstanden, ben wundervoll geformten 
unb bewegten Kirchenraum eines Peter Thumb farbig zu er-
fassen, imponierend zu steigern urt'b zum Ausklingen zu bringen. 

Dem Baumeister kongenial wie ber Maler war zu Birnau 
auch ber Plastiker: Joseph Anton Feuchtmayer.") Seine Fa-
milie stammt aus bem bayerischen Schongau unb hat der Kunst 
nicht wenige Mitglieder geschenkt. In Augsburg treffen wir 
von ihnen eine Reihe. Anbete kamen auch in bie Bobenjee-
gegen b. Hier sinb ja bis tief in das Mittelb ab ische hinauf als 
Stukkatoren während bes 18. Iahrhunberts fast nur solche an-
zutreffen, welche 'ber sogenannten Wessobrunner Gruppe1T) an-
gehörten: bie Schmutzer, bie Gigl und dann die Feuchtmayer. 
Im Jahre 1707 erscheint zu Salem Franz Joses Feuchtmayer, 
um in bie Dienste bes Klosters einzutreten. Mit ihm Briiber 
unb Vettern als Mitarbeiter, barunter ein Michael Feucht-
mayer. Dem Franz Joseph ober Michael würbe zu Linz a. D. 
1696 ein Sohn Joseph Anton geboren, um den es sich hier 
hanbelt. In ber ganzen Gruppe ber Wessobrunn er Stukkatoren, 
die in bas Bobenseegebiet kommen, ist er ber iiberragenbe Kopf. 
Die ganze Bodenseegegenb überhaupt hat in -ber Periode bes 
Barock keinen fähigeren Plastiker ihm vorzusetzen. Christian 
Wenzinger, ber bie genialen Reliefs im Umgang bes Kuppel-
raumes ber sanktgallischen Kathebrale und bort auch in Groß-
plastik eine Reihe von ganz hervorragenben Stücken schms,1S) 
ist ihm noch über. Doch gehört Wenzinger ber Freiburger 
Gruppe an. Unter ben Plastikern des Bodenseegebietes ist Joses 
Anton Feuchtmayer unbestritten ber erste. Seine Werke in 
Salem, Mimmenhausen, Ueberlingen, Meersburg, Weingarten, 
St. Gallen und an vielen anderen Orten zeigen das mit Leich-
tigkeit. Am 2. Januar 1770 ist Franz Joses Anton Feuchtmayer 
in Mimmenhausen 74}ährig gestorben. 

Zu den besten Werken des Künstlers gehören die Birnauer 
Stücke. Hier stammt von ihm ber flotte Stuck, ber in ber deli-
katen Behandlung der Pilaster, ber Uebergänge zur Galerie 
ober zu den Deckenwölbungen, bann wieber in schmissigen Kar--
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tuschen und glänzender Dekorierung von Triumphbögen oder 
Gemäldeumrahmungen Musterleistungen eines hochkultivierten 
deutschen Rokokostucks auftveist. Weiter stammt von unserem 
Künstler die Kanzel, ein tüchtiges, reichgeschmücktes Werk. Dann 
>die Altäre, sehr geschickt in den Kirchenraum hineingepaßt, auch 
vorzüglich im Zusammenschauen mit dem Hochaltar geformt: 
zwei reich gegliederte, schön durchgearbeitete -Ausbauten in den 
Seitenkapellen des Langhauses, ein schief gestelltes Paar vor 
dem Choreingagng, ein in Form und Farbe zurücktretendes 
Paar vor dem Hochaltarraum und schließlich der machtvolle 
Hochaltar selbst, ein sehr tüchtiges Werk. Was unser Meister 
speziell am letzten Stück Großes wollte und schuf, das ist heute 
noch leicht ersichtlich, wenn auch der nachfolgende Klassizismus 
die Wirkung nicht unerheblich beeinträchtigte. Schließlich ist in 
Birnau für Joseph Anton Feuchtmayer noch figürliches Schaf-
fen zu registrieren. Da sind die großen Altarfiguren, jene an 
den Stücken der Langhauskapellen, mit großem Geschick in den 
Ausbau der Altäre hineingeformt. Vorzüglich die beiden be-
krönenden Stücke, besonders der hl. Blasius, mit der Jmma-
kulata über dem Kirchenportal eines der trefflichsten Werke 
unseres Künstlers. Sehr gut auch ein hl. Johannes der Evan-
gelift auf einem der vordersten Altäre. Dann wieder die 
Figuren des Hochaltares, glücklich im Aufbau stehend und auch 
gut empfunden im Rhythmus der Bewegungslinie. Hervor-
ragende Leistungen schließlich die Büsten aus der Galerie: 
Christus, Maria und die Apostel. Besonders die beiden ersteren 
Stücke sind von tiefer Empfindung und Beseeltheit, vollauf 
würdig der erhabenen Persönlichkeiten, die sie darzustellen 
haben. 

Die drei genannten Männer haben sich aus das glücklichste 
in die Hände gearbeitet und in Birnau ein wirkliches Wunder-
werk des Barock geschaffen, bei dem warme und reiche Harmo-
nie, das vollendete „Werk aus einem Guß", auf den ersten 
Mick den Beschauer mit seinem ganzen Zauber zu bestricken 
weiß. Am 20. September begannen unter pompösen Veranstal-
tungen die mehrtägigen Konsekrationsfeierlichkeiten, zu >benen 
Weihbischof Graf Franz Karl Joseph Fugger von Konstanz 
erschienen war. Der Jnnenschmuck bes neuen Gotteshauses war 
bamals wohl nahezu fertig. Die Altäre stauben wohl schon alle. 
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Die Malereien hatte Götz im Sommer 1749 gefertigt. Was 
aber damals noch nicht vorhanden mar, das maren unter an-
derem unsere Kreuzmegstationen. 

Die Akten des Karlsruher Generallandesarchivs,19) in 
dem die falemifcheri Bestände geborgen sind, enthalten ein 
Stück mit der Aufschrift „Drgl und Beicht Stuel nach Ney 
Birnam betreffend", das die Jahreszahl 1750 trägt. Es ist 
offenbar ein Ueberschlag von der Hand unseres Joseph Anton 
F e u c h t m a y e r ,  d e s s e n  e i n z e l n e  P o s t e n  r o o h l  d u r c h  A b t  A n s e l m  I I .  
im Preise heruntergedrückt murden, mas mit späterer Schrift 
geschrieben jemeils an Ort und Stelle eingetragen erscheint. 
Das Aktenstück hat folgenden Wortlaut: 

„Gehorsambster Bricht. Ahn Seine Exelentz (!) Hochmirten 
Und Gnaden In Salmanschmeil. Der Vorhabenden deicht 
Stüehlen halber. Sambt der oben auff die Selbigen kommende 
ainfaffung der Stationen. 

Erstl. Sollen alle ain Fassungen der Stationen oder schilt, 
Sammbt den Kindl (Putten!) von Lindenholtz geschnitten rner-
den. Bersteth Sich alles/ mas ober denn Dachungen der baicht 
Stüehlen gezeichnet ist. 

Daran ist main Verdienen Vor Jede ainfafsung 35 fl. 
(Zuschrift:) Die Stationarbeit ist moderiert Jede 

Station ainfafsung zu 25 fl. 
Baicht Stiehl. Deren in allem 6. Bon hartem aichenen 

Holtz die Samentl. Zierathen zu schneiden. Bohn Jedem Beicht 
Stuehl 32 fl. 

(Zuschrift:) Jeder beicht Stuehl zu 25 fl. 
Item die Samentl. Zierathen zu der Drgl zu schneiden 

186 fl. 
(Zuschrift:) Die Drgl arbeit ist bezahlt. 

91. b. Was die Zierathen an der Drgl anbelangt, Solen 
die Hainen Stukh in meinem Haus und Kost gemacht werden, 
Gnedige Herschafft aber mier das Lindenholtz anschaffen. 

Untertäniger Diener 
Faichtmaier Bildh. 

Rat um. Anselm Abbt." 
Zunächst ist es nicht zur Ausführung gekommen. Der 

gleiche Faszikel enthält noch einmal ein Stück, das auf unsere 
Stationen Bezug hat und dem Jahre 1753 angehört. Sein 
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Titel ist „Accorb mit H. Feichtrnayer die Stationen KU> New 
Bürnaw und die allhiesige Münsterstüehl betr. 1753." Hier 
gibt der Künstler an: „Vor Verförtigung der Stationen nacher 
Ney Birnaw alles von Linbenholtz, ist mein Verdienst von 
Jeder Station 24 fl." Anselm II. erteilt dem Akkord, der sich 
wie ersichtlich auch auf die Fertigung des salemischen Münster-
gestühles bezieht, die Genehmigung mit dem Vermerk: „Ratum. 
Wir Hosen aber, die Arbeit werde durchaus Vergnüglich aus-
fallen, so das wir bey der pausch^Bezahlung wenig oder gar 
nicht zu rebattieren finden mögen. 1753. 1. Decembris. AAbbt. 
mpa." 

Die -Stationen werden demnach frühestens 1754 entstan-
den sein. Insofern bedarf unsere Darstellung in dem bei Filser 
erschienenen Birnauer Kunstführer einer Berichtigung. 

Das ist alles, was archwalifch für unsere Stationen in 
Betracht zu kommen scheint. Es ist nicht eben viel. Die Frage 
nach der Fahl Wird nicht klar und scharf beantwortet. Man 
möchte vermuten, daß bie Zahl der Kreuzwegstationen sich an 
die der Beichtstühle anlehnte. Ist doch bie Rebe von ben letz-
teren „Sambt ber oben aufs bie Selbigen kommen be ainsassung 
ber Stationen". Die Stationen scheinen demnach von Anfang 
an im Zusammenhang mit ben Beichstühlen, berert Bekrönung 
sie bis zu einem gewissen Grabe zu bilben Hatten, gebacht ge-
wesen zu sein.20) Nun waren aber nur sechs Beichtstühle vor-
haben, bie heute leiber nicht mehr am Orte, sonbern in be-
nachbarten Kirchen zu Seeselben, Mimmenhausen unb Weil-
borf stehen. An Stationen finb es aber nicht weniger als 
acht. Ist das letzte Paar etwa erst später hinzugekommen? Auf 
je ben Fall haben bie Stationen mit ben Beichstühlen ein schon 
geschlossenes Bilb ergeben. Auch über ben Hinteren beiden 
Türen hängen sie sehr geschickt. Die heute nicht vorhandenen 
restlichen sechs Stücke mit bem jeweils begleitenden Putten-
paar in ber Kirche unterzubringen, ist keine leichte Sache. So 
leicht bie heutigen acht Stücke unterzubringen finb unb so ge-
schickt sie verteilt erscheinen, um mit glücklicher Wirkung zu 
bef'orieren, so sehr stößt bas Anbringen von 14 Stationen auf 
Schwierigkeiten. Nach meinem Dafürhalten sprechen Weber bie 
Akten noch ber vorhanbene Raum zu Gunsten eines Kreuz-
weges ivon 14 Stationen. 
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Was mir aber noch wichtiger scheint, ist das Resultat aus 
dem Stand ber Entwicklung der Kreuzweg an dacht um 1750. 
Die heute vorhandenen acht Stationen zeigen folgende Szenen: 
Christus vor Pilatus, Christus beginnt den Kreuzweg, Begeg-
nung mit Veronika, Fall unter dem Kreuz, Begegnung mit den 
weinenden Frauen, weiterer Fall unter dem Kreuz, Christus 
tot im Schoße seiner Mutter und schließlich Christus tot im 
Grabe. Zu dem Kreuzweg von 14 Stationen fehlen: Begegnung 
mit Maria, Simon hilft das Kreuz tragen, dritter Fall unter 
dem Kreuze, Entkleidung, Annagelung und Kreuzigung. Dazu 
ist «die zweite Station nicht die übliche traditionelle: Christus 
nimmt das Kreuz nicht aus seine Schultern, sondern er trägt 
es bereits. Dann zeigt die 13. Station nicht die Abnahme vom 
Kreuze, sondern den Heiland schon im Schoße seiner Mutter, 
und die 14. Station, nicht wie Christus in das Grab gelegt 
wird. Auch hier liegt er bereits im Grab. Ein einziger hüten-
der Wächter ist Begleitfigur. Der Birnauer Kreuzweg gehört 
offensichtlich jener Zeit an, wo die Darstellung des Motivs 
noch völlig im Fluß und eine genaue Fixierung und Regelung 
noch nicht erreicht war. Das Fehlen von sechs Stationen und 
das abweichende Gestalten der Szenen von mehreren anderen 
Stationen läßt sehr vermuten, daß ein Kreuzweg von 14 Sta-
tionen gar nicht dargestellt werden wollte. Die bisher übliche 
Erklärung, daß die fehlenden sechs 'Stücke gestohlen worden 
oder sonst abhanden gekommen seien, klingt zu unsicher und 
entbehrt einer glaubwürdigen Darstellung. Bestünde sie zu recht, 
dann hätten wir wieder keinen Aufschluß über die Tatsache, 
daß andere Stationen inhaltlich sich nicht an die Tradition 
halten, geschweige denn der Schwierigkeiten, sie gut in der 
Kirche unterzubringen. Als besonders schwerwiegend aber 
spricht gegen 14 Stationen der Stand der Kreitzroegartöacht um 
1750 im Schoße der Kirche. 

Die Entwicklungsgeschichte unserer Andachtsform zeigt, 
daß im 17. Jahrhundert die Franziskaner sich ihrer sehr an-
nahmen und sie besonders in Spanien und Italien eifrig kulti-
vierten. Die Kirche als solche ist zunächst noch in Reserve. Erst 
im 18. Jahrhundert, nachdem die Andacht in dem beliebten 
und volkstümlichen Franziskanerheiligen Leonhard von Porto 
Maurizio einen begeisterten und einflußreichen Förderer ge-
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funden hat, wird es anders. Jetzt macht Benedikt XIII. 1726 
einen Schritt vorwärts, indem er die Ablässe der Kreuzwege 
allen Christgläubigen ermöglicht. Auf Betreiben des gleichen 
Heiligen sind die wichtigen kirchlichen Entscheidungen zurück-
zuführen, welche nach 1726 die Verbreitung der Kreuzweg-
andacht begründeten. Benedikt XIV., ein sehr tätiger För-
derer unserer Andacht, erlaubte 1741, daß in Kirchen an Orten, 
wo keine Franziskanerkirche ist, Kreuzwege errichtet Werden 
dürfen.21) Aber immer noch sind die Franziskaner die privi-
legierten: sie haben das Vorrecht, in ihren Gotteshäusern 
Kreuzwege zu besitzen. Ein Vorrecht, das eigentlich erst in der 
zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts verschwand, als 
Pius IX. im Jahre 1871 die letzten Einschränkungen aufhob. 
Die Praxis zeigt dazu, daß speziell im deutschen Süden sogar 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts immer noch die „Sieben 
Fußfälle" dargestellt werden. Es ist höchst unwahrscheinlich, daß 
in einer Zeit, wo erst tief im Süden die starke Weiterentwick-
lung einsetzte, hoch im Norden eine Kirche sofort den Kreuz-
weg mit 14 Stationen brachte, daß ein Orden ihn in sein 
Gotteshaus bringen ließ, wo er einem anderen Orden noch mit 
so großen Privilegien und Vorrechten in die Hände gegeben 
war. Salem wollte in Birnau einen Ersatz bieten dafür, daß der 
alte und oben schon geschilderte Kreuzweg, der von Ueberlingen 
nach Altbirnau führte, durch die Errichtung des neuen Gottes-
Hauses an Bedeutung verloren hatte. Darum fühlte es sich ver-
pflichtet, in der neuen Kirche wieder einen Kreuzweg zu er-
stellen. Wie der alte sicher nicht 14 Stationen, sondern wahr-
scheinlich die sieben Fußfälle aufwies, hat auch der neue sich 
ungefähr in der gleichen Anzahl gehalten. Ungefähr, denn es 
sind nicht sieben, sondern acht Stationen. Was aber nicht wun-
dernehmen darf. Auch inhaltlich sind die sieben Fußfälle in 
Birnau nicht enthalten, was wiederum nicht abschrecken darf, 
denn auch in dieser Beziehung herrschte noch größte Freiheit 
und Willkür, bis sich schließlich der von der Kirche selbst propa-
gierte und mit großen Ablässen versehene Kreuzweg von 14 
Stationen durchgesetzt hatte. Dann lag die Zahl fest wie auch 
die inhaltliche Formulierung jeder einzelnen Station ihr 
unabänderliches Reglement erhalten hatte. 
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Was nun die Ausgestaltung ber Birnauer Stationen an-
geht, so ist sie naturnotroenbig im Rahmenwerk fast überall 
dieselbe. Nur leichte Differenzen machen sich ba unb -dort be-
merkbar, offensichtlich bedingt von dem Aufbau der einzelnen 
Szenen. Ein flotter, nach links unb rechts roie nach oben knor-
pelartig herausgreifender Rahmen, dem als Grundform ein 
Oval gegeben ist und aufschießende Palmen zum Schmucke 
werden, faßt die jeweilige Bildszene zusammen. Er steht in 
seiner heiteren und festlich bewegten Gestaltung in nicht zu 
leugnendem Gegensatz zu 'bem Ernst der darzustellenden Szene. 
Vor dem Auswuchs nach oben sitzt ein anmutiges, geflügeltes 
Engelst'öpfchen, dessen Stellung und Gesichtsausdruck bei den 
einzelnen Stationen wechselt. Seitlich unb außerhalb findet 
sich ein Putto, jetzt eine ganze Figur, gewöhnlich mit einem 
Attribut, das im Einklang zu der betreffenden Szene steht. Das 
eine und andere Mal sind auch zwei Putten vorhanden. In 
Emblem und Haltung bringen diese den Akkord zum Ausklang, 
den die jeweilige Szene anschlägt. Die farbige Stimmung be-
schränkt sich auf wenige Töne. Der Rahmen in Golb. Das 
Figürliche in gebämpft rötlichen, grünlichen unb bläulichen 
Geroänbern. Der Hintergrunb meist ein stumpfes Grün ober 
Grau. Die Tönung zeigt ein geschicktes Gesamtbilb. 

Was bie inhaltliche Darstellung angeht, so finben roir 
Folgenbes roiebergegeben: 

Erste Station: Ehriftus wirb zum Tobe verurteilt. Auf 
erhöhtem Thronsessel mit hoher, reichgeglieberter Rückwanb, 
Pontius Pilatus. Dieser nicht kostümiert, roie roir es zu sehen 
gewohnt sinb, fonbern, wie es das 17. unb 18. Iahrhunbert 
bei seinen Fürsten unb vornehmen Herren liebte. Er muß auch 
ben Turban tragen, benn bie Szene spielt ja im Orient. Nicht 
mit trabittoneller Geste wäscht Pilatus seine H'änbe, fonbern 
hat biese leicht erhoben, um mit einem nicht verkennbaren Ge-
fühl ber Erhabenheit über Christus ben Stab zu brechen. Der 
römische Statthalter zeigt auch nicht bie so oft zu sehen be berbe 
unb biete Gestalt, fonbern eine zierliche Figur unb einen schö-
nen Kopf. Tief unter ihm, bas Haupt befcheiben gebeugt, im 
faltenreichen Spottmantel, mit Dem Ausbruck bes Schmerzes 
unb bes Dulbens in ben eblen Gesichtszügen, Christus. Die 
Hände nach vorn gefesselt. Eine Draperie im Hintergrund 
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1. Station: Christus wird zum Tode verurteilt. 

meist auf die Lokalität des Gerichtshauses hin. Der Putto links 
führt ebenfalls gebrochenen Stab und erinnert an >das gefpro-
chene Todesurteil, das ihn klagend den Kopf zur Seite wen-
den läßt. Sein Gegenüber ist heute ohne Attribut. Die mit lau-
ter Geste erhobenen Hände geben auch so sehr nerftäublich das 
Motiv des Klagens roieber. 

Zmeite Station. Christus beginnt ben Kreuzweg. Er nimmt 
bas Kreuz nicht erst auf feine Schultern, roie roir bas zu sehen 
gewohnt finbz fonbern trägt es bereits. Ein mächtiges Kreuz, 
bas niederdrückend auf ihm lastet. Roh treibt ihn ein Soldat 
zum Gehen an, roährenb ein zweiter, ber eine hochragende 
Fahne bei sich führt, dem Kreuzträger ben Weg weist. Rohe 
Gewalt unb ebles Duldertum stehen in scharfer Charakterisie-
rung sich gegenüber. Der Hintergrund läßt Kalvaria mit feinen 
brei Kreuzen schauen. Des Begleitputten Blick ist in bie Ferne 
gerichtet, roie wenn er visionär all bie Schrecken bes Kreuzweg es 
unb feines Ausganges vor sich sähe. In jähem Erschrecken über 
bas Geschaute fahren feine Arme weit auseinanber. 

Dritte Station. Christus unb Veronika. Der Kreuzfchlepper 
ist unter feiner Last in 'bie Knie gesunken. Soll vielleicht ein 
weiterer Fall unter dem Kreuz mit einbezogen fein? Auch Ve-
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3. Station: Christus und Veronika. 

ronika kniet zu Boden, dem Herrn das Schweißtuch reichend. 
Die Blicke beider begegnen sich voll Ernst und Trauer. Ein 
hinter Ehristus stehender Soldat beginnt mit einem Seil den 
Knienden emporzuzerren, während seine erhobene Rechte das 
Kommando zum Weiterziehen gibt. Im Hintergrund Kalvaria 
mit den drei Kreuzen. Des begleitenden Putten Attribut zeigt 
Veronikas Schweißtuch mit dem Antlitz des Herrn. 

Vierte Station. Christus fällt unter dem Kreuze. Fast in 
gleicher Haltung wie bei dem vorhergehenden Bilde ist der Herr 
in die Knie gesunken. An einem großen Stein stützt sich seine 
Rechte. Während ein So Bat den Niedergesunkenen empor zu-
reißen sucht, scheint der andere, der Fahnenträger, sich nach 
Hilfe umzusehen. Im Hintergrund ragt eine Pyramide auf. 
Der Putto führt eine stachelige Keule und hat die eine Hand 
wie zur Abwehr erhoben. 

Fünfte Station. Christus und die weinenden Frauen. Vor 
aufragenden Palmen formt sich eine Gruppe von drei Frauen 
schön zur Höhe. Frauenhafte Anmut und weibliches Mitgefühl 
sind mit guter Wirkung verkörpert. Auch in dem artmutigen 
Kindlein, das die eine mit sich führt, klingt Trauer und 
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4. Station: Christus fällt unter dem Kreuze. 

Schmerz sympathisch wieder. Völlig einsam, ohne jede Solda-
teska, schreitet der Herr mit seiner Riesenlast daher. Mit guter 
Plastik steht feine Gestalt frei im Raum. Mahnend ist feine 
Rechte ausgestreckt, da er seherisch die Frauen auf das kom-
mende unheilvolle Geschick Jerusalems, ihrer Heimatstadt, 
hinweist. Im Hintergrund wiederholt sich vorhergehendes. Der 
Putto schließt sich in feiner Gebärde den Frauen an. 

Sechste Station. Christus fällt wieder unter dem Kreuze. 
Zum dritten Male ist der Kreuzträger in die Knie gesunken. 
Aber auch den Oberkörper beugt diefesmal — eine Steigerung 
gegen früher — die Last zur Erde. Die fein gegliederten Häude 
tasten am Boden, suchen Halt und Stütze. Erbarmungswürdiges 
Elend und kraftloseste Mattigkeit haben hier einen ergreifenden 
Ausdruck gefunden, der noch gesteigert wird durch den Gegen-
fatz zu den rohen Gesten der beiden Soldaten. Auch hier im 
Hintergrund Kalvaria. Des Putto Haltung ist voll Mitleid 
und warmem Appell an den Beter. 

Siebte Station. Christus tot im Schoße feiner Mutter. 
Die Kreuzabnahme ist bereits vorüber. Das Kreuz ragt hoch 
und den Bildrahmen überschneidend empor. Schmerzvoll das 
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5. Station: Christus und die weinenden Frauen. 

Gesicht nach oben gewandt, als flehe sie um Trost vom Himmel, 
sitzt Maria da, den Toten haltend. Ergreifend ist der Gesichts-
ausdruck bei Sohn und Mutter. Voll Gram beugt sich Magda-
lena nieder, die Füße des Herrn zu süssen. Hinter ihr Mauern 
und Türme Jerusalems. Mit sehr feiner Empfindung schmiegt 
sich die Gruppierungslinie dem Bildrahmen an. Die Note ver-
haltenen großen Schmerzes und von seligem Hoffen und Glau-
ben verklärter Trauer klingt wie aus mittelalterlichen Vesper-
bildern wieder. Die ^uttenemMeme zu diesem ftimmungsfatten 
Stücke sind Würfel und Lanze. 

Achte Station. Christi Grabesruhe. Das Martyrium ist zu 
Ende. Christus liegt schon im Grabe und wird nicht erst wie 
üblich zu Grabe getragen. Etwas unvermittelt bauen sich die 
Formen 'bes Grabes mit dem ruinösen Bogen vor dem flott-
bewegten Bildrahmen auf. Unter dem Bogen Christus auf 
einem farf'ophagartigen Unterbau. Der heilige Leib in Todes-
starre. Hart, kantig und unruhig läuft die Umrißlinie des Kör-
pers, als wollte sie von den all den überftandenen Martern 
künden. Das weiße Linnen weit herabhängend und-den Bild-
rcind überschneidend. Neben dem Grab steht, sich im Schlafe 
anlehnend, in starrender Rüstung und mit langer Lanze, ein 
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7. Station: Christus tot im Schoße seiner Mutter. 

Wächter. Ihm gegenüber ragt ein kahler Baumstumpf auf. Auch 
der Hintergrund stimmt zur Grabesruhe und -stille wie die 
farbige Tönung, die auf einen stumpfen, monotonen Akkord 
abgestimmt ist. Während der eine Putto auffordernd auf den 
Herrn hinweist, führt der andere Nägel und scheint dem Beter 
zuzurufen: „Deine Sünden find schuld an Christi -Sterben." 

So klingt in ergreifender Weise der Birnauer Kreuzweg 
aus. Es ist unverkennbar, daß wir in ihm ein wirkliches Mei-
sterwerk besitzen. Nicht genug damit, daß ein plastischer Kreuz-
weg aus der Jeit des Rokoko eine sehr große Seltenheit ist, 
wird uns der zu Birnau noch Wertvoller durch die hohe fünft-
lerifche Ausführung, die ihm eignet. Das herrlich geformte 
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Rahmenwerk, die tief empfundenen Putten und Begleitper-
fönen, mie besonders die Gruppe der Frauen, eine Veronika, 
eine Maria oder ein Pilatus, oor allem aber der ganz edel 
gehaltene Christustyp, den sich Joseph Anton Feuchtmayer ge-
schaffen, zeigen uns reife und große Kunst. Von dem fähigsten 
Barockplastiker im Bodenseegebiet haben wir eines seiner Her-
vorragendsten Werke vor uns. Und wenn man so gerne dem 
Rokoko religiöse Tiefe absprach, dann dürfen wir sagen, daß 
das Birnauer Werk in ganz ausgezeichnetem Maße einer tiefen 
Erfassung und ergreifenden Versinnbildlichung der Kreuzweg-
idee gerecht wird. 
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Der alamannische Friedhof 
von Güttingen (Kanton Thurgau). 

Von Karl Keller-Tarnuzzer. 

Dieser Bericht erfolgt in der Hauptsache im Sinne einer 
Mate rialpublikation. 

Fundstelle. 
Topographischer Atlas der Schweiz, Blatt 61, 141 mm vorn 

rechten, 101 mm vorn untern Bildrand entfernt. 

Genau nördlich des alten Dorfteiles von Güttingen, 
diesen noch berührend, befindet sich ein Moränenhügelzug, 
der in der Richtung von ungefähr SO nach NW, also bei-
nahe parallel zum annähernd 800 m entfernten Seeufer 
streicht. Dieser Hügelzug bricht im SO ziemlich unvermittelt 
ab, während er im NW allmählich ausläuft. Auf der Seeseite 
geht er steil ins Umgelände über, während er sich dorffeitig 
langsam verflacht. 

Der Hügel trägt den Namen Grauer Stein, der auf 
einen großen Findling zurückgeht, der seinerzeit am füdöst-
lichen Ende der Moräne stand, zur Gewinnung von Baumate-
rial aber gesprengt worden war, und dessen Standpunkt heute 
nur noch einige Trümmer verraten. Dieser Findling soll von 
ansehnlicher Größe gewesen sein, da er mindestens drei Fuder 
Steine geliefert habe. 

Heute trägt der Hügelzug einen Obstgarten in Wiesland; 
er diente aber bis vor wenigen Jahrzehnten dem Weinbau. 
Dieser Umstand hatte eine wesentliche Schädigung der darauf 
befindlichen Gräber zur Folge, da beim Rebbau oft sehr tief 
in die Erde gefahren wird und dabei offenbar immer wieder 
die alte Totenstätte in Mitleidenschaft gezogen wurde. Dies 
geht auch aus der Sage hervor, von der noch die Rede sein 
wird. Der Graue Stein wird durch eine hohlwegartig ein--
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schneidende Straße in zwei Hälften geteilt. Diese Straße führt 
vom alten Dorfteil Güttingen hinunter an den See nach 
Zollershans, der ehemaligen Landungsstelle für Güttingen. 
Vermutlich geht die Straße ans frühmittelalterliche Zeit zu-
rück; denn der Friedhof reicht mit seinem westlichen Ende bis 
an sie heran, während jenseits der Straße nachgewiesener-
maßen keine Gräber mehr vorhanden sind. Immerhin mögen 
sich alte Dorfbewohner noch erinnern, daß der Straßenein-
schnitt zu ihren Lebzeiten vertieft worden ist, was aber eine 
alte ursprüngliche Anlage nicht ausschließt. 

Ungefähr 60 m südlich der Gräberstätte befindet sich am 
Ostrand dieser Straße das nächste Haus des Dorfes. Die Sage 
berichtet, daß hier einst eine Schenke betrieben worden sei, die 
hauptsächlich von Viehhändlern und Schiffern besucht worden 
wäre. In dieser Schenke seien von Zeit zu Zeit Gäste, die Geld 
sehen ließen, spurlos verschwunden, das heißt, nächtlicherweise 
umgebracht und im nahen Grauen Stein verscharrt worden. 
Es ist weder durch Urkunden noch durch sichere Ueberlieferung 
nachgewiesen, daß in Wirklichkeit in diesem Hause je geroutet 
worden ist, und es scheint durchaus gesichert, daß die Dorf-
bewohner die menschlichen Knochenfunde, die von Zeit zu Zeit 
im Grauen Stein gemacht worden sind, auf diese romantische, 
aber unrichtige Art gebeutet haben. Die Sage ist aber bis zu 
meiner Ausgrabung so stark verankert gewesen, daß der heu-
tige Bewohner des verfehrnten Hauses die Erforschung des 
Grauen Steins äußerst ungern sah in der Vermutung, daß 
das Gerede dadurch weitere Nahrung finden könnte. Auch die 
übrigen Güttinger hielten die Ausgrabung zuerst für ganz 
unnütz, im Glauben, daß höchstens die Spuren der alten Ver-
brechen zu Tage gefördert würden. Die Untersuchung hat 
jetzt der Sage den Garaus gemacht, die damit nun auch für 
die Anwohner gegenstandslos geworden ist. 

Vorgeschichte der Ausgrabung. 
Im Frühjahr 1924 wurde im Grauen Stein östlich der 

Straße nach Zollershaus Erde abgegraben, die anderswo zum 
Auffüllen eines Grabens verwendet werden sollte (siehe 
Plan). Bei dieser Gelegenheit kamen eine Reihe von Skeletten 
zum Vorschein, denen aber erst Beachtung geschenkt wurde, 
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Maßstab 1:300 

Cils sich auch einige Fundstücke zeigten. Es handelte sich um 
29 Perlen (Ton, Glaspaste und Glas) einer Halskette (Abb. 5, 
2), einen Bronzering (Abb. 5, 1) und um den Rest einer 
eisernen Gürtelschnalle. Etwas verspätet wurde das zustän-
dige Thurgauische Museum in Frauenfeld von dem Fund 
verständigt, so daß keines der Gräber mehr von Fachleuten in 
situ eingesehen werden konnte. Immerhin war es möglich in 
Erfahrung zu bringen, daß wohl an die 12 Gräber zerstört 
worden seien. Weitere Fundgegenstände waren keine mehr 
zu eruieren. 
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Es stellte sich so bann heraus, daß ungefähr zehn Jahre 
früher am Südostende der Moräne, also in der Gegend des 
Findlings, etwa 60—70 m südöstlich der Ausgrabungsstelle, 
ebenfalls beim Abfahren von Erde, Skelette gefunden morden 
seien, die ein damals anwesender Arzt als menschlich bezeichnet 
habe. Es soll sich damals um ungefähr zehn -Gräber gehandelt 
haben. Von Beigaben weiß niemand etwas. Es darf also an-
genommen werden, daß der ganze Hügelzug, von der Zollers-
Hausstraße an bis an sein LO-Ende, mit Gräbern belegt war. 
Immerhin zeigten einige kleinere Sondierungen, daß von 
einer weiteren Ausgrabung nicht mehr viel zu erwarten wäre, 
da offenbar weitaus die meisten Gräber schon völlig zerstört 
sind. 

Die Ausgrabung. 

Diese konnte nicht so systematisch erfolgen, wie dies üblich 
und wünschbar istz da der Besitzer des Grundstückes für den 
noch jungen Obstbaumbestand fürchtete und nur von Fall zu 
Fall das Ziehen von Suchgräben erlaubte. Im beigegebenen 
Plan sind die gezogenen Gräben mit punktierten Linien an-
gegeben und die Bäume markiert. 

Die Arbeit begann am 11. November 1927, indem der 
erste Graben parallel zur Zollershausstraße gezogen wurde. 
Gleich zu Anfang wurde ein Kriegergrab entdeckt, das aber 
leider nicht mit der gebotenen Sorgfalt gehoben werden konnte, 
da schon andern Tags ein starker Temperatursturz mit Schnee-
fall einsetzte. Es wurde daher auf die übliche Photographie ver-
zichtet und die Tätigkeit darauf beschränkt, die Fundumstände 
genau zu beobachten und die Beigaben sorgfältig zu bergen. 
Die Grabung konnte dann am 21. November neuerdings auf-
genommen und am 2. Dezember abgeschlossen werden. Der 
Einfachheit halber beschränke ich mich darauf, der Reihe nach 
die einzelnen Gräber zu beschreiben, da die Art ihrer Auf-
findung nebensächlicher Natur ist. 

G r a b  1  :  E s  i s t  d u r c h  f r ü h e r e  l a n d w i r t s c h a f t l i c h e  A r -
b-eiten bereits gestört, da es bloß 35 cm tief in der Erde lag. 
Der linke Arm und das linke Bein sind gebrochen und um-
gelagert. Länge: 190 cm. Richtung: 110°. Beigaben: Rechts 
des Toten von der Hüfte an abwärts Spathct, 87,5 cm lang, 
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gut erhalten, mit Bronzeknöpfen zur Befestigung der Einlage 
im Griff (Abb. 4, 1). Auf linker Hüftseite ein Feuerstahl, 
14,5 cm lang (Abb. 4z 7) und eine Schere mit seltener Fede-
rung, 20 cm lang (Abb. 4, 8). Mitten im Becken zwei Feuer-
steinsplitter. Auf rechter Seite der Hüfte eiserne Schnalle mit 
mit drei Bronzeknöpfen (Abb. 4, 5) und Gegenstück dazu mit 
zwei Bronzeknöpfen (Abb. 2, 3), sowie Gürtelbeschläg aus 
Eisen mit vier Bronzeknöpfen (Abb. 4, 4). Die größte eiserne 
Schnalle lag außerhalb des rechten Ellbogens (Abb. 4, 6). Die 
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kleine eiserne Schnalle mit drei Bronzeknöpfen (Abb. 4, 2) 
fand sich dicht unterhalb des rechten Fußes. Von Stoffresten 
und dergleichen konnte nichts beobachtet werden. 

G r a b  2  :  7 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  I m  S k e l e t t  o r d e n t l i c h  
erhalten. Länge: 169 cm. Richtung: 65". Keine Beigaben. 

G r ' a b  3 :  4 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  E b e n f a l l s  s c h o n  f r ü h e r  
gestört. Die Arme waren gebrochen und nur noch teilweise 
vorhanden. Der Unterkiefer lag auf der Brust und die linke 
Ferse mitten am Unterschenkel. Unter der Schulter ein offen-
bar absichtlich hingelegter flacher Stein. Länge: 154 cm. Rich-
tung: 75°. Keine Beigaben. 

G r a b  4 :  E s  w a r e n  n u r  n o c h  d i e  F ü ß e  v o r h a n d e n ;  d e r  
übrige Körper ist wohl bei den Erdarbeiten 1924 zerstört wor-
den. Richtung und Länge des Grabes konnten deshalb nur 
vermutungsweise in den Plan eingezeichnet werden. Keine 
Beigaben beobachtet. 

G r a b  5 :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  K o n n t e  d e s  n a h e n  
Baumes wegen nur bis zur Hüfte abgedeckt werden, unter 
welcher ein offenbar absichtlich hingelegter flacher Stein sich 
befand. Schädel vollständig zertrümmert, übrige Knochen 
morsch. Zähne stark defekt und abgerkaut. Ohne Beigaben. 
Länge im Plan nur vermutungsweise eingetragen. Rich-
tung: 50°. 

G r a b  6  :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  D i e s e s  S k e l e t t  g i n g  i n  
beinahe rechtem Winkel von der Schulter des Grabes 5 aus. 
Dort lag der Unterkiefer, während der übrige Schädel bei 
Einfenkung des Grabes 5 zerstört worden war, so daß sich also 
Grab 6 als das ältere erweist. Das Grab konnte nicht näher 
untersucht werden des nahen Baumes wegen, so daß die Länge 
des Skelettes ungewiß bleibt. Richtung: 120°. Keine Beigaben 
beobachtet, hingegen ist deren Vorhandensein nicht ausge-
schlossen. 

G r a b  7  :  3 5  c m  t i e f  i m  B o d e n .  E b e n f a l l s  s t a r k  g e s t ö r t .  
Es fehlen die untere Hälfte des rechten Oberarms, der rechte 
Unterarm, das rechte Becken, der rechte Oberschenkel und die 
obere Hälfte des rechten Unterschenkels, während die rechte 
Hand noch vorhanden ist. Vom Schädel, sonst ordentlich er-
halten, fehlt die rechte Gesichtshälfte samt der rechten Unter-
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kieferhälfte. Merkwürdig gut erhalten sind die Rippen. Länge: 
180 cm. Richtung: 90°. Keine Beigaben. 

G r a b  8  ( A b b .  1 ) :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  F r ü h e r e  E r d -
arbeiten hatten die Füße dieses Grabes entfernt. Schädel voll-
ständig zertrümmert, übrige Knochen morsch, aber sonst alle 
vorhanden. Mutmaßliche Länge: 165 cm. Richtung: 110°. Die 
Beigaben weisen es als Frauengrab aus. Außerhalb des linken 
Oberschenkels lag ein Eisenmesser von 12% cm Länge (Abb. 5, 
6) und oben an dessen Dorn ein Ring von beinahe 3 cm Durch-
messer (Abb. 5, 5). Das Messer war mit dem Ring durch ein 
zirka V2 cm breites Stoffband verbunden, und zwar so, daß 
das Band einigemale durch den Ring hindurchgeführt und 
um das Messerheft herumgeschlungen war. Leider zerfiel der 
zundrvge Stoff sofort nach der Aufdeckung. Auf der rechten 
Beckenseite lag eine Eisenschnalle (Abb. 5, 4)z und um den 
Hals fanden sich 30 Perlen einer Halskette aus Ton und 
Glaspaste (Abb. 5, 3). 

G r a b  9  ( A b b .  2 ) :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  S c h ä d e l  v o l l -
ständig zertrümmert. Der rechte Oberarm fehlt. Im übrigen 
ordentlich erhalten. Länge: 155 cm. Richtung: 135". Um den 
Hals fanden sich 30 Perlen einer Halskette aus Ton und 
Glaspaste, darunter einige gerippt (Abb. 5, 8) und auf der 
rechten Beckenseite eine eiserne Schnalle ohne Dorn (AM). 5, 
18). Interessant waren die Funde in der Gegend der Unter-
schenkel. Es lag dort eine schwarze Masse, die sich bei der 
mikroskopischen Untersuchung als aus vermodertem Leder be-
stehend erwies. Die Hauptmasse lag außerhalb des linken 
Unterschenkels. Sie zog, sich allmählich verschwälernd, über 
den linken Unterschenkel hinüber bis an den rechten Unter-
schenkel hin. Es handelt sich um einen Lederbeutel, in der Art 
des heutigen „Pompadour". An der Oeffnung des Beutels 
lag das schönste Fundstück der Grabstätte: Das Gegenstück zu 
einer Gürtelschnalle, 4,6 cm lang (Abb. 5z 10) war hier auf 
den .Bßuteband aufgenäht und mit einem Ring versehen, so 
daß der Beutel an diesem Ring aufgehängt werden konnte, 
wohl art den Gürtel. Die Fäden, mit denen das Objekt an 
den Beutel angenäht war, waren noch vorhanden, zerfielen 
aber rasch. Es besteht aus Bronze, ist mit Silber plattiert und 
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hat als besonderes Verzierungsmotiv ein einfaches Kreuz. Da 
das Stück auf seiner Unterseite hohl auf dem Leder auflag, 
mar ein kleines Stückchen Knochen unterlegt morden. Auf den 
Beutel aufgenäht roarert im übrigen neun Bronzegegenftände: 
Zwei Fragmente von Zierscheiben mit eingepnnzten kleinen 
Ringen (Abb. 5, 14 und 15), ein hufeisenförmiges Beschlag, 
3,4 cm lang (Abb. 5, 13), ebenfalls mit eingepunzter Verzie-
rung, 'ein Ring (Abb. 5, 9), in Latsnemanier verziert und in 
diesem liegend ein kleinerer Ring (Abb. 5, 12). Ferner ein 
großer (Abb. 5, 17) und ein kleiner Bronzering (Abb. 5, 7) 
und eine sehr kleine römische Schnallenfibel ohne Dorn (Abb. 
5, 16). 

Zu diesem Grab liegt, auf Grund einer Anfrage meiner-
seits, ob es sich nicht um ein jugendliches Individuum handle, 
folgender anthropologischer Befund von Professor Dr. O. 
Schlaginhaufen in Zürich vor: „Das Skelett stammt uon 
einem erwachsenen Individuum; denn es sind an keinem der 
Knochen Reste von Epiphyfenlinien zu beobachten. Auf ein 
Fragment der Pars basilaris des Os occipitale, das noch 
Spuren der Synchondrosis spheno-occipibalis auszuweisen 
scheint, möchte ich nicht abstellen, da es zu unvollständig ist. 
Besonders auffallend aber ist das Verhalten des Unterkiefers, 
dessen Zahnbestand schort eine Reduktion erfahren hat, wie er 
in alamannifcher Zeit bei jungen Leuten wohl nur äußerst 
feiten zur Beobachtung gelangt fein dürfte. Alle Molaren, bis 
auf einen einzigen, sind intravitam verloren gegangen, und 
die Knochensubstanz ist dementsprechend resorbiert. Der ein-
zige noch vorhandene Molar der linken Seite zeigt einen sehr 
großen cariösen Defekt. Cariös scheint mir auch der rechte 
vordere Prämolar zu sein. Würde dieser Befund im Sinne 
eines schon fortgeschrittenen Alters zu deuten fein, so lassen 
andererseits die dürftigen Reste der Schädeldecke auf noch 
offene Nähte, d. h. auf das Fehlen von Alterserfcheinungen 
schließen. Soweit die Fragmente eine Altersbestimmung zu-
lassen, kann für das Skelett ein Alter angenommen werden, 
das in der Zeitspanne zwischen dem 25. und 40. Lebensjahr 
liegt. 

Der Schädel und die Beckenknochen, welche uns über das 



Abb. 1, Frauengrab, Nr. 8. 

Abb. 2, Frauengrab, Nr. 9. 



Abb. 3, Männergrab, Nr. 12. 

Abb. 5, 1—2 Funde von 1924. 
3—6 Grab Nr. 8, 
7—18 Grab Nr. 9, 

19—22 Grab Nr. 13 
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Geschlecht am besten Auskunft zu geben vermöchten, sind so 
wenig gut erhalten, daß mir darauf nicht abstellen können. 
Dagegen fällt die Kleinheit und Grazilität der Wirbel und 
der langen Röhrenknochen auf, sodaß man sie einem weiblichen 
Individuum zuschreiben muß. Doch wiederhole ich, daß die 
Formmerkmale, nach denen sonst das Geschlecht bestimmt zu 
werden pflegt, an dem vorliegenden fragmentären Material 
nicht untersucht werden können." 

G r a b  1 0  :  2 5  c m  t i e f  i m  B o d e n .  W a r  s o  z e r s t ö r t ,  d a ß  
nur die Beckenpartie und der Schädel an Ort und Stelle lagen. 
Infolgedessen konnte nur die Richtung mit 50°, nicht aber die 
genaue Länge des Skelettes bestimmt werden. Keine Beigaben. 

G r a b  1 1 :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  D a  d i e s e s  G r a b  g e g e n  
einen Baum streicht, konnte es nur im Oberkörper abgedeckt 
werden. Es muß sich übrigens mit dem Grab Nr. 6 schneiden; 
es konnte aber leider nicht untersucht werden, welches von 
Beiden das Aeltere ist. Die beobachteten Skeletteile waren 
ebenfalls zum größten Teil bereits zerstört. Länge nicht be-
sannt Richtung: 135°. 

G r a b  1 2  ( A b b .  3 ) :  3 0  c m  t i e f  i m  B o d e n .  B o n  d i e s e m  
Skelett war nichts mehr vorhanden, als der größte Teil des 
Beckens, der obere Teil des rechten Oberschenkels, der rechte 
Unterarm mit der Hand und der untere Teil des rechten Ober-
arms. Die Stelle, wo der Kopf gelegen hatte, konnte einwand-
frei festgestellt werden. Die Länge des Skeletts war demnach 
nicht zu bestimmen. Richtung: 105°. Beigaben: An rechter 
Körper feite ein Skramasax von 59,5 cm Länge (Abb. 4, 16) 
mit nach auswärts liegender Schneide. Es sind noch ansehn-
liche Spuren der Scheide mit den dazugehörigen punzenver-
zierten Bronzeknöpfen (4) vorhanden. An der rechten Hand 
eine Eisenschnalle von 9 cm Länge (Abb. 4, 15) und darunter 
vier Pfeilspitzen, davon die größte 10 cm lang (Abb. 4, 11— 
14). Dort, wo vermutlich die Füße gelegen haben, lag ein 
rundes Eisenstück (Abb. 4, 9) und ein Eisenfragment (Abb. 4, 
10), beide unbekannter Bedeutung. 

G r a b  1 3 :  N a c h  a b g e s c h l o s s e n e r  A u s g r a b u n g  f a n d  d e r  
Besitzer des Grundstücks bei Einebnungsarbeiten ein weiteres 
Grab, dessen Beigaben er barg und in verdankenswerter Weise 

8 
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dem Museum zur Verfügung stellte. Länge des Grabes konnte 
nicht mehr festgestellt werden, hingegen genauer Fundort und 
Richtung (90°). Beigaben: Skramasax von 43 cm Länge 
(Abb. 5, 22), ein Eisenmesser von 12,5 cm Länge (Abb. 5z 21), 
eine Eisenschnalle mit einem noch vorhandenen Bronzeknopf, 
IO14 cm lang (Abb. 5, 19) und ein viereckiges Eisenstück, 
vermutlich Gürtelbefchläg (Abb. 5, 20). 

Bemerkungen. 

Weitere Gräber sind direkt östlich anschließend an die 
eben Beschriebenen zu erwarten, doch ist es äußerst fraglich, ob 
sich eine weitere Untersuchung des sehr stark gestörten Gräber-
seldes auch wirklich lohnt. 

Auffallend ist die sehr verschiedene Richtung der aufge-
fundenen Gräber. Die Schädel liegen wie gewohnt in der 
Richtung des Sonnenuntergangs. Die Toten sind also im 
Prinzip sicher nach Sonnenaufgang orientiert. Da die ver-
schiebenen Grabrichtungen alle innerhalb der Variationsbreite 
der Sonnenaufgänge vom Sommer bis in den Winter liegen, 
so stellt sich die Frage, ob sie nicht auf Bestattungen in ver-
schiedenen Jahreszeiten hindeuten. Ich habe bis jetzt in der 
Fachliteratur eine derartige Erörterung nirgends gefunden, 
glaube auch nicht, daß genügend Beobachtungen in dieser Hin-
sicht vorliegen. Eine Ueberprüfung dieser Hypothese an andern 
Gräberfeldern derselben Zeitstufe wäre wünschenswert. 

Trotz der römischen Schnallenfibel muß das Gräberfeld 
sehr spät datiert werden, und zwar in das 7. oder g>ar 8. Jahr-
hundert. Dabei ist von Interesse, baß Güttingen urkundlich 
zum erstenmal am 28. Oktober 799 als Eutaningm erwähnt 
wird. 

Die Funde befinden sich unter den Inventurnummern 
25—27 und 63—100 im Thurgauischen Museum in Frauen-
felb. 

B e r i c h t i g u n g :  I m  b e i g e g e b e n e n  P l a n  s i n d  d i e  G r a b n u m m e r n  
1 und 7 ju vertauschen. 



Die Aebtissinnen des Cistercienser-
klosters Baindt. 

Von P. Leodegar Walter, 0. Cist., Mehrerau. 

Einleitung. 

Im letzten Sommer waren es siebenhundert Jahre, seit-
dem der Grund zur nachmaligen Abtei Baindt^) gelegt wurde. 
Es ist deshalb nur billig, daß wir dieser Stiftung gedenken 
und sie der Gegenwart wieder etwas näher bringen. Nicht 
die ganze Vergangenheit des Klosters soll an unserem Geiste 
vorüberziehen, ja nicht einmal die ausführliche Gründung?-
g:eschichte mit all ihren Umständen, sondern die Regierungszelt 
der einzelnen Aebtissinnen wollen wir näher ins Auge fassen. 
Richtig ist bie Behauptung: „Zeige 'die Borsteher ober Vor-
steherinnen eines Haus es und wir haben einen Großteil der 
Geschichte." Es ist aber nicht gar leicht, die Vorsteherinnen in 
sicherer Reihenfolge von ber Gründung (1227) bis zur Auf-
hebung (1803) anzugeben, weil die Chronisten und Geschichts-
schreiber 2) darin nicht einig sind, ebenso nicht in der Dauer 
ber Regierung, ja nicht einmal in den Namen der einzelnen 
Trägerinnen derselben. In das folgende Verzeichnis wurden 
nur jene Namen aufgenommen, die urkundlich sich nachweisen 
lassen. Benützt wurden für diese Arbeit die einschlägigen Ar-
chiv bestände des badischen ($>enerallmtdespArchivs in Karls-
ruhe (Salerner Archiv), des Landesarchivs in Stuttgart, 'des 
Pfarrarchivs in Baindt, der fiirstl. Archive in Wolf egg und 
Königsegg-Aulendorf, der Stadtarchive in Bregenz, Heber-
lingen, Markdorf, des Schatzarchivs in Innsbruck usw. Für 

*) Ururoei't Weingarten, O.-A. Ravensburg. 
2) Brusch>ius, Chronologia inonasterioruin Gerinaniae fol. 101. 

Gallia Chrästiana Y. 1096; annnadvers. V. XII. Crusius Echtväb. 
Chronik I. 765. Hofele-Beck, Mozesanarchiv f. Schwaben, 5. Jahrg. 56 
it. 14, 64 it. 16. Renz Ad., Archivalien v Baindt 253. Cist. Chronik 1917 
n. 10, 11, 12 und 1927 it. 466. 

8* 
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das freundliche Entgegenkommen mird auch hier nochmals der 
märmste Dank ausgesprochen. 

Tudecha L 1227—32. 

Als im Jahre 1227 bei Seefelden, Bezirk Uberlin-
gen, ^) sich einige fromme Jungfrauen zusammenschlössen, um 
ein gottgefälliges Leben zu führen, wird als ihre Vorsteherin 
Tudecha 'genannt. Diese Schwestern zogen unter ihrer Leitung 
nach einigen Jahren nach Boos bei Saulgau und setzten dort 
ihr frommes Leben fort. Zu ihnen gesellten sich bal>d noch an-
dere Schwestern von Mengen, ebenfalls O.-A. Saulgau. Sie 
stellten sich ganz unter die Leitung des Abtes Eberhard I. 
(1191—1241) von Salem,4) der deshalb „Vater, Beschützer der 
Klosterfrauen von Boos-Baindt"5) genannt wurde. Unter 
feiner Führung wurde alles vorbereitet zum Anschluß an den 
Eistercienfererben. In Boos war Tudecha nicht mehr bange 
Vorsteherin, denn sie starb eines hl. Todes am 24. August 1232. 
Von ihr sagt Brufchius:G) „Tudecha war eine sehr heiligmäßige 
Frau, die durch ihr Beispiel und durch ihren hl Wandel viele 
Jungfrauen aus den Fluten der Welt herausführte und mit 
Christus dem Bräutigam keuscher Seelen verband. Sie führte 
ein sehr strenges Leben in der Einsamkeit, arbeitete viel, hatte 
viele Schwierigkeiten zu überwinden und litt oft am notwen-
digsten Mangel, aber sie überwand all das im Hinblick auf den, 
der jene, die auf ihn hoffen, nicht verläßt. Der himmlischen 
Seligkeit versichert, schied sie aus dieser Welt." A eh n Ii che Nach-
richten über sie haben auch andere Geschichtsschreiber.') Im 
Heiligenverzeichnis des Eistercienserordens wird sie am 24. 
August genannt. 

3) Am Bodensee, Boden. 
4) Giftete. Abtei im Bodenseegebiet, Bd. gegr. 1138, aufgeh. 1803. 
5) Patronus moniatium Baindtensium. 
6) A. a. O. Tabulae Eeclesiae Poundunensis. 
7) Bueelin P. ©alu\ 0. S. BV Konstantia Rhenania 265. Henriquez 

P. ©hrys. Menolog. ©ist. 283/84. Zell b ach er P. Theob. 0. Cist. Ver-
deutschtes Menol. 162. Meglinger P. Josef 0. Cist. Ararus ©ist. II. 199. 
Boll ani) ist en Aivg. IV. 742. Martyrol. ©ist. 24. Aug. © raffn s P. Eugen 
0. Cist., Vallis litiorum od. Gilgenthal 327. Manrigue P. Aug. Anna-
les ©ist. IV. 449. Stadler, Heiligenlexikon V. 573. 
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Anna I. 1232—44. 

Nach dem Tode Tudechas wurde Anna aus dem >altade-
ligert Ge schlechte der Frankenhofen in Schwaben (O.-A. Ehin-
gen)8) zur Vorsteherin gewählt. Sie hatte eine schwere Auf-
gäbe übernommen. Wenn auch der Besitz der religiösen Ge-
nossenschaft durch Schenkungen, Vergabungen und Käufe") 
schon unter ihrer Vorgängerin bedeutend zugenommen hatte, 
so stellten sich ihr doch verschiedene Schwierigkeiten entgegen. 
Auch hatte die junge Ordensgemeinde mancherlei Feindselig-
feiten von Vornehmen und Adeligen zu ertragen. Eine große 
Freude erlebten die Insassen des Klosters in Boos am 20. 
Juni 1236, Wodurch ihre Sorgen und Leiden in etwas gemil-
dert wurden. Sie erhielten nämlich von Papst Gregor IX. 
(1227—41) ibie Gründungsurkunde für das Kloster, in der sie 
zum erstenmal als zum Cistercienserorden gehörend, genannt 
(nach der Regel des hl. Benedikt und den Einrichtungen des 
Ordens von Citeaux)10) werden und Anna nls erste Aebtissin 
bezeichnet wird. Auch werden in dieser Urkunde verschiedene 
Freiheiten, Privilegien und Vorrechte namhaft gemacht, wie 
sie :der Cistercienserorden besaß. Ihr Kloster wurde voll und 
Fanz in geistlicher Hinsicht unter Salem gestellt. Obwohl das 
Gotteshaus in Boos von der obersten kirchlichen Behörde als 
Kloster anerkannt und bestätigt war, fehlte ihnen doch ein 
eigentlicher Stifter. Wenn ihre Besitzungen auch in den letzten 
Iahren sich gemehrt hatten, reichten sie doch kaum für den 
täglichen Unterhalt, was aus verschiedenen Urkunden erficht-
Bich ist. So heißt es z. B. in einem Schriftstück: „An welt-
lichem Besitz führen sie ein 'armes Leben, dafür sind sie an 
Tugenden reich."") Sie hofften dabei aus den Herrn und 
wurden nicht zu schänden. Ganz unverhofft kam Hilfe durch 
den Schenken und Landvogt Konrad von Winterftetten, O.-A. 
Waldsee, der .durch den Mönch Burkard von Salem auf das 

8) Frankenhofen mar schon 1152 an Kloster Salem gekommen. 
9) 1231 Gut in Boos mit Pfarrkirche; 1235 Gut in Boos vom 

Kloster Petershausen b. Konstanz; 1234 das Gut Arnolds reute durch 
Graf Hugo von Bregenz; 1237 Gut zu Musbach durch Ritter H. v. 
Ottersrvang, O.-A. Waldsee; 1238 Gut zu Atzenderg, O.-A. Saulgau. 

10) Ordo monafticus fecund um S. Benodieti regulam atque infti-
tutionem Cisterciensium fratrum. 

n) Paaiperem quidem rebus sed virtutibus bin item vi tarn ducunt. 
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Kloster in Boos -aufmerksam gemacht worden War. Konrad 
wurde eigentlicher Stifter, Gründer, Beschützer und Vertei-
diger des Ordenshauses. Er ließ Getreide und Wein zum not-
wendigen Unterhalt der Klosterfrauen herbeischaffen. Auch 
schien ihm Boos nicht als ein geeigneter Platz für eine klöster-
liche Niederlassung, besonders weil der dortige Leutpriester 
trotz päpstlicher und bischöflicher Mahnung und Aufforderung 
ihnen nicht gewogen war. Unter solchen Umständen waren die 
Klosterinsassen, an erster Stelle die Aebtissin, froh, wenn sie 
ein eigenes Heim bekamen. Dies geschah im Winter 1240/41 
durch die Uebersiedlung in das von Schenk Konrald neugebaute 
Kloster in Baindt bei Ravensburg. Am 3. Januar 1241 wurde 
die Kirche samt Kloster von Heinrich von Thann, Bischof von 
Konstanz (1234—48), einem Verwandten des Gründers, feier-
lieh geweiht und der Aebtissin übergeben. Bei Uebergu.be des 
Klosters an die Aebtissin mußte sie einen Eid leisten, dessen 
Wortlaut in lateinischer Sprache noch vorhanden ist.12) 

Um die Gründung des Klosters Baindt zu vollenden, 
mußte Reichsschenk Konrald v. Winterstetten viele Opfer an 
Zeit, Geld und Gut bringen durch Abgabe eigener Besitzungen, 
Kauf und Austausch anderer Güter.13) Die Klosterfrauen er-
hielten durch seine Bemühungen auch das Patronatsrecht der 
Pfarrkirche in Baindt.14) Auch die höchste weltliche Macht, der 
Kaiser, wird um öchutz und Hilfe für das Kloster angegangen 
und Friedrich II. (1212—50) nimmt es mit all seinen Gütern 
in den kaiserlichen Schutz;15) ebenso nimmt König Konrad IV. 
auf des Schenken Bitte das neugestiftete Gotteshaus in seinen 
Schutz und befreit es von jedem vogteilichen Rechte.10) Die 
Stiftung des Schenken Konrad war nun von der geistlichen 
und «Weltlichen Obrigkeit unerkannt, bestätigt und mit Frei-
hetten versehen, mit den notwendigen Gütern und Besitzungen 
ausgestattet, so daß der Konvent g>anz seinem hohen Berufe 
sich hingeben konnte. Die Aebtissin zeigte ihren Untergebenen 

12) Generali and esarch, Karlsruhe. 
13) 1241 Juni 17 übergibt Abt Hugo v. Weingarten den Hof zu 

Holzhaiusen, Antersberg, Grünenberg; 1241, 3. Jänner, Güter zu Mark-
dorf, Bitzenhofen Q.-A. Tettnang, Heggbach O.-A. Bib. 

H) 1241, 3. Jänner, durch Bischof Heinrich v. Konstanz bestätigt. 
15) März 1241. 
'«) Oktober 1241. 
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bett Weg zum Himmel burch ihr gutes Beispiel. Den irbischen 
Adelsrechten hatte sie entsagt, um bert Seelenabel, 'den Abel 
ber Tugenden zu gewinnen. Zwei Tugenden leuchten besonbers 
in ihrem Leben hervor: bie Demut unb bie Reinheit bes 
Herzens. WähreNb ihrer Regierung starb 'ber Stifter Konrab 
v. Winterstetten am 23. Februar 1243 unb würbe im Kapitel-
saal.bes Klosters beigesetzt.17) Im selben Grabe wurde auch 
bessert Gemahlin Guta, >bie am 2. Dezember*®) bes gleichen 
Jahres starb, unb auch beren Tochter Irmengarbis ") der Erbe 
übergeben. Der Gemahl Irmengarbs, Kortrctb oon Schmalegg 
bei Ravensburg, beschenke 1244 aufs freigebigste bie Stiftung 
seines Schwiegervaters. Auch für die heili-gmäßige Aebtisfirt 
Anna kam in biesein Jahre der Abschluß ihres verbiettstreichen 
Lebens; sie starb am 6. März 1244. Anna offenbarte sich in ber 
Tat als eine liebliche Blume im Mühettbert ©arten20) bes 
Klosters. Auch sie wirb zu den Seligen des Cistercienserorbens 
gerechnet.21) 

Adelheid L 1244—75. 

Dieser Aebtissin war eine lange Regierungszeit beschie-
ben. Sie entstammte betn A de fege schlecht ber Edlen von Zuß-
borf, O.-A. Ravensburg. Auch mit bem Beinamen von Absen-
reute22) wirb sie genannt. Ihr fiel bie Aufgabe zu, bas neu-
gegrünbete Kloster zu erhalten unb immer mehr auszugestalten. 
Obwohl sie von ihrem Stifter unb besten Schwiegersohn reich-
lich ausgestattet wuvben, so hieß es boch immer auch selbst tätig 
zu sein, um ihr Eigentum zu mehren, .bamit ber Konvent bert 
täglichen Unterhalt hatte. Während ihrer langen Regierung 
finben sich in biefer Hinsicht viele Urkunden vor über Käufe, 

17) 23. Februar ist das Psalterium und 1000 Ave Mar. zu beten 
für den Stifter, 3. Jänner Gedächtnis im Kctpitelfaal und 50 Ave und 
Iahrzeit. 

18) 2. Dez. ein Psalterium und 1000 Ave Maria für die Stifterin. 
19) 15. Sept. Iuhresgedächtnis mit Vigil. 
20) Hortus floridus mar der lat. Name des Klosters. 
21) Chalemot C. 0. Cist,, Kurze Lebensbeschreibung der Heiligen 

und Seligen des Eist.-Ordens 79; Bucelin ct. a. O. 268; Meglinger 
a. a. O. 167 u. 169; Menolog. Erst. 73; Annutes Cist. at> annum 1232 
449; Stabler a. a. O. I. 226; Bruschius ai. ct. O. 102; Verteut. Menot. 47; 
Martyr. Eist. 6. März; Erassus a. a. O. 15; Henriquez P. Chrys. 0. Cist., 
(Stifter ctenif et Rosengarben I. 105. 

22) Eine Parzelle in der Gemeinde Zogenrveiler, O.-A. Ravensb. 
Die Edlen v. Zußdorf waren in dieser Gemeinde begütert urkundl. 1265. 
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Vergabungen und Schenkungen, wovon wir nur die wichtigsten 
anführen. S>o sauft sie ein Gut in Weiler, O.-A. Ravens-
bürg. 23) Die Brüder Kuno und Hermann v. Wartenberg ver-
machen ihr das Gut Kurtigiwrtlb enfycms.24) Graf Berthold v. Hei-
ligenberg schenkt das Gut in Eggenreute 1246 und 1253 seine 
Besitzungen in Boos. Hermann v. Herlatzhof-en,23) O.-A. Leut-
kirch, machen dem Gotteshaus eine Stiftung von 4 Mark Sil-
ber zur Haushaltung, besonders aber zur Kleiderwasche, in -der 
Weise, daß die Kleider viermal im Jahr (Februar, Mai, Juli, 
November) gewaschen werden und die genannte Summe unter 
keinen Umständen zu einem anderen Amecke verwendet werden 
darf. Die Gebrüder v. Riet26) bei Immenstaad, Baden, über-
geben ihr Gut zu Bitzenhofen (O.-A. Ravensburg) dem Kloster 
um ihres und ihrer Vorfahren Seelenheils willen. Konrad von 
Zußdorf,2T) ein naher Verwandter der Aebtissin, schenkt dem 
Konvente sein Gut zu Waldhausen (O.-A. Ravensburg). Dtto-
berthold, Truchseß v. Waldburg,2S) verkaust an sie die Güter 
zu Marsroeiiler und die Wiesen in Onrieth. Der Ritter Hein-
rich v. Klitztstobel29) (O.-A. Ravensburg) schenkt der Aebtissin 
50 Mark Silber um seiner Eltern Seelenheil willen. Im Mai 
1258 übergibt die Tochter des Gründers, Irmgard, die Witwe 
des «Schenken Kortrad von Schmalegg >dem Kloster den Hos zu 
Haidgau (O.-A. Waldsee). Heinrich, Reichskämmerer von 
Beienburg,30) schenkt dem Gotteshaus Hos und Mühle zu 
Gug genhausen (O.-A. Saulgau) und den Hos zu Afp ach (O.-A. 
Waldsee). Am 2. April 1255 wird dem Kloster die Pfarrkirche 
inkorporiert, und zwar mit der Vergünstigung, daß, falls der 
derzeitige Pfarrer von Baindt mit Tod abgeht, sie, 'die Schwe-
stern, das Pfarreinkommen für sich verwenden dürfen, hingegen 
aber den künstigen mit bischöflicher Genehmigung zu erwäh-
lenden Vikar standesgemäß davon zu erhalten. Einige Jahre 
später erhält das Kloster auch das Patronatsrecht von Lipp ach 
bei Markdorf gegen 1 Pfund Wachs, das jährlich auf Maria 

23) 1244. 
24) 1245 Nov. 15. 
25) April 1245. 
26) 1246. 
27) 1246. 
28) 1247 Febr. IL unb 1251 Nov. 22. 
29) 1256 Juni 18. 
30) 1264 Nov. 11 und 1266 Febr. 4. 
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Lichtmeß nach Konstanz zu entrichten ist.31) Um dieselbe Zeit 
scheust Hermann Wildemanu dem Kloster sein Gut in Lieben-
hofen (£>.--% Ravensburg);32) Eberhard v. Wavdsee seinen Hof 
zu Haslanden (O.-A. Waldsee)33) zugunsten der beiden Klo-
sterfrauen ©uta und Adelheid in Baindt; Heinrich o. Michel-
berg seine Besitzungen zu Stein ach (O.-A. Waldsee).3i) Her-
mann und Hugo v. Zange35) schenken der Aebtisfin ihren Be-
sitz in Bitzenhofen zu Lob und Ehr unserer Ib. Frau. 

Die höchste geistliche Gewalt, die Päpste, nehmen in dieser 
Zeit bie Fvauenabtei samt allen Angehörigen, Besitzungen in 
ihren Schutz und verleihen zahlreiche Privilegien, so Papst 
Innozenz IV. (1243—54) unb Urban IV. (1261—64).36) Auch 
König Konvadin bestätigt dem Konvent alle von seinen Vor-
fahren erteilten Rechte unb Freiheiten.37) 

Ueber 30 Jahre bekleidete Adelheid die Würbe einer Aeb-
tisfin. Sie starb 1275, und zwar anfangs Mai, denn Ende Mai 
kommt ihre Nachfolgerin bereits urt'unblich vor. Ihr Name, 
sowie bie Namen ihrer Vorgängerinnen sind nicht im Baindter 
Totenbuch 38) verzeichnet. 

Tudecha IL 1275—79 

stammt aus ber nahegelegenen Sterbt Ravensburg. Bald nach 
ihrem Amtsantritt tarn Bischof Heinrich II. von Trient (1274 
—89) und weihte in ber Klosterkirche einen Altar zu Ehren 
der allerheiligsten Dreifaltigkeit und ber gebenebeiten Jung-
frau, bes hl. Benebist unb ber hl. Verena, in welchem folgenbe 
Reliquien eingeschlossen würben: vom hl. Kreuz, vom Grabe 
des Herrn und ber Muttergottes, vom hl. Apostel Thomas, 
Clemens Paipst, Petrus Mart. Pankratius, Cosmas unb Da-
mian, Fabian, Vitus, Sigismund, Kilian, Nikolaus Bischof, 
Remigius, Ulrich, Franz, Agnes, Eatharina, Ursula und ihren 
Gefährtinnen, Elisabeth, Margarita, Hilaria, Verena. (Am 

31) 1269 Aug. 11, 
32) 1269 Apvil 29. 
33) 1269 6ept. 24. 
34) 1271. 
35) 1273 Sept. 24. 
38) 1249 Okt. 17. und 1261 März 11. 
37) 1262 Dez. 3. und 1267 Juli 29. 
3R) Vergl. Württbg. Meeteljahrh. f. Landesgefch. Neue Folge, 36. 

Jahrg. 1917. 
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Weihetag 40 Tage Ablaß.) In einem Karlsruher Schriftstück ist 
auch der Grund angegeben, warum der Trienter Bischof die 
Weihe vornahm, „um das Recht der Exemption zu zeigen, 
wurde der Konstanzer Bischof nicht eingeladen".30) Am 8. 
Mai 1275 tritt Aebtissin Tudecha das erstemal urkundlich auf. 
Sie kauft nämlich vom Abt Heinrich von Weißenau einen Hof 
in Sulpach mit allem Zubehör um 220 Mark Silber, Konstan-
zer Münze. Tudecha mußte aber, um diesen Kauf durchführen 
zu können, selbst Geld aufnehmen und erhielt, laut Urkunde, 
vom Juden Isaak 200 Mark Silber, Ravensburger Währung, 
das aber innerhalb zweier Jahre zurückgezahlt werben mußte. 
Heinrich Schenk von Schmalegg übergibt der Aebtissin seinen 
Hof in Wolpertsheim (O.-A. Waldsee) mit allein Zubehör als 
freies Eigentum;40) desgleichen Konrad d. Jung., Schenk von 
Winterstetten seinen Hof zu Alrichsheim.41) Schon im Sep-
tember desselben Jahres machte Graf Ulrich v. Werdenberg, 
der in Oberschwaben Landrichter war, ihnen den Hos in Sulp-
ach streitig und zieht sie vor Gericht. Doch die Aebtissin und 
der Konvent kann den rechtlichen Besitz nachweisen durch zwei 
Laienbrüder in Weißenau und einige ältere Männer aus >der 
Nachbarschaft, welche ihre Aussagen eidlich bekräftigen. Als-
bald ließ sie dann das fragliche Gebiet vermarken. Kaiser Ru-
dolf I. (1273'—91) nahm um diese Zeit4') Baindt in seinen 
besonderen Schutz und erteilte demselben Bestätigung aller 
bisherigen Rechte und Freiheiten. Die Schenken von Winter-
stetten und Schmalegg sind immer in erster Reihe als Wohl-
täter des Klosters Baindt, eingedenk ihres großen Ahnherrn, 
der es gründete.43) Auch ein Laienbruder des Klosters ver-
machte der Aebtissin und dem Konvente all sein Besitztum,, Hab 
und Gut nach seinem Tobe, denn er hatte sich in dessen Schutz 
begeben und im Kloster auch sein Begräbnis aus erbeten.44) In 
den ersten Jahrhunderten ihres Bestehens hatten nämlich die 
Frauenklöster zur Besorgung der Landwirtschaft auch Laien-

39) Ad oftenöert&ium ins exemptionis praetermiffo episcopo Eon-
stantiensis Rudolphs II. 

40) 20. Juli 1275. 
41) 1275 Aug. 17. 
42) 1275 Zum 28. 
43) 1276 Mai 3. 
44) 1278 Mai 12. 
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b rüder, bie der Aebtissin Gehorsam gelösten. 1278 überläßt 
Berthold von Kißlegg zur Ehre unserer Ib. Frau, zur Vermeh-
rung des Gottesdienstes, um seiner Eltern Seelenheil mitten, 
dem Kloster sein Gut zu Erlach als freies Eigentum. Aebtissin 
Tudecha starb nach kurzer Regierung am 27. Februar 1279. 

Guta I. 1279—98 

aus dem Geschlechte der Edlen von Gundelfingen, O.A. Mün--
singen. Im zweiten Jahr ihrer Regierung tritt ein päpstlicher 
Legat, Bischof Incelsus, für das Kloster Baindt ein. Persönlich 
habe er, sagt er in der Urkunde,45) das Kloster in Augenschein 
genommen und beobachtet, daß die Gebäude wohl prächtig 
angefangen, aber ohne Hilfe der Gläubigen nicht vollendet 
m er den können, weshalb er allen, >die zur Vollendung der Ge-
bände mithelfen, einen Ablaß von 40 resp. 100 Tagen erteile. 
Die ersten Gebäude waren sehr einfach und aus Holz und wenn 
1275 von einer Altar weihe bie Rede war, ist sicher darunter 
die Kirchweihe gemeint. Ein leiblicher Bruder der Aebtissin 
war Pfarrer in Ebersbach (O.-A. Saulgau). Auch er hat dem 
Gotteshaus Baindt auf Bitten seiner Schwester zahlreiche Ver-
gabungen gemacht.46) Die jetzigen Schenken von Winterstetten 
und Schmalen egg erwiesen wie bisher Baindt große Wohltaten. 
Aber auch andere Abelige stehen nicht zurück, so Graf Hugo v. 
Werdenberg,47) Berthold von Neidingen,48) Ulrich v. Güttin-
gen, 49) Graf Diepold v. Aichelberg,50) Ulrich v. Königs egg,51) 
Wolfgong un>d Eberhard v. Waldfee,5Z) Eberhard und Walter 
v. Watrth'Ctfufert,53) Graf Rudolf v. Montfort,54) Hermann 
Schenk v. Otterswang,55) Truchfeß Eberhard v. Waldburg, 
Konrad Edler v. Markdorf,57) Marquard Ulrich v. Schellen-

45) 1276 Juni 17. 
46) 1280 Juni 2. und 1281 April 25. 
47) 1279 Nov. 19. 
48) 1280 Dez. 13. 
49) 1281 Febr. 17. 
r>0) 1282. 
51) 1284 Juli 17 unid 1294 Juni 17. 
52) 1286 April und September 8.; 1288 Juni 18. 
53) 1287 August 27. 
54) 1290 Inn. 31. unid März 13. 
55) 1291 Zum 24. 
56) 1291 August 3. 
57) 1294 Juni 27. 
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borg.5S) Ebenso finden wir a-uch Abteien und Klöster unter 
bessert Wohltätern. Nochmals kommt die Einverleibungsange-
legenheit ber Pfarrkirche in Baindt zur Sprache.59) Bischof 
Rubolf (1274—93) gibt in ber betreffenden Urfurtbe ben 
Grunb an: Die große Zahl >ber Klosterinsassen habe verursacht, 
baß es in Not gekommen sei. Das Patronatsrecht habe es schon 
früher innegehabt. Das Kloster müsse aus ben Einkünften ber 
Kirche eine ausreichend Pfründe für ben Priester, ber bie 
Seelsorge übernehme, absondern. Nur ber Bischof ober fem 
Stellvertreter könne wegen eines groben Vergehens ben Pfar-
rer abfetzen. Das Gotteshaus -war burch bie früher gemannten 
Bauten in finanzielle Schwierigkeiten gekommen. Nach §iem-
lich langer Regierung starb Aebtissin Guta am 28. Januar 
1298. 

Wappen: in Gold einen roten Zickzackstreifen. 

Bertha Seuffl (Seuflin) 1298—1302. 

Aebtissin Bertha tritt am 5. Juli 1298 bas erstemal ur-
kundlich auf. Es hionbelt sich um eine jährliche ßmsleiftung von 
feiten bes Klosters an eine Person in Weingarten, aber so, 
baß nach bem Tobe biefer Person niemctnb mehr Anspruch 
darauf hat. Balb bar nach erhält bie Aebtissin unb bas Kloster 
bas Eigentumsrecht über den Herzmannswald bei Eintürnen 
(D.-A. Waldfee).80) Um ben Besitz 'des Klosters in Boos unb 
Atzenberg zu vermehren kaust sie 1300, September 29., von 
Kuno v. Reute zwei Höfe zu Winneirben bei Atzen b er g um 
24 Mark Silber. 

Dr. F. L. Baumann berichtet in feiner „Geschichte bes 
Allgäus" 61) von einer Nonne Richele ober Richilbis, bie in 
Wombrechts verehrt würbe, woselbst sie schon balb nach bem 
Tode ihre Ruhestätte unter 'bem Hochaltar ber dortigen Pfarr-
kirche erhielt. Nach einer 1607 gemalten Bilberreihe war sie 
eine Eistercienferin. Sie zeichnete sich burch Wundertaten aus,. 
1739 wurden die Gebeine erhoben unb unter bem rechten 

58) 1295 April 20. 
59) 1288 Mai 21. — Ein r>. Gundelfingen German iicfunöl. im 13. 

Jahrh.; auch im Baindter Totenbuch 12. März. 
,i0) 1299 Jänner 30. 
61) I. 413. 



Die Aebtissinnen des Cistercienserklosters Baindt. 125 

6-eiterialtar beigesetzt. Jetzt noch wird sie vom Volke als Wun-
dertat er in, besonders bei Kinderkrankheiten, verehrt. Da das 
Volk sie noch im 18. Jahrhundert für eine Ctstercienfernonne 
aus der Gegend bei Weingarten hielt, dürfte sie in Baindt 
gelebt haben. Ich führe dies an, weil es noch in die Regie-
rungszeit dieser Aebtissin fällt. Bertha starb am 23. Januar 
1302. 

Wappen: Längsgeteilter Schild, schwarz und Silber, in 
der Mitte ein Az darunter einen Stern. 

Elisabeth I. von Neyffen. 1302—04. 

Sie stammt aus demselben Adelsgeschlecht rvie die Gemah-
lin des Stifters.62) Nur wenige Urkunden aus ihrer kurzen 
Regierungszeit 'geben uns Nachricht. Die Edlen von Fronhosen 
(O.-A. Ravensburg) schenken 1302 ihr und dem Kloster Güter 
in Waldhausen (O.-A. Ravensburg). Zu ihrer Zeit war im 
Kloster schon die Gewohnheit, daß am Feste der hl. Agatha 
(5. Februar) das Andenken jener gehalten wurde, die mit dem 
Gotteshaus in besonderer Gebetsgemeinschaft standen und jede 
Klosterfrau mußte idafür das Psalterium beten, und zwar un-
ter strenger Verpflichtung.63) Dasselbe gilt vom 24. Juni. Aus 
dieser Zeitlichkeit schied sie am 8. Februar 1304. 

Wappen: in Rot drei Jagdhörner übereinander. 

Gitta IL 1304—07. 

Vom Kloster Weingarten, das in große Schuldenlast «ge-
kommen war, kaust Aebtissin Guta einen Hof zu Niedersweiler 
(O.-A. Ravensburg) um 77 Mark Silber. Die Edlen von Fron-
hofen schenken dem Konvent ihre Güter zu Wiesentann' (O.-A. 
Ravensburg) als freies Eigentum.64) Am 25. Juli 1306 tritt 
sie das letztemal urkundlich auf bei einem Gütertausch mit den 
Augustiner EhorHerren in Waldsee. Guta starb vor April 1307. 
Im Baindt er Totenbuch fehlt ihr Name. 

<2) Das Geschlecht der Neyffen siehe Württbg. Vierteljahrs. III. 45 
alte Folge X. 17. 

ti3) Qui tenent no bis cum fratermtatem... fub poerta excommnni-
cationis. 

M) 14. Aug. 1305. 
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Mathildis 1307—10 

von Ravensburg erhält als Geschenk einen Hof zu Forst bei 
Markdorf,65) zu Tobel urtib einen Weinberg in Markdorf und 
eine Wiese, woran verschiedene Bedingungen geknüpft sind. 
Diese Weinberge besaß das Kloster bis zur Slufhebung. Weil 
in den früheren Jahrhunderten viel und guter Wein bort ge-
dieh, War ein solcher Besitz zum Vorteil Baindts. Sie ließen 
die Weinberge um den halben Ertrag von Markdorfer Reb-
leuten bebauen. Auch hatten sie einen Klosterhof dort, der im 
ersten Stock eine Torkel und im Erdgeschoß einen Keller besaß. 
Diese Hose, Mönchhöfe genannt, standen einst in der Nähe des 
Stübligutes und wurden später an der jetzigen Stelle erbaut, 
wo sie 1820 und 1827 abbrannten.66) Das Erträgnis aus dem 
Hof zu Forst und dem Rebberg zu Markdorf mußte für Eier, 
die von Ostern. >bis Kreuzerhöhung jede Woche zweimal im Klo-
ster aufzustellen sind, verwendet werden, falls aber die Aebtissin 
hierin säumig wäre, so sollen die genannten Güter an Salem 
übergehen und wenn auch dieses die Bedingungen nicht ein-
halte, dem Kloster Wald 67) eigentümlich werden. Die Aebtissin 
erhielt auch eine Stiftung^) zur Herstellung neuer Chorstühle 
in der Klosterkirche, und zwar von einem gewissen Heinrich 
Biedermann, der später in Baindt als Laienbruder eintrat. 
Wenn Heinrich sterben sollte vor Erfüllung dieser Verpflich-
tung, so soll aus seiner Hinterlassenschaft >die noch restliche 
Summe verwendet werden. Sollte die Aebtissin ober eine ihrer 
Nachfolgerinnen dem ein Hindernis entgegenstellen, so ver-
fallen die gesamten Güter Heinrichs seinem Bruder Kortrab 
und dessen Erben. Am 28. Mai 1309 erteilt König Hein-
rich VII. (1308—13) dem Kloster das Recht, sich im Altborfer 
Reichswald mit soviel Hofz als sie für sich zum Bauen und 
täglichen Gebrauch und zur Umzäunung ihrer Höfe benötigen, 
zu versehen. Auch befreit er das Kloster von Zoll und Umgeld 
von allen ihren Gütern. Ihr Name ist ebenfalls nicht im Toten-
buch genannt. 

65) 16. April 1307. 
6(i) Vergl. Wetzel Max, Stadtpfarrer, Markdorf in Wort imib Bild 

89, 91. — Auch Salem, Weingarten, Ochsenhausen, Schussenried, Heilig-
kreuztal hatten solche Höfe dort. 

b7) Cisterc.-Frauenkloster, Hohenzollern, aufgeh. 1803. 
68) 20. Dez. 1308. 



Die Aebtissinnen des Cistercienserklosters Baindt. 127 

Mechtild, Edle von Plienengen 1310—12 

überträgt bald nach dem Regierungsantritt die Besitzungen 
des Klosters in Wengen (O.-A. Ravensburg) für zehn Jahre 
einem Ravensburger Bürger gegen guten jährlichen Zins.69) 
Ritter Konrad von Engetsweiler (O.-A. Waldsee) schenkt für 
den Todfall seine Güter zu Menzenweiler (O.-A. Saulzau) 
als Seekgeräte für seine beiden Töchter Hilda und Anna, Klo-
sterfrauen daselbst, dem Konvent mit >ber Bedingung, baß seine 
Erben diese Güter um 10 Mark Silber zurückkaufen können, 
für welche Summe die Aebtissin andere Güter zu erwerben 
verpflichtet sein sollte. Nach dem Ableben der Töchter mögen 
die genannten -Güter unbeanständet an kts Kloster Baindt 
fallen, dieses jedoch einen Jahrtag pünktlich abzuhalten hat.70) 
Aebtissin Mechtild segnete das Zeitliche am 31. Januar 1312. 
— -Es könnte der Zweifel auftauchen, ob die beiden Aebtis-
sinnen Mathild un'b Mechtild nicht identisch sind, schon deshalb, 
weil MathÄd im Totenbuch nicht eingetragen ist. 

Wappen: in Silber einen rückwärts schauenden schwarzen 
Pferdetopf. 

Anna II. 1312—15 

aus dem Adelsgeschlecht der Königsegg (O.-A. Gaulgau). Ver-
schiedene Käufe und Tauschverträge kamen «durch sie zustande, 
besonders auch wegen Leibeigenen.71) Zu ihrer Zeit lebte der 
sogenannte zweite Stifter von Baindt, Herr Heinrich Zunel 
(Gundel) von Lindau, Konstanzer Bürger. Sein Name findet 
sich auch lals Wohltäter im Totenbuch am 14. und 15 Juni. 
Ein altes Schriftstück macht dazu die Bemerkung: „Am St. 
Veitstaig (Vitus 15. Juni) ist -eine Vigil im Kapitelsaal nach 
der Vesper zu halten ftir den Stifter Heinrich Zunel und dessen 
Tochter Elisabeth mit den entsprechenden Gebeten,72) es folgt 
ein Psalter und 1000 Ave Maria und jährlich soll für ihn ein 
feierliches Amt gehalten werden. Das Todesjahr ist unbekannt, 
am 1. Februar 1325 tritt er noch urkundlich auf. Beigesetzt 

69) 5. Febr. 1310. 
70) 27. Okt. 1311. 
71) 1312 Zum 15. und Okt. 10.; 1313 Juli 20; 1314 Febr. 12; und 

April 20. 
72) Collect«: Praesta quoesumus et Fidelium. 
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wurde der zweite Stifter im Kreuzgang nahe dem Kapitel-
saal.73) Aöbtissin Anna starb am 19. Februar 1315. 

Wappen: den bekannten Rautenschild der v. Königs egg. 

Engeltrudis I. 1315—22 

stammt aus der Familie der Edlen von Gomaringen (O.-A. 
Reutlingen). Abt Konrad von Weingarten übergibt ihr, bald 
nachdem sie Aebtifsin geworden,74) den Hof Riemandssreund 
(DA. Wangen) gegen % Pfund Wachs auf Martini, ebenso er-
hält sie einen Hof von Ulrich Boland 75) zu Ebenweiler (O.-A. 
Saulgau) unter den gleichen Bedingungen. König Fried-
rich III. (1314—30) bestätigt dem Gotteshaus Baindt alle 
bisherigen Freiheiten auch hinsichtlich des Altdorfer Reichs-
waldes ausdrücklich.76) Der Konstanzer Weihbischof Johann 
verleiht am 14. Februar 1320 allen Gläubigen, die in aufrich-
tiger Reue an den Marienfesten, an Johann Bapt., Peter und 
Paul und an verfchiedenm andern Tagen das Kloster Baindt 
besuchen und die Rönnen durch Opfer unterstützen, einen Ab-
laß von 40 Tagen. Am 11. April des gleichen Jahres schenkt 
der Ritter Heinrich von Rente der Pfarrkirche in Boos, die 
zu Baindt gehört, seinen Hof zu Jrenberg (O.-A. Sau'lgau). 
Im Totenilmch ist ihr Rarne nicht verzeichnet:. 

Wappen: in Silber zwei offene Flügel. 

Elisabeth IL 1322—27 

führt den Titel Schenkin (Pincernifsa) und stammt wahrschein-
lich >aus dem Geschlecht der Winterstetten. Die Witwe des 
Schenken Hermami von Ottevsiwang übergibt 77) der Aebtifsin 
Elisabeth für den Todfall zugunsten der Klosterfrauen Elisa-
beth und Eatharina, Töchter der genannten Witwe, das Er-
trägnis ihrer Güter in Haistevkirch (O.-A. Waldsee) und ver-
ordnet, daß nach dem Ableben der Töchter die Güter an das 
Gotteshaus Baindt fallen und der Ertrag hieraus zum jähr-

73) Das Baindter Totenb. enthält auch die Namen: Zunel Agatha 
25. August und Agnes Z. 25. August. 

74) 28. Febr. 1315. 
75) 17. Febr. 1316. 
76) 30. April 1315. 
77) 2. Febr. 1323. 
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lichen Gedächtnisgottesdienst für sie unb ihren Gemahl ver-
wendet werden soll. Wenn aber dies nicht geschieht, so gehen 
die genannten Güter wieder an ihre Söhne oder (Erben zurück. 
Äebtissin Elisabeth starb 1327; im Totenbuch wird ihr Name 
am 29. April und 14. Mai angegeben. 

Mappen: in Silber ein roter Widerhaken. 

Catharma I. 1327—30 

aus der bekannten Familie der Werdenberg mit ihren ver-
schiedenen Zweigen. Der Ravensburger Bürger Ulrich Amann 
vermacht dem Kloster Baindt ein Gut zu Ebenweiler (O.-A. 
Saulgan) zugunsten ber bortigen Klosterfrau Catharma Ulrich. 
Wenn diese stirbt, gehört das Gut voll und ganz dem Kloster 
mit der Bedingung, baß man jährlich am Karsamstag ben 
Klosterfrauen von bem (Erträgnis des Gutes Fische geben soll; 
geschieht dies nicht, so fällt 'das Gut an bas Spital in Ravens-
burg. Auch soll jährlich für den Spender eine Jahr zeit gehalten 
werben, in ber Art unb Weise, wie es in Bainbt Brauch ist. 
Die Aebtiffin ist mit diesen Bebingungen einverstanden unb 
bekräftigt bas Dokument mit Unterschrift unb Siegel.T8) Ver-
schieben e Mitglieber aus ihrer Familie finden wir als Wohl-
täter bes Konventes in Bainbt, so Gras Hugo v. Werbenbevg, 
Albrecht v. Werbenberg.79) Aebtifsin (Eatharina starb am 21. 
Februar 1330; am 16. Juni wirb sie im Totenbuch ebenfalls 
genannt. 

Wappen: in Silber eine rote Kirchenfahne. 

Anna III. 1330—37 

ein Sprößling aus bem Hause ber (Eblen von Humeratsrieb 
(0.--A. Walbsee). Anna nahm 1334 eine Nichte ihrer Vor-
gängerin in bas Kloster auf unb erhielt bafür von beren (Eltern 
ein Gut KU Wänishofen mit allem Zubehör als freies (Eigen-
tum. Aebtifsin Anna läßt auch die Freiheiten bes Gottes 
Hauses burch Kaiser Ludwig (1314—47) bestätigen.80) Bischof 
Konraib von Freitsing schenkt bem Kloster einen Weinberg zu 

7S) 11. August 1327. 
7S) 1275, 1279, 1298, 1303, 1322, 1334. 
80) 1. Sept. 1330. 

9 
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Meersburg unter dem Vorbehalt lebenslänglicher Nutznießung. 
Als Zeugen dieser Schenkung finden wir Abt Konrad (1311— 
37) unid mehrere Mönche von Salem. Im Totenbuch finden 
roir ihren Namen am 8. Mai. 

Elisabeth III. Großt 1337—42. 

Ueber ihre Abkunft und Heimat haben roir keine nähere 
Nachricht. 1340 wird vom bischöflichen Ordinariat in Konstanz 
teils ein Tauschvertrag, teils eine Schenkung über sechs ver-
schiedene Güter beurkundet und dadurch mehrere Güter in 
Ebenweiler an das Gotteshaus Baindt gebracht. Mit .bem Do-
minikanerinnenkloster in Löwenthal bei Friedrichshafen kam 
ein Güteraustausch zustande,81) ebenfalls mit dem Kloster 
Weingarten.82) Das Totenbuch gedenkt ihrer am 29. März. 

Adelheid IL 1342—45 

stammt aus dem Ravensburger Patriziergeschlecht der Holbain, 
bie ziemlich begütert waren un'd zu den Wohltätern Bainbts 
gerechnet werben können. Die Aebtiffin Abelheib erhält von ben 
Schenken Hermann unb Ulrich von Winterstetten ben Hof zu 
Magenhiausen (0.--A. Waldsee) mit der Bestimmung, baß aus 
dessen Erträgnissen die Iahrtage ihrer Eltern begangen wer-
den; falls dies nicht geschieht, soll der bewußte Hof an bas 
Kloster Salem kommen. Ihren Namen finben wir im Toten-
buch am 3. März; ebenfalls sinb bort verzeichnet eine Bertha 
Holbain (10. März), Friedrich Holbain (10. Juli). 

Wappen: in Golb ein schwarzer Stierkopf mit rotem 
Nasenring unb roter Zunge. 

Hiltrudis 1345—58 

aus bem A belöge schlecht Königsegg (0.--A. Saulg.au). Auf 
ihre Bitten bestätigte ber römische König Karl IV. (1347—78) 
die von «Kaiser Heinrich VII. verliehenen Freiheiten und 
Rechte.83) Währenb ihrer Regierung wurden viele Kauf- unb 
Tanschverträge abgeschlossen, auch Vergabungen gemacht. Zwei 

81) 23. März 1341. 
82) 8. Sunt 1341. 
83) 4. Sept. 1353. 
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davon sollen eingehender berichtet werben. Am 3. Mai 1347 
verkaust die Aebtissin das Gut zu Ulrichsheim und übergibt 
den Erlös dem Küstereiamt >des Klosters. Sie vereinbart mit 
dem Konvent, daß von dem Iahreserträgnis hieraus ein Tag 
und Nacht (brennendes, ewiges Licht in ihrem Münster vor 
dem Allerheiligstenaltar bestritten werde, von dem Ueberrest 
solle die Kusterei V2 Pfund Wachs kaufen und eine Kerze bar-
aus herstellen, die in der Sterbestunde einer Konventsfrau 
angezündet werde; wer aber 'dawider handle, soll von der Kirche 
während des Gottesbienftes ausgeschlossen sein. — Aebtissin 
und Konvent machen den ehrw. Herrn Otto Schwarz, Kano--
niker bei St. Stephan in Konstanz für feine vielfach bewiesene 
Verehrung für ihren Orden, insbesondere aber für ihr Gottes-
haus, teilhaftig an allen Benefizien und Freiheiten, die sie und 
ihre Nachfolgerinnen durch Wachen, Fasten und Beten und 
andere gute Werke von Gott erlangen würden, sowohl bei 
seinen Lebzeiten, als nach seinem Tode und, wenn sein Ableben 
dem Baindter Kapitell mitgeteilt wird, dann sollen dieselben 
Gebräuche wie beim Tode eines Klosterangehörigen oder Wohl-
täters gehalten werden.84) — Aus dieser Adelsfamilie der 
Königs egg war auch eine Anna Aebtissin im Damenstift zu 
Buchau am Federsee und eine Schwester Elisabeth als Kloster-
frau dort. (Urs. 1401, März 16.) Das Totenbuch gedenkt der 
Aebtissin Hiltrubis am 26. März. 

Wappen: wie bei Aebtissin Anna II. 

Ehristina L 1358—62 

von Stegen, O.--A. Waldsee. Um diese Zeit wird in Baindter-
urkunden öfters ein Konrcub v. Stegen (Steegen) genannt; es 
dürfte dies ein Verwandter von ihr gewesen sein. Im Toten-
buch ist sie am 13. März verzeichnet. 

Catharina IL Ledermann 1362—65 

wahrscheinlich aus Walbsee gebürtig. Laut Urkunbe85) kaust 
sie von dem Priester Ulrich Martin und dessen Brüdern ein 
Gut zu Laimental bei Wurzach zugunsten einer Baindter Kon-

84) 23. April 1350. 
85) 18. Mm 1363. 
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ventualin (Uta von Gundelfingen) un»d übergibt es der Küsterei 
und insbesondere auf den Frauenaltar daselbst zu ihrem See-
lertheil. — Das Totenbuch nennt ihren Namen am 21. April. 

Engeltrudis IL Martin 1365—68. 

Eine einzige Urkunde aus ihrer Zeit ist auf uns gekom-
men. Zwei Ravensburger Bürger verkaufen ihre Güter zu 
Lippach bei Markdorf gegen 8 Pfund Konstanzer Pfennige an 
das Kloster. — Das Totenbuch gedenkt der Aebtissin am 5. 
Mai. 

Margareta I. 1368—74 

von Ravensburg, genannt Salzl, Sälzlin, Salinen. Nach mei-
nem Dafürhalten ist jene Aebtissin Margareta, die zirka 1275 
angeführt wird, identisch mit dieser und hat der Name Anlaß 
zu Verwechslungen gegeben; denn nirgends in Urkunden kommt 
im letzten Viertel des 13. Jahrhunderts eine Aebtissin mit 
diesem Namen vor. Stamm und Bedeutung des Namens ist 
bei beiden gleich. Bald nach Beginn ihrer Amtsführung nimmt 
Papst Innozenz VI. von Avtgnon aus die Frauenabtei Baindt 
in seinen und des römischen Stuhles besonderen Schutz und 
bestätigt der mit Namen.angeführten Aebtissin alle bisherigen 
Privilegien, Rechte und Freiheiten. Ihr Name steht im Toten-
buch ant 30. März und 30. Januar. Beim letzteren Datum ist 
in Klammer beigefügt: Konventfrau und resignierte Aebtissin. 

Anna IV. 1374—83 

trat ihrer Abstammung nach aus 'dein Patriziergeschlecht ber 
Hunpiß (Humpiß) aus Ravensburg. Glieder aus dieser Fami-
lie kommen in Baindter Urkunden und Schriftstücken häufig 
vor;8G) auch das Totenbuch meist mehrere Namen .derselben 
auf.8T) Arn 18. Oktober 1374 wurde die Pfarrkirche in Boos 
dem Kloster Baindt einverleibt, deren Patronat es früher 
schon besaß; am 4. November desselben Jahres stellte Aebtissin 

8Y) Frick (Fritz) Kaiser'!. Landvogt in Schwaben, Konrad H. Stadt-
a-mann in Rcwensb.; Hans d. Aelt. Junker Hans, Joseph d. Jung. Mi-
chael, Wilhelm, Sterb tarn atm, Heinrich. 

87) Beatrix H. 16. 3um; Catharina H. 19. April. Margareta H. 
20. März. Diese Familie trieb wie andere Patri^ierfamilien großen 
Handel in Leinwand mrt Spanien und Italien. 
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Anrm einen Revers hierüber aus.88) Einer alten Aufzeichnung 
zufolge starb sie 1401, was eine Resignation auf ihr Amt vor-
aussetzen mürbe. 

Wappen: in Rot brei Winbhunbe übereinander. 

Chrrstina II. 1383—92 

mit bem Namen Ho Na in aus Ravensburg. Unter ihrer Leitung 
mürben <bie meisten Stiftungen itnb Vergabungen für ben 
Kirchenfonb (Kirchenvermögen, Seelamt) vermenbet, für besten 
Vermaltung eine Klosterfrau bestimmt mürbe. 1308 mirb unter 
bissen Seelmeisterinnen eine spätere Nachfolgerin in ber Aeb--
tifsinnenmürbe genannt. Christina scheint resigniert zu haben. 
Zweimal mirb ihr Name im Totenbuch angeführt: 12. Jänner 
und 29. Mai. (Im Totenbuch von 1749 fehlt er.) 

Wappen: mie Abe'Iheib II. 

Fides (Fiba) 1392—94 

miebcrnm aus ber Familie Humpiß v. Ravensburg. Ihre Vor-
gängerin erscheint im November 1392 urfunblich roieiber als 
Seelmeisterin. Im Totenbuch von 1681 (1304) ist ihr Name 
am 18. Mai verzeichnet, in jenem von 1749 fehlt er an diesem 
Tag, mohil aber finbet er sich am 15. Februar. 

Wappen: mie Anna IV. 

Margareta IL WieUin 1.394—1400; 1406—12 

aus Ravensburg. Diese unb bie zmei folgen ben Aebtissinnen 
kommen zmeimal vor, unb zmar innerhalb einer kurzen Zwi-
schenzeit. Der Grunb bieses mie herhalten Wechsels in ber Be-
kleibung ber Aeibtiffmnenroürbe ist aus ben llrf'unben nirgenbs 
ersichtlich.") Margareta beurfunbet, >baß Heinrich Sur ig, Bür-
ger zu Ravensburg, ihrem Gotteshaus 50 Pfund Heller ge-
schenkt habe unb baß sie aus Dankbarkeit hiefür jedes Jahr 
in ber letzten Februarnacht eine Vigil unb jeben 1. März ein 
Seelenamt für fein unb ber Seinigen Seelenheil halten wollen, 
auch müssen jährlich 10 Schilling ben sich bar an beteiligenden 

88) Von der Inkorporationsnrkunde ist eine beglaubigte Abschrift 
im Staatsarchiv in Stuttgart erhalten. 

89) Vergl. Eist. Chronik Jahrg. 1917, 267 ff. 
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Klosterfrauen gereicht und diese Summe aus den Einkünften 
des Mosterhofes zu Haisterkirch entnommen werden. Wenn aber 
obige Anordnung einmal nicht eingehalten würde, dann fallen 
diese 10 Schilling an den Spital in Ravensburg. Im Toten-
buch ist ihr Name verzeichnet am 11. Februar und 6. Juni. 

Ursula I. 1400—03; 1412—18 

aus der Familie der Edlen von Praßberg, O.-A. Wangen. Im 
August 1400 übergibt sie der derzeitigen Seelamtspflegerin 
und Konventfrau Ursula, Truchsessin von Ringingen, die von 
Ursula v. Ittendorf erhaltenen 80 Pfund Heller mit folgenden 
Bedingungen: die Konventfrau Ursula solle lebenslänglich das 
Gut innehaben, nach dem Ableben der Schenkin v. Ittendorf 
aber soll ein Jahrtag sür 'diese abgehalten werden; an diesem 
Tage soll jede Konventsrau und Laienschwester bei Tisch eine 
halbe Maß guten Weines erhalten. Wenn die Klosterfrau Ur-
sula v. Ringingen mit Tod abgehe, so müsse das Gut zu Wol-
p rechts he im wieder an das Kloster Baindt fallen und würden 
beider Iahrtage nicht gehalten, dann an die Karmeliter in 
Ravensburg übergehen. Aebtiffin Ursula wenidet sich 1417 an 
das Konzil in Konstanz (1414—18) um Bestätigung aller Pri-
vi legten, Rechte und Freiheiten, die das Kloster Baindt bisher 
von Päpsten, Kaisern und Fürsten erworben hatte, und erhält 
das Gewünschte unter dem 1. Juli 1417. Kaiser Sigismund 
(1410—37) nimmt die Aebtiffin und den Konvent und alle 
ihre Leute, Hab und Gut in seinen Schutz mit der Befreiung, 
daß niemand sie und ihre Leute und Güter mit Steuern oder 
Diensten beschweren noch mit Gastungen, Knechten, Hunden 
oder Pferden überziehen oder Geld dafür zu geben nötigen 
solle. (Ulm 1418.) Äebtissin Ursula resignierte 1418, kommt 
aber 1420 nochmals urkundlich vor. Sie starb 1421 und wird 
am 8. Januar im Totenbuch genannt. 

Wappen: Schild zweigeteilt, unten Gold, oben weiß und 
rot geschachtet. 

Adelheid III. 1403—06; 1418—38 

auch mit dem Beinamen- Absenreiter. Sie hat viele Kauf- und 
Tauschverträge abgeschlossen und die Seelamtsgüter bedeutend 
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vermehrt. Drei Schutzbriefe des Kaisers Sigismund für das 
Kloster stammen ms dieser Zeit. Eine kaiserliche Schutzurkunde 
ist gerichtet gegen die Bedrängnisse, die der Konvent seitens 
Marquards v. Königsegg, Landkomturs .der Deutschordens-
ballei Elsaß und Burgund zu Altshausen, zu erleiden gehabt.90) 
Ferner finden wir von ihm ein Privileg „vermöge dessen dem 
Gotteshaus im Klofterhof oder 'desselben Güter die Gerechtig-
keit erlaubt, alle Unzucht, Schuld, Geldschuld, Frevel und an-
dere merkliche Sachen zu strafen, unbehindert der Landvogtei 
in Schwaben, jedoch mit Ausschluß der Malesizsachen".01) Zu-
dem befiehlt der Kaiser Sigismund ferner, daß Baindt auch in 
Kriegszeiten -nicht geschädigt noch verpfändet werden solle. **) 
1438 resignierte Aebtissin Adelheid und starb 1446. Ihrer ge-
denkt das Totenbuch am 21. August.93) 

Anna V. 1438—44 

Schenkin von Winterstetten (Schmalegg). 1439 befiehlt Kaiser 
Albrecht (1438—39) dem Jakob, Truchfeß von Waldburg, 
Landvogt von Schwaben, das von Kaiser Sigismund dem 
Kloster Baindt verliehene Vorrecht „nicht zu stören, sondern 
kräftigst zu erhalten". Am 15. Juli 1440 stiftet der Ritter 
Heinrich von Hörningen in Baindt zwei Jahr tage für seine 
Eltern, seine Gemahlin und für sich selbst, jährlich auf Weih-
nachten zu halten, und übergibt dafür der Aebtissin die Vogtei 
und das Vogtrecht zu Winterbach (O.-A. Ravensburg) mit der 
Bedingung, baß diese Vogtei unter keinen Umständen, auch in 
der größten Not nicht, veräußert oder verpfändet werden dürfe. 
Nach ihrer Resignation lebte sie noch fünf Jahre, das Toten-
buch nennt sie am 14. April. 

Wappen: in Silber einen roten Widerhaken. 

Wandelburg 1444—57 

mit (betn Beinamen Wielin war wahrscheinlich aus Ravens-
burg gebürtig. Ihre erste Urkunde nach Uebernahme ber Aeb-

°°) 13. April 1434 und 26. Sept. 1435. 
81) 1, August 1437. 
02) 20. Dez. 1429. 
93) In der Pfarregistr. zu Immenstand a. Bodensee befindet sich auch 

eine UrEumifoe von dieser Aebtissin vom 15. Juni 1427 über eine Lehens-
verlei hung. 
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tiffinnen würde („Wandelburg Wiellin von verhengnus Gottes 
Aptifsin") ist bie Übergabe eines Lehens in Obermeiler bei 
Ebenweiler an zwei Bürger dort.94) Bald darauf übergibt sie 
durch einen feierlichen Akt im Sommerrefektorium des Klosters 
dem Priester Bernhard Astmann die Pfarrei Wechsetsweiler, 
O.M. Ravensburg (zeitweilig waren auch die Königsegg und 
das Kloster Weingarten als Patrone dieser Pfarrei mit der 
Bedingung, wöchentlich viermal Gottesdienst zu halten. °5) Im 
September 1449 hatte sich ein Lehensträger, Ulrich von Rie-
den, gegen bie Aebtissin vergangen in groben Worten und 
Beschimpfungen, was er durch eine öffentliche, ausführliche Ur-
kunde zurücknehmen mußte. Schon von frühester Zeit an besaß 
Baindt Güter, besonders Weinberge, in Markdorf. Diese 
weitentfernten Besitzungen gaben oft Anlaß zu ernsten Aus-
einandersetzungen. So mußte auch 1446 Bischof Heinrich IV. 
(1436—62) von Konstanz einen Streit zwischen Baindt und 
Markdorf schlichten, was zu beiderseitiger Zufriedenheit ge-
schah. — Aebtissin Wandelburg starb am 10. September 1457 
und wird auch an diesem Tage im Totenbuch genannt. 

Waldburg 1457—62 

mit idem Zunamen Aigler aus Ravensburg. Sie läßt verschie-
dene Baindter Urkunden von einem- geistlichen, baiserlichen 
Schreiber aus der 'lateinischen Sprache ins Deutsche übersetzen 
„im freien Gasthaus des Gotteshaus Salem' in der untern 
Stuben".96) Es sind dies: der Baindter Stiftungsbrief (21. 
August 1240) und verschiedene faiferl. Schutzbriefe. — Einige 
Jahre später suchte sie beim Albte in Salem um Resignation 
nach, die ihr auch 1462 gewährt wurde. Aebtissin Wald bürg 
starb 1472 und ist im Totenbuch am 18. März verzeichnet. 

Wappen: in rotem Feld ein goldener Adler. 

Anna VI, 1462—71 

aus dem alten Adelsgeschlechte der Rauns (Filiale von Walten-
hofen bei Kempten). Die Wahl Annas zur Aebtissin war für 

94) 11. Mai 1445. 
65) 21. Juli 1445. 
°') 29. April 1458. 
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Baindt kein Glück. "7) Abt Ludwig Oswald (1462—71) von 
Salem konnte die Aebtiffin nach verschiedenen Schwierigkeiten 
endlich zur Abdankung bewegen. Nachdem ihr eine jährliche 
Pension ausgeworfen war, übersiedelte sie in ein anderes Klo-
ster. Der Abt wandte sich zu ihren Gunsten nach Rom. Das 
Antwortschreiben von Sixtus IV. (1471—84) gab ihr noch 
weitere Freiheiten. So durste sie mit Beibehaltung des Ordens-
kleides bei ihren Eltern, Verwandten oder sonst in einem christ-
lichen Privathause auf Lebenszeit sich aufhalten und sich einen 
beliebigen Beichtvater, auch außer dem Orden wählen.08) Un-
ter demselben Datum ging ein Schreiben von Rom an die 
Bischöfe von Konstanz und Augsburg sowie an den Abt von 
Kempten, worin ihnen >das Privileg der Aebtifsin bekannt ge-
macht und Äer Auftrag gegeben wurde, sie im Genuß desselben 
zu schützen. Im Konvent hatte sie einige Anhänge rinnen, die 
auch, wie sie, dem Adel angehörten. Der Abt von Salem brachte 
die ganze Angelegenheit vor das Generalkapitel. Diesen Anlaß 
wollte er 'benützen, um die Paternität stechte über Baindt abzu-
geben, bekam aber die Erlaubnis hie zu nicht. Zwei Aebte wur-
den vom Generalkapitel aufgestellt, welche die ganze Sache 
untersuchen mußten. Zwei Klosterfrauen wurden von ihnen 
wegen Ungehorsam und Unbotmäßigkeit bestraft. Wohin Anna 
nach dem Verzicht aus ihre Würde sich begab, ist nicht bekannt. 
Anfangs Januar 1474 stellt sie eine Verkaufsurkunde aus für 
einen Weinberg zu Markdorf für den Abt Peter von Schuffen-
rieid. In der Urkunde heißt es „Anna weilant Aptiffin" von 
Baindt. In den letzten Jahren ihres Lebens verhielt sie sich 
ruhig und war mit ihrer Lage zufrieden. Sie starb 1497 und 
das Totenbuch gedenkt ihrer am 20. Januar. Im Nekrolog von 
1749 findet sich zu diesem Tag die Anmerkung: „Sie soll nach 
dem Gedächtnis für die Verstorbenen von der Kantorin (Vor-
sängerin) gleich andern Seelen verkündet werden." 

Wappen: im schwarzen Feld drei Halbmonde. 

Margareta III. 1471—1504 
aus der vornehmen Familie am Feld (de Campo). Bei Beginn 
ihres Amtes hatte sie eine schwierige Stellung, aber durch 

97) Dergl. Eist. Chronik Jahrg. 1923, 129 ff. 
98) 3. Sunt 1480. 
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Klugheit und Einsicht brachte sie die aufgeregten Geister bald 
zur Ruhe und zur gewissenhasten Beobachtung der Ordert5= 
satzungen und zur pflichtgemäßen Abhaltung des Gottes-
dienst es. Sie mar eine wahrhaft gute Mutter und Vorsteherin 
für ihre Schutzbefohlenen. Es war ein großes Glück für das 
Gotteshaus Baindt, daß die .göttliche Vorsehung ihr eine so 
lange Regierungszeit beschieden hatte. Nach innen und nach 
außen zeigten sich die Folgen ihrer guten Leitung. Viele Ur-
kunden aus jener Zeit berichten uns von Kauf- und Tausch-
vertragen, um den Wohlstand des Klosters zu heben, auch Ver-
gabungen und Schenkungen fehlen nicht, wofür 'dann meist 
Iahrzeiten gehalten werden sollten. Schon 1471 trifft man 
Baindt in der Reichsmatrikel an. Am 3. Mai 1494 gab Maxi-
milian I. (1493'—1519), erwählter römischer König, die Be-
stätigung aller Freiheiten und Rechte, die es von seinen Vor-
fahren im Reiche, erhalten hatte. Nach langer, segensreicher 
Regierung starb Aebtissin Margareta von ihren Untergebenen 
tief betrauert am 31. Juli 1504. 

Wappen: in blauem Feld drei stehende Aehren. 

Verena 1504—20. 
Sie war eine leibliche Schwester 'der Aebtissin Margareta 

am Feld. Es war zum Wohl des Klosters, baß sie zu dieser 
Würde gelangte. Gleichen Sinnes itn'd gleichen Geistes wie 
ihre Schwester leitete sie das ihr anvertraute Gotteshaus. Auch 
sie hatte, wie alle ihre Vorgängerinnen im Amte, in dem Abte 
von Salem einen väterlichen Freund und erfahrenen Berater 
in geistlichen und weltlichen Angelegenheiten. Besonders in 
der anbrechenden Reformationszeit war es von großer Wich-
tigkeit, einen festen Hintergrund zu haben. Die Aebte in Salem 
sahen auch in dieser Zeit auf die genaue Beobachtung der hl. 
Ordensregel und auf diese gestützt, hatte auch die Aebtissin in 
der Leitung ihres Hauses eine starke Handhabe. Fast an keinem 
Kloster, auch nicht an den Frauenkonventen, ging diese frei-
heitsliebende Zeitperiode folgenlos vorbei. Nicht selten suchten 
die weltlichen Fürsten und Machthaber die Güter und Be-
sitzungen, welche die Klöster von deren Vorfahren erhalten 
hatten, wieder an sich zu ziehen. In den Mitteln bies zu er-
reichen, waren sie nicht verlegen. So mußte sich Aebtissin Ve-
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rena, ,mie der Lcmdvogt von Schwaben Hans Iawb n. Landau, 
nach Innsbruck berichtet, über die Erbtruchsessen Wilhelm und 
Jörg v. Wald bürg beschweren, weil diese das Vieh des Klosters 
im Mtdorfer Reichswald pfänden wollten.") Aebtiffin Ve-
rena starb am 25. April 1520, an welchem Tag auch ihr Name 
im Totenbuch eingeschrieben ist. 

Wappen: wie das ihrer Vorgängerin. 

Anna VII, 1520—29 
genannt Schlaybegg oider Schlayweck. Sie hatte die ärgste Zeit 
der Reformation und die Aufstände des Bauernkrieges zu er-
tragen. Die Aebtiffin und das Kloster hatten von den auf-
rührerischen Bauern überaus viel zu leiden; Kloster und Kirche 
wurlden fast vollständig zerstört, >die Insassen nach allen Him-
melsrichtungen zerstreut. Als idte Bauern durch den schwäbi-
schen 'Bund geschlagen waren, kehrte wieder Ruhe ein. Der 
Aebtiffin oblag es mm, den „Greuel der Verwüstung an hl. 
Stätte" zu beseitigen, Kloftergebäude und Kirche fast von 
©rund aus neu aufzurichten, den Konvent zu sammeln und 
das reguläre Leben wieder einzurichten. Voll und ganz hat sie 
diese ihre Aufgabe zu lösen verstanden, denn Brufchius gibt 
ihr in seiner Chronologie 10°) die ehrenden Titel „egregia resti-
tutrix et illustratrix Monasterii, templique reaedificatrix fuit 
Anna". — Am 3. Mai 1521 verleiht Kaiser Karl V. (1519— 
56) ihr und dem Konvente einen Bestätigungsbrief der sämt-
lich bisher erworbenen Rechte und Freiheiten. Nach neunjäh-
riger, tatenreicher Regierung starb sie am 7. Januar. 

Wappen: in Silber zwei ineinandergelegte Hände und 
zwei gekreuzte Schwerter. 

Margareta IV. Brock 1529—55 
aus Feldkirch 101) in Vorarlberg. Vor ihrer Wahl zur Aebtiffin 
Mitte Januar war sie einige Jahre Priorin gewesen. Als solche 
ttfitt sie in Altdorf bei einer Güterübernahme am 10. Mai 1526 

") Schatzarchiv Innsbruck Kloster Bandt ftb. 4, Fol. 1192. (Gefällige 
Mitteilung Äes Archivars Jos. Immler, Bregenst.) 

10°) ct. a. O. 101 b. 
101) Aus diesem Geschlecht wird auch genannt: Christoph Brock, 

StadtamanU 1564, 67, 70 ff. Uwich Br. 1620, Swdtamann. Feldkircher 
Stadöbeschreibung v. I. Gg. Prugger 1685. — Im Eist. Frauenkloster 
Wurmsbach b. Rarpperswil Kt. St. Gallen mar eins Humbelina Brock 
v. Weiißenberg b. Feldkirch Aebtiffin (1659—73). 
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auf in Begleitung der Konventfrauen Dorothea Stall (Stell) 
und Margareta Schlayweck, einer leiblichen Schwester der frü-
Heren Aebtissin. Während sie die Leitung des Klosters inne-
hatte, mar die Zeit läge eine ruhigere. Trotzdem mußte auch sie. 
wie ihre Vorgängerinnen, Militär stellen, und zwar fünf 
Mann zu Fuß mit voller Ausrüstung, später noch mehr und 
12 fl. Geld, weil Baindt unmittelbarer Reichsstand war. Aus 
ihrer Zeit ist noch ein Schriftstück vorhanden, worin genau 
die Zeremonien verzeichnet find, die man beim Empfang des 
Ordensgenerals einzuhalten hat. Darin heißt es: „Erstlich solle 
die Aebtissin und der Konvent mit Kreuz und geweihtem Was-
ser in der auswendigen Kirche bei der Türe in Prozession 
warten; es solle auch gleich bei der Türe ein Kissen aus dem 
Teppich gelegt sein, daraus der Generalabt, wenn er das Kreuz 
küssen will, knien könnte. Die Aebtiffm solle ihm das Kreuz 
zum Küssen reichen, dann gibt er allen den Weihbrunn, als-
dann fingt die Cantorin: „Sint lumbi vestri praecincti", der 
Konvent geht ins Ehorgestühl, der Generalabt an den Sakra-
mentsaltar, wo eine Stola, Handwasser und Handtuch bereit 
ist. Es folgt der Segen mit dem Allerheiligsten, dann zieht er 
in den Capitelfaal, während beffen wird mit allen Glocken ge-
lautet." — Am 30. Januar 1554 kam der Salemer Konventual 
unb spätere Abt Matthäus Rot (1575—83) auf feiner Rom-
reife nach Baindt. Diesen Besuch hat er in feinem Reiseberichte 
genau beschrieben.102) Nach dem Totenbuch starb Aebtiffin 
Margareta am 21. Januar 1555. Dasselbe Totenbuch nennt 
am 13. August eine Konventfrau Margareta Brock, sehr wahr-
fcheinlich eine Verwandte der Aebtiffin. 

Wappen: Schild geteilt in goldenes und schwarzes Feld, 
in Gold einen schwarzen Krug, im schwarzen Feld zwei goldene 
Krüge. 

Anna VIII, 1555—88 

Wittmeyer mit Namen, stammte aus Mengen, O.-A. Saulgau. 
Ueber ihre Wahl zur Aebtiffin ist folgender Bericht erhalten 
geblieben: „Anno Domini 1555 uff den letzten Tag de ff Mo-
nats Januarii ist die ehrw. und geiftl. Frau Anna Wittmeyerin 
oder Schmidin zu einet Äbtissin des Gottshauff Baindt erwelt 

102) Vergleiche Mone, Zeitschrift f. d. Gesch. bv Oberrheins, XXXII, 
238. 
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und dem Eonvent fürgestellt worden und uff den ersten, an-
dern und 'dritten beff Hornung hat man in der Abtey ersucht, 
erzelt das Gold- und Silbergeschirr, das die abgestorbene Frau 
dem Convent vertagen und alles der vermelten Äbtissin über-
geben. 130 nn schweitzer Batzen, 397 an Gold, 346 an Silber; 
66 cm Gold und Silber, welche der abgest. Äbtissin in ihrem 
Leben eigen gewesen, aber nach ihrem Tode dem Gottshaus 
heimgefallen. An Silbergeschirr: 4 silberne Schalen, 8 ver-
derbte silb. Böcher (Becher), 16 ho che und große filb. Böcher, 
17 niedere und kleine silb. Böcher, 8 filb. Löffel, 7 beschlagene 
Löffel mit Löwen, 11 schlechte, beschlagene Löffel, 1 silb. Fäß-
lein, 1 Kopf beschlagen mit Silber und fünften 3 Köpf; in 
presentia R. D. Patris ac D. Johannis V. Michel108) Abbci-
tis in Salem et fr. Matthaei Rot, capellani eins." Die Aeb-
tüffin stellt sich und ihr Haus unter den speziellen Schutz Sa-
lems und sucht auch in Geldangelegenheiten dort Hilfe. 1559 
wird sie vom bifchöfl. Ordinariat in Konstanz zu einer Konfe-
renz nach Waldfee für den 14. Januar 1560 eingeladen. Von 
den beiden Kaisern Ferdinand I. (1556—64) und Maximi-
lian II. (1564—76) 104) erhält sie die Bestätigung aller frühe-
ren Freiheiten und Rechte. Eine ihrer Vorgängerinnen hatte 
1446 mit Markdorf einen wichtigen Vertrag abgeschlossen, was 
jedoch teilweise in Vergessenheit geriet. Der Abt von Salem 
verlangt deshalb, daß der Vertrag in gewissen Punkten besser 
beobachtet werden solle.lwr>) Der Gesundheitszustand im Klo-
ster muß um diese Zeit nicht der beste gewesen sein, denn zu 
widerholtenmalen sucht die Aebtissin in Salem um Erlaubnis 
nach, daß verschiedene Klosterfrauen, darunter auch die Sub-
priorin, außerhalb des Klosters Erholung suchen sönnen.10') 
Ja, nach einiger Zeit schreibt sie107) an den Abt in Salem, ob 
nicht sie und der ganze Konvent gegen Boos ziehen dürfe 
„propter grassantem luem (wegen sterbend Leuth)" und erhält 
bald (8. August) von Salem die Antwort: „Ziehet gegen Boos 
und bleibet dort bis die Lust etwas besser wird, 'doch daß ihr 
allweg wahr treulich Ordens brauch andächtig verbringet und 

tos) 2.553 58. 
104) 27. März 1560 u. 27. März 1566. 
105) 11. Oktober 1561. 
10ß) 16. Oktober 1562. 
107> 1. August 1574. 
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auch sonst in allwe-g klösterlich züchtig lebend haltet und Wan-
dels haltend und beweiset, was wir gehorsamblich von euch 
verlangen." 1573 hält der Generalabt Nicolaus I. Boucherat 
(1571—84) in eigener Person die Visitation in den Klöstern 
der Oberdeutschen Kongregation. In Baindt war er am 9. 
und 10. Juli und fand dort mit der Aebtissin 12 Klosterfrauen 
und eine Laienschwester. Aus seinen Bestimmungen seien hier 
einige angeführt: „Die Aebtissin soll mehrere ins Noviziat 
aufnehmen, daß in Zukunft das ganze Chorgebet gesungen wer-
den kann; die Klosterfrauen sollen alle im gemeinsamen Schlaf-
saal schlafen, nur zwei mit der Aebtissin im Krankenzimmer, 
der Schlüssel zum Schlafsaal soll nachts bei der Priorin sein; 
bei Tisch soll immer Lesung gehalten werden." Alle Visitations-
bestimmungen sollen vom Abt in Salem zusammengestellt und 
ins Deutsche übertragen werden. 1576 läßt sie den Ne ichs ab-
schied zu Regensburg unterzeichnen. 1580 schickt sie 75 Fran-
ken für den päpstlichen Nuntius nach Salem, ebenso 50 fl. zur 
Deckung der Unkosten, welche die Salem er Herren für die Klo-
sterfrauen hatten. Aebtissin Anna starb am 16. März 1585, an 
welchem Tag auch das Totenbuch ihrer gedenkt.108) 

Wappen: in Silber ein schwarzes Kreuz. 

Ursula IL 1588—95 

Steinhauer genannt, aus Meßkirch, Baden, gebürtig. Trotz 
ihrer verhältnismäßig kurzen Regierungszeit sind doch wich-
tige Ereignisse in der Klosterfamilie zu verzeichnen. Für das 
Kloster war es eine schwere Last, den Jägern und ihrem gan-
zen Troß, so oft im Altdorser Reichswald gejagt wurde, den 
Unterhalt zu geben, deren Ansprüche keine geringen waren -und 
immer noch mehr verlangten. Nachfolgender Bericht gibt einen 
Einblick. „Der Forstmeister nein blich jeden Tag 2 Maß Wein, 
wenn Fleisch gespeist wird, morgens und abends noch Suppen, 
Fleisch und Kraut oder anderes dazu. Auch dem Roß 1 Stret-
ches Haber; an Brot darf kein Mangel fein. Jeder Forstin echt 
täglich 1 Maß Wein, Fleisch und Suppe; ihren Rossen täglich 
V2 Streicher Haber, so viel Brot, daß sie auch noch ihren 
Frauen heimnehmen können. Wenn gejagt wird, auch noch ein 

108) Abt Johann v. ©puffertrieb (1505—44) mar ein naHer Ver-
wandter zu ihr. 
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Laib lein in den Wald. Auch alle Hunde sind zu füttern. Zu-
dem 'dem Landvogt 1 Schöffe! Beesen, desgleichen des Land-
vogts Waibel im Heumonat einen Wagen Heu; überdies ist 
die Aebtifsin schuldig, jedes Landvogts Jäger und Hund zu 
halten von Palmsonntag bis Ostern und wenn immer gejagt 
wird. Ziudem hat sie dem Schreiber des Landvogts auf Weih-
nachten einen Lebzelten zu geben." Abt Christian II. (1588— 
93) von Salem trat stramm für die Ae'btisfin in dieser Sache 
ein, aber trotzdem hatte sie einen schweren Standpunkt. 

Der Generalabt wollte in allen Klöstern des Ordens eine 
bedeutende Reform durchführen, hauptsächlich das gemeinsame 
Leben und 'die Klausur betreffend. Der Abt von Salem war 
sofort einverstanden und teilte dieses 'den ihm unterstellten 
Frauenklöstern mit. Aber da stieß er auf heftige Schwierig-
fetten, denn die Klosterfrauen waren konservativ und wollten 
lieber beim althergebrachten bleiben.109) Auch Baindt wollte 
bei seinen Traditionen verharren. Deshalb schrieb Aebtifsin 
Ursula am 7. Dezember 1593 nach Salem, man möge mit der 
Reform bet ihnen nicht ernstlich ansetzen; wenn jedoch andere 
Klöster das Verlangte einführen, wolle sie nicht ungehorsam 
sein. Bor 22 olber 23 Iahren sei 'der Ovdensgeneral auch bei 
ihnen gewesen und verschiedene Bestimmungen getroffen, aber 
von der Klausur und dem gemeinschaftlichen Leben habe er 
nichts gesagt. Ja, die Aebtifsin versteigt sich sogar zu der Be-
Häuptling, wenn das eingeführt werde, fei der Friede und die 
Eintracht un'd die wahre Demut des Geistes verloren und auch 
andere ungezählte Uebel würden folgen." Sie fleht deshalb 
um Beseitigung der Schwierigkeit, damit nicht das ganze Klo-
ster zugrunde gehe. In allem sei sie demütig und gehorsam ge-
wesen und was andere Klöster tun, tue sie auch. Im Gluck-
wunschschreiben zum Jahreswechselu0) und bald daraus wie-
derm) bittet sie in Salem um Rat in dieser Angelegenheit, 
denn die „benevolentia paterna in nos" ist ja bekannt. Kurze 
Zeit nachher (19. Jänner) meint Aebtifsin Ursula, wenn ihr 
Kloster 'dermaßen beschaffen un'd begütert wäre wie die an-

109) Es mürbe eine eigene Abhandlung über diese Reformbewegung 
geschrieben; die Frauenklöfter geben verschiedene Gründe an, warum sie 
dagegen Stellung nahmen. 

11 °) 1. 3(inner 1595. 
m) 7. Jänner 1595. 
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bertr, würde sie ungesäumt das gemeinsame Leben annehmen, 
sie werde bis Johann Baptist (24. Juni) ihre Gesinnung er-
klären. Auf das hin mußte eine genaue Aufstellung der Ein-
nahmen un>d Ausgaben in Bargeld und Früchten gemacht 
werden und es stellte sich heraus, daß die finanzielle Lage beim 
gemeinsamen Leben bedeutend besser wäre. Es waren damals 
13 Klosterfrauen.112) Bei dem neu erwählten Abte Petrus II. 
Müller (1593—1614) kam die Aebtissin mit solchen Beschwer-
den übel an. Umgeh-md schrieb er ihr und erinnerte sie an 
die hl. Gelübde, die Ordensregel und die hl. Profeß. Der Ge-
neralabt habe dieses nun einmal befohlen, es müsse durchge-
führt werden und das Eigentumsrecht der einzelnen solle auf-
hören. Der Termin der Einführung des gemeinsamen Lebens 
könne nicht mehr hinausgeschoben werden. Die Klosterfrauen 
setzten dem Abte in Salem mit Bitten, Flehen und Drängen 
zu unld wurden dadurch lästig, ja durch ausMärtige Adelige113) 
suchten sie ihr Ziel zu erreichen, doch vergebens. Der Abt blieb 
fest. Im Juli setzten sie nochmals an, und zwar mit vereinten 
Kräften, denn Heiligkreuztal,114) Gutenzell115) und Wald ta-
ten auch mit. Sie anerkennen „die väterliche Mahnung und die 
gute Absicht des Abtes, aber er möge von seinem Vorhaben 
abstehen, weil 'dieses ein großer Schaden, ein Aergernis und 
die Zerstörung des Friedens bedeute, sie wollen bei der alten 
Lebensweise bleiben." Der Abt in Salem ließ sich dadurch 
nicht beirren. Im Juli 1594 kommen sie mit einer andern 
Bitte. „Es sei keine gute Luft in Baindt, viele feien krank, ob 
sie ldas Kloster nicht für einige Zeit verlassen dürften." Die 
Antwort von Salem war gart^ kurz: „Bleibet noch ferner im 
Gotteshaus, wenns noch böser werden sollte, dann könnt ihr 
weichen." Sie scheinen geblieben zu sein, denn Ende Juli be-
stellt die Aebtisstn in Salem zwei Breviere, zwei Psalterien 
und zwei marianische Tagzeiten. — Durch Abt Georg Wegelin 
(1587—1627) von Weingarten unterzeichnete die Aebtissin 
1594 den Reichsabschied in Regensburg. — Aebtissin Ursula 

20. Saliner1 1595. 
113) Freiherr v. Stotzingen, Statthalter in Niederösterreich suchte 

den Abt von der Einführung der Reform abzubringen!, aber umsonst. 
7. März 1595. 

114) Eist. Frauenabtei, O.-A. Riedlingen. 
u5) Cistercienserinnenkloster, O.-A. Biberach. 
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starb am 12. Oktober 1595 und wurde im Kreuzgang beim 
Weihwassevkesfel beigesetzt. 

Wappen: in Silber ein roter Turm, aus dem Feuer-
flammen herausschlagen. 

Elisabeth IV. 1595—1625 

mit dem Zunamen Hartmann. Ueber ihre Wahl ist folgernde 
Nachricht auf uns gekommen. „Am 15. Oktober, Sonntag, 
wurde Elisabeth Hartmann kanonisch elegiert und alsbald von 
Abt Petrus approbirt und confirmirt. Convent: Lucia Metzin, 
Priorin, Waldbuvga Hallerin, alte Priorin, Margareta Halle-
rin, Maria Bindtlerin, Ursula Anspachin, Magdalena Mille-
rin, Margareta Wegelin, Maria Wittmeyerin. Inventar: Bar-
geld, Gold, Silber, Zinsbriefe etc. 8745.45 fl. Silbergeschirr 
120 fl., BettgewanÄ, Leinwand in der Abtei, Messing und 
Zinn. Bettgewand im Gästehaus, im Jägerhaus, in der Pfv 
fterei, im Waschhaus, Knechtenhaus. Früchte, ausgeliehene 
Früchte, Wein 28 Fuder, Vieh, Roß, Schwein, Schaf. Dabei 
ist das Gotteshaus selber schuldig gewesen und soll von oben-
genannter Aebtisfin bezählt wenden 736 fl., somit verbleibt dein 
Gotteshaus 8009.45 fl. Allhie ist wohl zu merken, was die 
Frauen, die derzeit in das Kloster aufgenommen worden, mit 
sich ins Kloster gebracht und wohin indeß verwendet worden." 
Unterzeichnet ist das Inventar von Aebtisfin Elisabeth, Abt 
Petrus v. Salem, der Priorin. Gefertigt hat das Inventar 
„Joachim Fink von Hochwil (Hohentroiel) Salmansweiler 
Obervogt zu Mainroamgen und Hofmeister zu Stockach und 
kaiserl. Anmalt und autontet offenb. und geschworener Notar". 

Die Bestimmungen betreffs Klausur und gemeinsamen 
Lebens wurden angenommen, aber nicht in der Strenge wie 
heutzutage. Es 'gab noch manchen Kampf und der Abt in Sa-
lem mußte alle Energie aufwenden. Wiederholt werden Bei-
spiele angeführt, daß einzelne Klosterfrauen die Erlaubnis 
erhielten zu ihren Eltern, Verwandten gehen ober eine Bade-
kur machen konnten. Oft würbe es dem Abt schwer, allen 
Bitten gerecht zu werben und wenn er es einmal mit berech-
tigten Gründen abschlug, wurde es schwer empfunden. — In 
geistlicher Hinsicht bestimmte Salem, daß der Beichtvater wö-
chentlich eine Ansprache halten sollte entweder im Kapitel ober 

10 
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an einem andern Ort in der Klausur, ebenso wöchentliche Beicht 
und Kommunion. Um sich hiefür dem Abte in Salem erkennt-
lich zu zeigen, schickt ihm die Aebtissin 354 Ellen Leinwand 
(„selbst gewobenes Tuch") zu 15 Kreuzer die Elle. — Aus 
nicht näher angegebenem Grund verkauft die Aebtissin 1605 
die Weinberge in Meersburg. 

Die Regularvisitationen wurden von Salem aus fleißig 
gehalten. Am 21. September 1615 kam der Ordensigeneral 
Nicolaus II. Boucherat (1604—25) in Begleitung des Abtes 
v. Nicella und P. Priors von Salem zur Visitation und fand 
18 Chorfrauen und eine Novizin. Er bestimmte, daß das 
Eh ergebet nicht zu hoch gesungen werde, damit die innere 
Andacht nicht verloren gehe. Er lobt die Gewohnheit an Kom-
muniontagen mit Weltleuten nicht zu reden. Wenn das ge-
meinsame Dorrnitoriurn (Schlafsaal) fertig gestellt sei, soll die 
genaue klösterliche Ordnung auch dort eingeführt werden. 1616 
fand Abt Thomas (1615—47) v. Salem bei der Visitation die 
gleiche Zahl Klosterfrauen, welche „ein geistliches, gottgefälliges 
Leben führen". An Fasttagen soll abends nur Suppe und Ge-
müse gegeben werden. 1618 konnte der Beichtvater, P. Mi-
chael Schweitzer, nach Salem berichten: „Die Zahl der Kloster-
frauen ist sehr gewachsen, es sind 27 Konventfrauen, zudem 
2 Novizinnen und 4 Kandidatinnen („quo circa Conventum 
ad coelum augendum nimium esse praebere difficile"). 1619 
will Abt Thomas, daß bei Einkleidung und Profeßablegungen 
nicht so viel Feierlichkeiten nach außen stattfinden. Die finan-
ziellen Verhältnisse des Klosters waren in den letzten Jahr-
zehnten, eigentlich feit >der Zeit des Bauernkrieges, nicht 
günstig und wurden in der jetzigen Kriegszeit und später noch 
trauriger. Ost mußte hie Aebtissin in Salem wegen Geld-
mangels um Dispens im Advent und Vorfasten eingeben, was 
von Salem aus nicht gern zugegeben wurde, weil dieses An-
suchen schon so oft gestellt worden war. Das Kloster besaß frei-
lich Guter und Höfe in verschiedenen Herrschaftsgebieten, aber 
diese waren infolge der Kriegswirren in traurigem Zustand. 
Ein kurzer Bericht aus jener Zeit soll dies näher darlegen. 
„Bainidt hatte in folgenden Herrschaften Güter unib Höfe: in 
der Landvogtei Schwaben 89 Höfe, in der Grafschaft Wolf-
egg 26, im Königsegger Gebiet 4, im Heiligenberger Gebiet 2, 
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im Gebiet von Tettnang, beim Gotteshaus Schussenried, im 
Stift Kempten, in der Grafschaft Aeil-Wurzach, beim Gottes-
haus Waldsee je einen Hof. Unter den genannten Höfen sind 
etliche noch ganz öde, durch den Krieg verbrannt und die 
Häuser eingefallen und werden solche Güter durch etliche 
Reichsgrafen und durch Freiherr v. Weggental angesprochen. 
Der Churfürst von Bayern, der Oberst Wiederholt, Komman-
dant auf Hohentwiel und auch der schwedische Oberst Volkmar 
in Ueberlingen haben das Kloster von allen Anlagen befreit, 
weil das Gotteshaus keinen einzigen steuerbaren Mann hat. 
Ein schwedischer Quartiermeister, ein Corporal un'd 12 Reiter 
waren einquartiert und haben diese innerhalb 6 Wochen das 
Kloster ganz caput gemacht und alles was an Vieh und Roß 
vorhanden gewesen, verkauft -und die Aebtissin und der Kon-
vent vom Almosen leben müssen, und zwar vom schwedischen 
Oberst, Gras Karl Gustav, Kommandant in Ravensburg. Er 
hatte großes Mitleid mit ihnen und sandte oft Almosen, ebenso 
waren Oberst Jordan und General Duclas sehr für sie einge-
nommen. Wenn 'der Abt von Weingarten nicht auch noch Geld 
gegeben hätte, wären Aebtissin und Konvent gezwungen ge-
wesen, das Kloster zu verlassen." — Die Aebtissin unterzeich-
nete 1595 durch Abt Georg Wegelin v. Weingarten, den 
Reichsabschield zu Regensburg, desgleichen 1603, 1613 un>d 14 
durch den Abt Hieronymus von St. Emmeran in Regensburg. 
Aebtissin Elisabeth starb am 18. Oktober über ächz ig Jahre 
alt, nachdem sie 30 Jahre ihrem Amte vorgestanden. Ihr Ab-
leben wurde -alsbald nach Salem berichtet. Weil der Abt wegen 
Krankheit nicht selber kommen konnte, sandte er als Kom-
missär P. 3oHann Muotelfee. Am 20. Oktober brachte man 
nach vollendeter Terz die Leiche der Aebtissin in den Chor, 
dann wurden drei Aemter gesungen, und zwar eines zu Ehren 
der allerhl. Dreifaltigkeit, zu Ehren der Muttergottes und das 
Requiem für die Verstorbene mit der Ordenslitanei. Hierauf 
wurde 'die Leiche im Kreuzgang beigesetzt. 

Wappen: in Rot ein Ritter mit gezücktem Schwert. 
Juliana 1625—29 

genannt Remboldt aus Augsburg. Weil der Abt von Salem 
auch zur Neuwahl nicht persönlich erscheinen konnte, bestimmte 
er als Stellvertreter: P. Johann Muotelfee, P. Wilhelm 

10* 
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Hillenson, beide Theologiedoktoren, und P. Benedikt Staub als 
Sekretär, um die Wahl vorzunehmen. Auch ein Vertreter der 
Landvogtei, der Landschreiber Dr. Kahlmeyer kam, um der 
Wahl beizuwohnen. Er verlangte von der Priorin den Abtei-
schlüssel und das Siegel der verstorbenen AebtMin. Diese Ge-
genstände hiatten bereits 'die Wahlkommissäre von Salle m und 
so konnte die Priorin mit gutem Gewissen sagen, sie seien nicht 
mehr in ihren Händen. Dr. Kahlmeyer machte ihr und der 
Wahlkommisfion Vorwürfe, daß man alles so schnell abmachen 
wolle, ohne der Landvogtei das Ableben der Aebtissin noch 
den Termin der Neuwahl bekanntzugeben. Der Landschreiber 
ließ sich jedoch beschwichtigen und nahm dann am gemeinsamen 
Mittagsmahl teil. Am folgenden Tag (21. Oktober) ging 
P. Johann nach vollendeter Prim und Terz mit dem Konvent 
in den Kapitelsaal, ließ seine Vollmachtsschreiben verlesen, 
hielt der Verstorbenen einen warmen Nachruf, betonte beson-
ders ihre Liebe zu den Untergebenen, ermahnte zu guter, ein-
trächtiger Wahl. Dann fang er das Heiliggeistamt, während 
welchem alle Wählerinnen kommunizierten. Vor der Wahl 
wurden nach Ordensvorschrift alle Haupttore geschlossen und 
jedem der Eintritt verwehrt, der mit der Wahl nichts zu tun 
hatte. Aus Neugierde war der Vertreter der Landvogtei doch 
in den Kreuzgang gekommen und durch denselben durchspaziert. 
Die Wahl wurde genau nach den Ordensvorschriften vorgenom-
men und die Ehorfrau Iuliana zur Aebtissin gewählt. Der 
Wahlkommissär, P. Johannes, lobte den Konvent, daß er „eine 
so andächtige, gottesfürchtige, bescheidene, liebreiche, in geist-
lichem und weltlichem Regiments qualifizierte Vorsteherin und 
Mutter gewählt habe". „Dann sagte der Wahlkommissär, Frau 
Iuliana soll aufstehen. Nachdem sie aufgestanden, hat sie mit 
inständigen Bitten begehrt, ihr solche Bürde nicht aufzulegen, 
worauf er entgegnete, sie solle sich in Gottes Willen ergeben. 
Alsdann wurde sie in die Kirche geführt, der Stab übergeben, 
in die Abtei geleitet und die Schlüssel dazu eingehändigt. 
Jetzt wutfde auch der Salem er Kanzler und der Landschreiber 
Dr. Kahlmeyer zur Gratulation zugelassen." Soweit Iber Be-
richt. Als Wahlort war anfangs die Sakristei vorgesehen. Weil 
sie aber zu klein war, wurde dieser Akt in der Konventstube 
vorgenommen. Es waren 19 Wählerinnen. Bei ihrem Regie-
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rungs antritt wurde ein genaues Inventar aufgenommen. Bar-
geld 79.24 fl. Zinsbriefe 16076/ Zins 803.50 ff. Silbergeschirr, 
Bettgewand, Abtei, Porten und Konvent, Messing und Zinn--
geschirr, Beichtigerhaus. Sakristei: 1 sibb. Ciborium, 1 silb. 
Gesäß für das hl. Del, 8 silb. Kelche samt Patene, 1 silb. Mon-
stranz, 1 silb. Rauchfaß mit Schiffchen, 2 Paar silb. Opfer-
kännchen, 3 mit Korallen versehene Sebastiansbilder mit silb. 
Füßen, 5 silb. Reliquienmonstrcinzen, 1 silb. Altärlein, 1 Wet-
te rsegen, 4 silb. in Ebenholz gefaßte Täfelein, 1 silb. Kommu-
nionkelch, 1 silb. Marienbild, 2 sil'b. Processionskreuze, 1 altes 
auf Pergament geschriebenes mit Silberbeschlägen versehenes 
Missale, 1 silb. Agnus Dei zum osculo pacis, ß alltägliche 
Meßgewänder, 12 für Sonn- und Feiertage allerlei Farben, 
13 Meßgewänder für Hochfeste aller Farben, 6 Levitenrocke, 
2 Chormäntel weiß und rot, 20 Alben, 14 Corporalien, 2 
römische Missale, 1 Missale Ordinis, 13 Antependien, 10 Meß-
leuchter, 1 Pater noster aus Jaspis, verschiedenes aus Korallen 
und Silber. — Mein 45 Fuder, 167 Schöffe! Früchte. 93teh: 
Kühe 24, Ochsen 39, Schmalvieh 22, Kälber 15, Mastvieh 14, 
Pferde 19, Schlafe 54, Schweine 39. Verbrieste Schuld 9575 fl.. 
laufende 816 fl. 

Bald nach ihrer Wahl fand von Salem aus eine Visita-
tion statt, bei der es etwas stürmisch zugegangen zu sein scheint, 
so daß die neue Aebtissin alsbald die Schwere ihrer Würde 
und Bürde zu kosten bekam. Es befand sich nämlich im Kon-
vent eine ganz unruhige, unzufriedene Klosterfrau (Maria 
Roller), die Empfindlichkeit und verletzten Ehrgeiz an den 
Tag legte und sich zu dem Ausspruch verstieg: „die Aebtissin 
sei aus Gunst gewählt worden". Bei dieser Gelegenheit wurde 
auch bestimmt, daß der Schlüssel zur Pforte abeüds der Aeb= 
tissin übergeben werde. Nach kurzer Regierungszeit nahm ihr 
der Herr über Leben und Tod die Bürde ab, denn sie starb 
schon am 19. Juli 1629 und wurde am 21. im Kreuzgang bei-
gesetzt. Ihr Tod ward der schwäbischen Landvogtei erst später 
mitgeteilt, woraus alsbald ein Kommissär erschien und dem 
Beichtvater und der Priorin Vorwürfe machte und bis zur 
Neuwahl im Kloster blieb. Aebtissin Iuliana hatte eine leib-
Ii che Schwester als Chorfrau im Kloster Heggbach. 

Wappen: in grünem Feld ein roter Stier. 
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Catharina ITL 1629—43 

Rieff (Rueff) zu benannt aus Waldsee gebürtig, wurde am 24. 
Juli als Subpriorin zur Aebtissin igewählt. Da der Abt in 
Salem verhindert war, die Wahl zu leiten, erschien als sein 
Vertreter P. Prior, Joachim Müller. Es war eine schlimme 
Zeit, als sie das Amt übernahm. Am 2. und 3. August rour'de 
das Inventar aufgenommen, das in mancher Hinsicht mit dem 
von 1625 übereinstimmt. Die Kirchensachen waren gleich ge-
blieben. Wein 20 Fuder, Früchte 165 Schöffe!. Milchvieh 23, 
Ochsen 39, Schmalvieh 22, Kälber 13, Pferde 22, Schafe 100, 
Schweine 34. — Schuldbriefe 10660 fl., laufende Schuld 
1317 fl. Obwohl die finanzielle Lage des Klosters nicht gut 
war, kaufte die Aebtissin doch noch das Salem er Haus in Bre-
genz. Hierüber schreibt der Stadtamann und der Stadtrat an 
die Aebtissin unter dem 5. April 1630: „Wir haben erfahren, 
daß das Gotteshaus Salmansweiler sein hiesiges Haus samt 
Krautgarten an Baindt verkaust hat, und daß 50.23 fl. Steuer 
und Unkosten rückständig sind uttlb wir zudem Schimpf und 
Spott haben, daß diese Hofstatt so baulos und verlassen steht 
und der hiesige Bogt uns androht, er werde sich wegen dieses 
eingefallenen Haufes an (ben Landesfürsten wenden, und daß 
wir den Ber kauf Sctlems nur dann geschehen lassen, wenn 
dieses leere und alte Haus alsbald abgebrochen wird und ein 
neues gebaut wer'de und daß der Ueberschlag mit Baumeister 
und Maurern gemacht wer'de. Daher richten wir an Ew. Hochtv. 
das bittliche Ersuchen, das Haus bald wieder aufbauen zu 
lassen, andernfalls künden wir die Privilegien und werden 
uns selbst bezahlt machen, wovon wir aber lieber enthoben 
sein möchten und erwarten ihre Resolution." Die Aebtissin 
antwortet (3. Dezember), daß sie den Hofmeister Gregor Butt-
ler nach Bregenz gesandt habe, welcher zu den vier Herrschaf-
ten vor dem Arlberg gehe wegen 5000 fl. Kapital und dann 
sei ihr die Meisterin im Kloster Stalbach116) 47 sl. schuldig, 
woraus die Steuer bezahlt werden solle. Inzwischen hat Baindt 
den Kraut garten bei diesem Salemerhaiis an Talbach verkauft 
um 100 fl. „Wir haben ihn so teuer bezahlt," heißt es im 

11<l) Franziskanerinnenkloster, anfgeh. 1782; jetzt Dominikanevinnen-
Hostet. 
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Talbacher Bericht, „weil mir ihn sonst nicht bekommen hätten, 
da mir ihn schon lange gern gehabt hätten." Hierüber mar ber 
Breg enzer Stadtrat nicht erbaut unb schrieb bether nach Baindt: 
„Wir maren nicht mentg erstaunt, meil ohne Wissen ber 6tabt= 
Vertretung ber bemußte Garten an Thalbach verkauft mürbe, 
obwohl beim Kaufe von Salem ausbebungen mürbe, baß bie 
schadhaften Gebäube neu erbaut merben unb überhaupt alles 
in guten Staub gesetzt merben solle, anbernfallg mürbe bic 
©taibt nach altem Brauch bie eingefallene Hofstatt an sich 
ziehen. Inbem mir uns ber göttlichen Allmacht sämtlich emp-
fehlen, er märten mir von Em. Hochm. bafbige Antmort." 11T) 
Die größte Sorge unb ben bittersten Schmerz bereitete ber 
Aebtissin unb bem Konvente ber schreckliche Schmebenkrieg mit 
all seinen Folgen. Verschiedene Aufzeichnungen geben uns 
hierüber Aufschluß. Im Oktober 1632 entfchulbigte sich bie 
Aebtissin in Salem, baß sie trotz ber schmebischen Solbaten im 
Kloster geblieben sei. „Es sei gegen ihren Willen geschehen, 
sie habe auf alle Mittel gebacht, mie sie fortkommen könne, es 
märe nicht ohne großen Schaben gegangen, benn so bafb bie 
Solbaten merkten, baß ich fortmolle, zeigten sie, mie sie mit 
meinen Mitschmestern umgehen merben, baß ich keine mehr 
sehen merbe, so konnte ich sie nicht in solcher Gefahr lassen 
und megen ber Alten un'b Kranken nicht fort. Alle Wege unb 
Straßen sirtb verlegt mas für Furcht, Angst unb Schrecken mir 
erlitten, ist nicht zu schreiben, aber Gott sei Dank gesagt, ist 
uns allen bei Ehre unb Leben nichts geschehen. Anfangs sind 
mir in größter Gefahr gemesen, benn bie (Schweben hatten 
noch keine Klosterfrauen gesehen, haben sich gar nit können 
einbilben, baß mir keine Männer nehmen, bei mach haben sie 
aber verstauben, mas unser Beruf unb Stcmb fei. Sie haben 
uns alle Ehr unb Guttaten er miesen, besonders als sie merk-
ten, lbaß mir nichts mehr zu essen hatten. Ein Kalb unb Brot 
gaben sie uns. Wir sinb aber boch nicht außer Gefahr, ich roollte 
lieber mit betn Freunb fasten als mit bem Feind essen. Ich 
bitte deshalb ben Zorn gegen mich unb meinen Konvent fallen 
zu lassen unb uns in väterliche Gnabe ausnehmen. Das Gottes-
haus ist also beschaffen, baß kein ganzes Zimmer noch Gemach 

m) (Birne Antwort konnte ich nicht ausfindig machen. 
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darinnen zu finden, es ist alles zerschlagen, die Mauren (Mau-
ern) durchgraben, die Schlösser un'd Behenk, auch vlles Kupfer 
und Eisen, aller Hausrat und Bettgewund ist hingenommen, so 
haben wir weder Vieh noch Roß auch keine Handvoll Samen im 
Boden; das Korn, das eingebracht wurde, ist fast alles über dem 
Lohn und (Konfiskation gegangen, den Bauern, von denen ich 
etwas zu erhalten gehofft, haben die kaiserlichen Soldaten aus-
•gedroschen, so habe ich weder Schmalz noch Salz unfo auch keine 
Mittel, es zu bekommen, daß es schier unmöglich ist, meinen 
Konvent zu erhalten. Dennoch hoffe ich zu Gott, der mich schon 
aus so viel Not errettet hat, er wird mir auch aus dieser 
helfen, wenn iwir nur im Kloster aushalten können. Ew. Gna-
den wollen berichten, wo ich mich mit meinen Schwestern diesen 
Winter aufhalten soll. Die Schweden sind gegen Ravensburg 
gezogen. Ich bin der Ueberzeugung, wenn wir im Kloster 
bleiben, sind wir vor dem streifenden Volk sicher. Doch wir 
tun was Ew. Gnaden befehlen. Den Wein habe ich gottlob 
eingebracht, allein er geht nahe zusammen'für das Gottes-
haus 1(2 Fuder, den Bauleuten habe ich ihren Teil gelassen, 
denn ich kann ihnen weder mit Geld noch mit Früchten 
helfen." 

Ende Januar 1636 berichtet die Aebtissin nach Salem: 
„Wir alle sind von guter Gesundheit, aber es herrscht so große 
Armut, daß ich nicht genug schreiben kann. Wir sind schon 
über ein Bierteljahr wieder im Kloster, aber wir haben etliche-
mal nicht einmal das liebe Brot zum Essen. Des Klosters beste 
Güter stehen alle leer, ist niemand da, der sie baue, alles Korn 
und was wir essen, muß ich kaufen, haben auch kein Mittel 
mehr, solches zu bekommen. Das Gotteshaus hat noch etwas 
Silbergeschirr, und solches ist in Ew. Gn. Hos zu Konstanz. 
Derowegen gelangt an Ew. Gn. meine gehorsambste Bitte, sie 
wollen noch diese Woche jemand abordnen oder gnädig Befehl 
geben, solches D röchle der Frau Subpriorin übergeben, wel-
cher ich auch schon geschrieben, was sie alles nehmen und in die 
Münze geben soll. Gott weiß, daß mich die höchste Not treibt, 
ich habe bis auss äußerste gewartet. Ich kann aber ja nicht 
weiter, wenn wir nit wollen Hungers sterben oder wieder aus 
dem Kloster ziehen, wiewohl unser leider noch wenig sind, denn 
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dieses „leidige Fasten" hat auch 6 Mitschwestern weggenom-
men: Mutter Priorin Maria Wittmeyer, Elisabeth Mangoltin, 
Anna Ott, Brigita Lutzenbergerin, Magdalena Reichlin, Ca-
tharina Custerin, deren Seelen Gott gnädig sein wolle. Das 
andere, so Ew. Gnaden ich gehorsamblich berichte ist, daß in 
diesem leidigen Wesen der Hosmeister allhie, auch der zu Mark-
dors, auch alle Baumwart und alle Knecht so von des Gottes-
Haus Güter und Gelegenheit gewißt haben, daraufgegangen 
sind, daher in Hölzer und insunders im Rebbau großer Ab-
gang und Schaden geschieht, welches auf das Papir nit alles 
kann gebracht werden, gelane derowegen nochmalen an Ew. 
Gnaden und bitte gehorsamst, sie wollen mir eine Zeit oder 
Ort benamsen, daß Ew. Gn. ich kann mündlich berichten oder 
jemand von 'den Ihrigen schicken, der solchen Bericht von mir 
kann einvernehmen, und danach Ew. Gn. wissen dem Gottes-
haus zu helfen, weil die Zeit vorhanden ist, daß man auf 
Mittel denke, dem armen Baindt zu helfen. Da weiß ich mir 
keinen andern Trost als Ew. Gn. väterliche Fürsorg und Hilfe 
und empfehle deshalb mich und meinen kleinen Konvent be-
harrlich Ew. väterlichen Gnaden." Um diese Zeit nahm die 
Aebtissin trotz der Armut noch einige Novizinnen auf, damit 
der Chordienst besser gehalten werden kann. 

Die Kriegszeit brachte es mit sich, daß in Baindt manches 
nicht mehr nach den Ordensvorschriften gehalten werden 
konnte, anderes wurde zeitweise ganz aufgehoben. Die Aeb-
tisfin fand es deshalb für notwendig, in Salem verschiedene 
diesbezügliche Zweifel und Bedenken vorzulegen und um Ant-
wort nachzusuchen. Sie erhielt nachstehende Antworten: 1. we-
gen Veräußerung etlicher Kirchenzierden um Geld zu bekom-
men, ein filbergefaßtes Paternoster-Täfelchen, Agnus Dei, alte 
Heiltumsigefäße, fei der Abt zufrieden, aber man bekomme 
fooch nicht viel; Kelche dürfen nicht verkauft werden. 2. Die 
Klosterfrauen, die noch bei ihren Verwandten find, soll die 
Aebtissin zurückrufen. 3. Den Beichtvater als Pfarrer an-
stellen habe noch ein Häklein un'd erfordere noch Bedenkzeit. 
(1638 war der Weltpriefter Blasius Haag von der Pfarrei 
Baindt wegen schlechter Congrua zurückgetreten.) 4. Weil die 
Stiftmeffen im schwedischen Krieg nicht gelesen wurden, des-
halb brauche die Aebtissin sich keine Skrupel machen, denn es 
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ist nicht anzunehmen, daß die Stifter so etwas mit solcher Bo-
fchmerbe verlangen, doch soll man in Zukunft, wenn möglich, 
nichts davon versäumen. 5. Die Abstinenztage des Ordens 
wieder zu halten sei nicht immer möglich, da 'die Speisen in 
dieser Zeit so schlecht ausschauen. Der Abt von Salem sagt: 
„zweimal schlecht essen ist auch gefastet und es sei wegen der 
Not dispensiert". 6. Laut Stiftung sollten vor dem Allerhetlig--
sten drei Lampen brennen, >weil aber der Hof, woraus das be-
zogen werden soll, in der schwedischen Kriegszeit ganz ver-
gangen fei, genüge eine Ampel, sobald er aber wieder etwas 
trage, sollen wieder drei Lampen brennen." Die Kriegsfor-
derungen brachten dem Kloster beinahe den finanziellen Ruin. 
Gern wollte die Aebtifsin allen Forderungen nachkommen, im-
mer werden aber neue Abgaben verlangt. Am 12. Dezember 
1638 erhielt die Aebtifsin vom Bischof von Konstanz und vom 
Herzog Eberhard v. Württemberg ein Schreiben als Einladung 
zum Kreistag (13. Dezember). Weil sie nun niemand hat, den 
sie schicken kann, berichtet sie nach Salem, daß Ider Beauftragte 
von Salem auch ihre schriftlichen Beschwerden mitnehme und 
nach besten Vermögen dieselben vorbringe und die Stelle der 
Aebtifsin vertrete. 

V e r z e i c h n i s ,  

was das Gotteshaus Baindt innerwährend der Kriegslasten 
Verlust und Schaden gelitten, alles auf das geringste ange-
schlagen. An Früchten: Beesen 6000 Schöffel, zu Geld ange-
schlagen 36.000 fl.; Haber 5400 Schöffel zu Geld 34.000 fl.; 
Wein 360 Fuder zu Geld 93.000 fl.; etliche 70 Pferd tut 
500 fl.; 150 Stück Vieh zu Geld 1100 fl. Die Gebeuw also 
verwüstet und verschlagen, daß keine ganze Thür und Fenster 
verblieben, auch alle Kästen und Träg und anderes zu Grund 
gerichtet; auch vom Hatterath, Bettgewand, Leinwandt, Klei-
der g;an§ ausgeplündert und was matt sonsten an Eontribu-
tionen an Geld den Soldaten meinstens geben, macht alles zu-
sammen an Geld 11.900 fl. ohngeacht dem Schaden an den 
Gebeuwen, den man nicht mehr kann verbessern. Summa des 
ganzen Berlusts hundertmal tausend und achttausend. — 
Neben diesem ist in höchste Obacht zu nehmen, daß dieser et> 
litten« Schaden das Gotteshaus einzig und allein müßte tra-
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gen, weilen es keinen einzigen Unterthanen habe, bey welchem 
es an der Kontribution einen Batzen einzunehmen hätte. Ueber 
diesen Schaden haben wir uns seither meistens in der Frembde 
aufhalten, sind auch von dem Feind gefangen worden, haben 
auch das liebe Brot und andere Leibnotwendigkeiten zu unse-
rem Unterhalt in hochem Gelt, wie menniglich bekannt, ein-
kaufen müssen und zur Er-kaufung dies haben wir kein ander 
Mittel gehabt als Entlehnung des Gelts, haben auch die Zins-
gelter mit großem Schaden und Verlust müssen ablösen lassen, 
dadurch dann das Gottshaus in igroße Schuldenlast gerathen, 
daß man kaum konnte Hausen, also mit den Gläubigern über-
lassen, daß, wenn man einen Kreuzer einnimmt, ihrer drei 
ober vier vorhanden sind, die solches gern hätten; wird auch 
das Gottshaus seiner habenden Privilegien halber nicht ver-
schont, sondern in allen Landgerichten oorgenirmmen. Ueber 
die eingenummenen sehr großen Schrecken un'd andere Leibs-
angietegenheiten, so uns von beider Seit, so wol Feind als 
Freund Einfällen zugewachsen, über welche auch etliche unserer 
Mitschwestern starben, wollen wir nit klagen. Ueber das noch 
eine Klage, daß die besten Höf in Asche gelegt, mehrteils zer-
schlagen und in den Grund gerichtet, daß sie nit können be-
wohnt und bebaut werden, so daß sie die Zinsgelder können 
nit geben und unsere Gefälle ganz geschwächt sind." Auch die 
Einquartierungen fehlen nicht. „Im Januar 1641 soll sie 3 
Dragoner mit Weib und Kind in Winterquartiere nehmen 
und so könne sie die Schulden in Konstanz noch nicht zahlen. 
Für diese verlange man pro Tag und Mann 2 Pfund Brot, 
1 Pfund Fleisch und jeden andern Tag 6 Pfund Haber oder 
das Geld dafür. Im Monat Juli 1640 sind dem Kloster alle 
Ochsen, Pferd und Vieh weggenommen worden und das Klo-
ster von verschiedenen Parteien dreimal vollständig ausgeplün-
dert und die Früchte auf den Feldern in Grund und Boden 
hineingestampft worden. Baindt hat keinen Kredit mehr, keine 
Lebensmittel, fo sind also weitere Zahlungen unmöglich. Wenn 
noch weitere Forderungen kommen, ist die Aebtifsin gezwun-
gen, mit ihrem Konvent das Kloster zu verlassen und ins bittere 
(Bend hinausziehen." Der Stand des Klosters war wirklich 
traurig. Zudem war die Aebtifsin fast immer körperlich leidend. 
Sie hatte bereits die Erlaubnis von Salem zu einer Badekur 
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in Hirschau und die Zusage vom dortigen Prälaten, aber es 
kam nicht mehr dazu. Aebtissin Catharina starb am 24. Okto-
ber 1643 und wurde am 26. im Kreuzgang beigesetzt. 

Wappen: in Silber ein aussteigender Hirsch, rechts oben 
ein Stern. 

Barbara I. 1643—49 

mit dem Zunamen Wegelin. Sie entstammte einer geachteten 
und bekannten Familie in Bregenz am Bodensee, Vorarlberg. 
Eine Tante von ihr (Margareta) war Chorfrau m Baindt, 
gest. 1618. Einer der größten Aebte von Weingarten, Georg 
Wegelin 1587—1627,11S) war ihr Onkel. Barbara war zu 
Ende des 16. Jahrhunderts in Bregenz geboren. Ihre Eltern 
waren der Stadtamann Othmar Wegelin und Elisabeth Htr* 
steinet (Herbsteiner). Unter Aebtissin Juliana trat sie in Baindt 
ein, bekleidete unter Aebtissin Catharina einige Jahre das 
Amt der Priorin un'd wurde als solche am 29. Oktober zur 
Aebtissin gewählt. Der Abt von Salem konnte zur Wahl 
nicht persönlich erscheinen. Als Entfchuldigungsgrund gab er 
die beständigen Kriegswirren und das vorgerückte Alter an. 
Als Vertreter des Abtes bei der Wahl waltete P. Benedikt 
Staub, Sekretär war P. Theobald Wunn. Die Priorin Bar-
bara wurde einstimmig gewählt. Die Zahl der Wählerinnen 
war sehr klein. Das Wahlergebnis wurde alsbald bekannt ge-
macht. Anfangs wollte die Erwählte nicht zustimmen. Nachdem 
sie das Jawort gegeben hatte, wurde -sie bestätigt, installiert und 
in alle Rechte eingesetzt. Während man das Te De um fang, 
kamen zwei schwäbisch-österreichische Offiziere, Jakob Chri-
stoph Schmidlin, Provinzschreiber, und Wilhelm Wiefenreither, 
Landavaibel, nicht wissend, daß Wahl fei, weshalb sie längere 
Zeit im Gästehaus des Klosters warten mußten. Nach der Wahl 
ließ man sie ein. Der Landschreiber ergriff nun das Wort, um 
sein Beileid über den Tod der Aebtissin auszusprechen und be-
merkte dann, daß man den Tod der Aebtissin zuerst dem öfterr. 
Hause mitteilen müsse, und zwar krast einer alten Gewohnheit 

118) Von Bregonz,, geb. 20. März 1558, Prozeß 13. Mai 1574, Pri-
miz 5. Nov. 1581, Subprior 1582, Prior 1583; resign, 1. August 1627, 
f 10. Nov. 1627. — Ueber ihn schrieben: Bauer P. I. P. Bregenzer Mu-
seumsbericht 1880, 27 ff. — Pfasf, Berein f. Gösch des Bodensse 1909, 
11 ff, — Dr. Ulmer, Die ehemal. St. Gallensteinkirche 1922, 29. — Heß, 
ProSomus Monument. Guelf, 298. 
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und ifraft des Vertrages, ber 1629 mit betn Bischof in Kon-
stanz abgeschlossen worden sei. Es sei dies notwendig, um 
allenfallsigen Unannehmlichkeiten zu entgehen und damit bie 
neue Aebtissin bann den Treueid leisten könne. Rad) der Rede 
des Herrn Schmidlin gab P. Theobald in Gegenwart der neuen 
Äbtissin und des Beichtvaters P. Johannes Schlaybeck, folgende 
Antwort: „Die verwaisten Klostersrauen müssen den Tod der 
Aebtissin zuerst dem Vaterabt in Salem melden, der für das 
neue Oberhaupt zu sorgen hat. Zudem wissen wir nicht, was 
zwischen dem burchl. österr. Hause und dem Bischof von Kon-
stanz abgemacht wurde und zudem ist unser Orden exempt. Was 
das Recht ber Abvocatie anlangt, sei jetzt nicht zu disputieren: 
das steht fest, baß das Kloster Baindt keinen andern abvocatum 
immediatum hat und anerkennt als den römischen Kaiser. Wer 
aber einen Advokaten verlange, ber wolle eine 2. abvocatio 
in unserem Drben besonders in der freien Wahl einer Äbtissin; 
zum drittenmal bin ich schon in dieses Kloster zur Aebtisfinnen-
wähl -geschickt worden und der damalige Provinzschreiber, Jo-
hann Kahlmayer, hat keine andere Antwort erhalten." Nach 
dieser Auseinandersetzung gingen beide zur Gratulation der 
Aebtissin, die sie zum Essen einlud, wo sie sich ruhig utib zu-
frieden verhielten ohne weitere Klage und Protestation. — 
Ueber die neue Aebtissin schreibt der Wahlkommissär P. Bene-
dikt Staub an feinen Mitbruder P. Magnus Herbst, der sich 
damals als Theologieprofessor im Sa ferner Tochterkloster Wet-
tingen (Maris-Stella, Astropontis) aufhielt: „Sie ist eine 
Frau von scharfem Geist und gereiftem Urteil, in Sprachen er-
fahren und versiert/'119) 

Das bei der Wahl aufgenommene Inventar zeigt trau-
rige Verhältnisse. Bargeld nichts, tägliche Ausgaben 40 fL, 
Zinsbriefe 3500 fL, Zins 175 fl. Silbergeschirr im Wert von 
14 fl. (sehr wenig gegen früher). Sakristei: 3 silb. Kelche, 1 
Ciborium, 1 Monstranz, 3 Sebastianbilder, 1 Paar Opfer-
könnt lein, 1 silb. Reliquienmonstranz, 1 alltags. Meßgewand, 
12 für Sonn- und Feiertage, 2 Levitenröck, Alben 8, Eorporale 
14, Missale Rom. 2, Ordens-Missale 2, Antependien 11. 
Früchtevorrat nichts. Beesen, Hafer, Roggen noch zu dreschen 
(Garben geben nicht viel aus). Wein 20 Eimer. Vieh: Milch-

"») 21. 1643. 



158 P. Leodegar Walter, 0. Cist., 

vieh 8, Ochsen 9 (6 davon noch nicht bezahlt), Kalbeln 3. 
Kälber 2, Pferde 2, Schafe 49, Schweine 20. Schulden sehr 
viel. Wie aus dieser Zusammenstellung hervorgeht, sind die 
finanziellen Verhältnisse Baindts überaus traurig. Die Pas-
siven nehmen immer mehr zu. Die Aebtissin schreibt deshalb 
nach Salem: 12°) „Ew. Hochro. Schreiben ist mir am 26. Mai 
(1648) zugegangen, bessert Inhalt ich wol vernommen; die 
meinigen und ich wollten uns des großen Ablasses gern teil-
haftiig machen, doch kann ich nicht Wissen, wie ich das anstellen 
soll, dieweilen die Kriegsopfer der Arten gar groß, daß etliche 
Personen, welche sich sollten dieses Schatzes teilhaftig machen 
in den Wäldern sind, etliche zu Bregenz und im Schweitzerland 
sich aufhalten und habe auch solcher Ursach wegen mehrere 
geistliche Töchter wider ihren Willen nit länger können auf-
halten, habe besorgt die Straßen möchten so unsicher werden, 
daß sie nit mehr möchten fortkommen, derowegen will ich Ew. 
Gnaden demütig gebeten haben, Sie wollen mir gnädig Be-
richt schicken, wie ich mich in solcher Lage zu verhalten habe, ich 
und andere werden uns diesmal nit können einstellen. Der 
Herr Mayer ist letzten Dienstag zu mir nach Baindt gekommen 
und hat mich gemahnet, was ich liebs und guts habe, soll ich 
damit nach Ravensburg oder anderorten. Da nichts mehr sicher, 
habe ich mich mit den Meinigen hieher (Ravensburg) begeben. 
Ich kann nicht weiter, habe kein Geld und keine Pferde, muß 
es wagen wie es geht; meine wenigen Kleinode habe ich hier, 
ob mir solche bleiben, weiß der liebe Gott. Ich sollte aus 
Schuldigkeit wegen meiner beiden Jungen bei E>w. Gnaden um 
gnädige Erlaubnis angehalten haben, ob sie die Flucht an-
nehmen sollten. So ist die Gefahr so groß, daß ich besorgt, sie 
möchten verkürzt werden; hab die Hoffnung Ew. Gn. werden 
mir solches nicht zu Ungnaden aufnehmen; die Schw. Maria 
Waibel will zu ihrer Mutter, der Frau Iacoba Frey habe ich 
ein Schreiben geben an die Frau Priorin zu St. Eathurina121) 
unb bitte für ob man ihr 3—4 Wochen Unterhalt geben thut, 
ich weiß eben nit wohin ich mit ihr soll, kann wol benf'en, baß 
man sie in Wurrnspach122) nit will annehmen. So ich bitten 

12°) 29. Mai 1648. 
m) Dominikanerinnenkloster in Wil 6. 6t. ©allen. 
m) Cistercienfevinnenabtei b. Rapperswil am Zürichsee, Kt. St. 

Gallen. 
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darf um ein Schreiben von (£m. Hand dorthin, denn (£ro. Gn. 
thun ein Werk der Barmherziglkeit. Gott wird ihnen lohnen, 
sein Schutz und Schirm roird über ihnen sein, empfehle mich 
und die meinen Em. Gn." — Bald darauf will der Salemer 
Abt ein Verzeichnis der Schuldverschreibungen Baindts. 1645 
hat Aebtissin Barbara 300 fl. aufgenommen. „Erstlich Maria 
Bicklin v. Ochsenhausen, Kapital 260 fl., unter der Aebtissin Iu-
liana und Catharina aufgenommen morden, Z-instag 6. Aug. 
2. Jakob Denier, öfterr. Zöllner zu Gratzhofen 200 fl. unter 
Frau Catharina aufgenommen und den Hof zu Attenhofen als 
Unterpfand versprochen, Zinstag Sonntag Laetare. 3. Peter 
Rothenhäusler, gern efter Hofmeister und feiner Hausfrau Anna 
Weißin 270 fl., Zinstag Maria Lichtmeß (2. Februar) unter 
Frau Catharina. 4. Herr Christ, Kaplan zu Ravensb. 200 fl.. 
Zinstag auch Lichtmeß. 5. Michael Bauttelin v. Egge 300 fl., 
Zinstag Lichtmeß, alles unter Aebtissin Catharina geschehen. 
6. Nimmt Baindt Geld auf bei einem Domherrn in Chur 
(1637). 7. Abt Wolfgang von Königsbronn leiht 50 fl. 8. AM 
Dominikus v. Weingarten zahlt für Baindt 50 fl. schwedische 
Friedensgelder 1. Teilbetrag. — Bon den 4 Borarlbergischen 
Herrschaften hatte Baindt 4000 fl. ausgenommen, auch dies 
kann jetzt.vorläufig nur schwer verzinst werden. —- Die Wein-
berge in Markdorf, die dem Kloster während des schwedischen 
Krieges unrechtmäßig weggenommen worden waren, erhält die 
Aebtissin wieder zurück (1648). „Das Geld (1200 fl.), das ihre 
Vorgängerin von Bebenhaufen geliehen habe, könne sie jetzt 
unmöglich zurückzahlen wegen übergroßer Armut. Unter ihrer 
Vorgängerin feien die Klosterfrauen meistens von andern ver-
halten worden (auch außerhalb des Klosters), sie selber sei 10 
Jahre bei ihren Eltern in Bregenz gewesen und habe so das 
Kloster nichts gekostet. Auch sie habe jetzt manche ihrer geist-
lichen Kinder in der Fremde wegen Armut, sonst hätte sie die-
selben längst zurückgenommen. Sie bedankt sich, daß der Abt 
von Bebenhaufen den Zins nachlasse, er solle nochmals Geduld 
haben. 3a, sie feien so arm, daß sie nicht einmal den Beicht-
vater erhalten könnten (derselbe glaube es zwar nicht). 3hr 
Hofmeister fei schon öfters ausgegangen z. B. nach Bregenz, 
Feldkirch, um die Schulden einzuziehen, habe aber nichts be-
kommen; einer der Schuldner hat 9000 Rebstecken nach Mark-
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borf geliefert. — Mit den Beichtvätern bin ich immer gut aus-
gekommen, beim jetzigen aber ist all mein Re'den und mein 
Thun und Lassen Gift und Gall, ich könnte oft bittere Führen 
vergießen. — Ich habe noch 3 Pferd, 5 Ochsen, 1 Kuh, gib ich 
diese auch noch her, so kann ich mich hier nicht mehr aufhalten. 
Die Frucht ist fast alle verdorben, Weißenau und Weingarten 
haben mir soviel Frucht gegeben, daß ich wieder ansäen kann." 

Zu der großen Not des Klosters kamen auch noch Einquar-
tierungen, was die Aebtissin am 25. Januar 1649 an das bi-
schöfliche Ordinariat in Konstanz berichtet: „Im Besitze seines 
Schreibens vom 12. cts müsse sie mitteilen, daß inmittelst ein 
Quartiermeister sambt einem Korporal mit 12 Reitern und 
22 Pferden nebst starkem Troß vom Jordanisch Regiment nach 
hübender Ordre sich in mein anvertraut es ganz verarmtes 
Gotshaus einquartiert und will monatl. 148 fl. (Kontribution 
erhalten. Demnach ich aber gleichsamb im To dt bett liegend mit 
schwerer Wassersucht behaftet, ininassen die Soldaten- selbst 
wissen mit meinen wenig Mitschwestern selbst das liebe B^rot 
nit, auch nicht einige Unterthanen als steuerbare Mann habe, 
sondern meines Gotshaus Leuth alle unter fremder und an-
derer Herrschast gelegen, deswegen mein Gotshaus denn bisher 
von allen Völkern unangefochten geblieben, als hub ich mich 
durch die meinigen bey Herrn Obrist Jordan in Biberach er-
klagen lassen, der solche Anweisung für unb Mich erkennt, dann 
anhero mich zu Ew. Hoheit als ausschreibender Kreisfürst um 
Remedierung verwiesen. Die Soldaten haben für den ersten 
Monath all meine Substanz als 6 Ochsen, 3 Roß, 3 Kühe, 
2 Schwein, 13 Schaf, 14 Scheffel Haber, wie angeschaffen, ge-
nommert, ebenso die Portenschlüssel zu sich genommen, nichts 
desto weniger aber einmahl die Gelder haben wollen, wie wol 
es eine pure Unmöglichkeit ist, wie sie selbst sehen, also flehe 
ich Ew. Hoheit um der Barmherzigkeit Gottes an, sich meines 
elenden Zustandes zu erbarmen und mir und meinen Mitschwe-
stern gediegene Hilfe zu erzeigen und mich von einer solchen 
Last zu entheben. In unserem unwürdigen doch täglichem Ge-
bet werden wir Ew. Hoheit nie vergessen." Infolge dieser 
schlimmen finanziellen Lage häuften sich die Schuldzinsen im-
mer mehr. Aebtissin Barbara dachte an Resignation von ihrem 
Amte. „Ew. Hochw. kommen hoffentlich bald zu einer Visita-
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tion un'b bann können sie alles in Augenschein nehmen unb 
an meine Stelle setzen, wen sie für gut finben. Mir mürbe bies 
sehr lieb unb angenehm sein, ich mürbe bann balb gefunb wer-
ben unb wie ber schlafen können. Gott gebe zu allem seine 
ömaibe unb seinen Segen. Aus ben Rat bes Arztes sollte ich 
in ein Bad gehen, aber ich scheue bie Kosten unb so will ich 
meinen Schmerz tragen bis ber Herr ein Enbe macht. Ich bin 
ganz betrübt. Wenn auch noch nicht lang im Amte, habe ich 
doch viel Sorgen, Kummer unb Kreuz ausstehen müssen unb 
wenn man meinetwegen eine Visitation wünscht, möge sie zu 
glücklichem Enbe führen unb nicht noch mehr Unfrieben, Arg-
wohn unb Widerwillen verursachen", berichtete sie an ben Abt 
in Salem.123) Die vorgenannte Visitation würbe vom Abt in 
Salem balb gehalten unb zu aller Zufriebenheit vollenbet. Fast 
währenlb ihrer ganzen Amtsbauer war Barbara kränklich. Nach 
einer Regierungszeit von 6 Iahren 1 Monat unb 26 Tagen 
kam für sie ber erlösende Tod am 19. Dezember 1649. Die Frau 
Priorin Elisabeth Frey berichtete bas AM eben 'ber Aebtifsin 
nach Salem. Sonst wurde der Tolbesfall noch einige Tage ge-
heimgehalten, den Dienern unb Ehehalten wurde hierüber 
strenges Stillschweigen anbefohlen. Die sterblichen Ueberrefte 
der Aebtifsin Barbara wurden im Kreuzgang beigesetzt. 

Wappen: in Rot ein aussteigender Hunb mit Halsbanb. 

Scholastika Klöckler 1649—71 

aus dem abeligen Geschlechte ber Felbeck-Munchenstein, gebür-
tig von Altborf-Weingarten. Der Abt von Salem Thomas IL 
Schlwab (1647—64) konnte auch diesmal nicht persönlich zur 
Wahl kommen wegen Arbeiten unb Geschäften für das eigene 
Haus unb für ben Orden. Er beauftragte deshalb ben Prior 
P. Balthasar Hornstein unb P. Emanuel Moser als Sekretär 
bie Wahl zu leiten. Die Wehl würbe auf ben 24. Dezember fest-
gesetzt, nachdem in der Nacht noch bie Ehorfrau Ursula Schrit-
tenberger, bie zu einer Badekur 'auswärts war, von Fischingen 
her eingetroffen war. Da um diese Zeit der Abt Wolfgang von 
Königsbronn in Salem sich aufhieilt, ging auch er mit nach 
Baindt und es würbe ihm bort ehrenhalber das Präsidium bet 

123) 10. Mai 1645. 

11 
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der Wahl übertragen. Gewählt wurde fast einstimmig die Chor-
fratt iScholastika (Ursula).124) Die erwählte Aebtissin wurde 
bestätigt unb in ihr Amt eingeführt. Bald nachher erhoben sich 
Bedenken ob bie Wahl, erlaubt, giltig, gesetzlich unb ordnungs-
gemäß vollzogen worden sei. Hauptsächlich brei Einwürfe wur-
den gemacht. 1. Der Abt von Salem hatte den Wahlkommissär 
ernannt; er selbst war in Ordensangelegenheiten von seinem 
Kloster aibtoefenlb, aber doch nicht so weit, ;ba| er hätte nicht 
erreicht werben können. 2. Zur Zeit, als ber Tob ber Aebtissin 
niach Salem gerne!bet würbe, war er nicht ti'ber zwei Tagreisen 
vom Kloster entfernt und wenn man ihn gleich benachrichtet 
hätte, hätte er selber kommen ober einen andern Kommissär 
ernennen können. 3. Der Abt von Königsbronn hatte keinen 
Auftrag die Wahl zu leiten, er nahm sich biese Vollmacht eigen-
mächtig, „schnitt mit ber Sichel in fremde Ernte unb verletzte 
das Recht des (5alemer Abtes" 125) unb machte so bie Wahl 
von biefem Standpunkte aus ungiltig. Der Sa lernet Prior 
P. Bathasar beruft sich zur Widerlegung bieser Gründe auf 
bas Statut ber Provinzialkapitel von 1626 in Kaisersheim 
und 1627 in Salem. Nach längerer Auseinandersetzung kommt 
er zum Schluß, daß die Wahl erlaubt, giltig, gesetzlich un.b 
ordens gern äß vollzogen wurde und infolge dessen bie Aebtissin 
auch bestätigt unb eingeführt werden konnte. Abt Thomas 
macht dem P. Prior von Rottenmünster aus noch Vorwürfe, 
daß man zu schnell zur Wahl geschritten fei unb baß wenigstens 
bie Bestätigung unb Installation seine Sache gewesen wäre. 
Daraus antwortet ber Prior dem Abte und bedauert, baß die 
Wah:l angezweifelt, ja als ungiltig erklärt werbe und der Abt 
sich stark beleidigt fühle. Er (der Prior) habe sich vorher mit 
den Aebten von Herrenalb 126) und Königsbronn, die zur Zeit 
in Salem sich aufhielten, die Angelegenheit reiflich beraten und 
beruft sich .auf das obengenannte Statut. Der Abt beschwert 
sich.auch, daß man ihm den Tod der Aebtissin nicht so schnell 
gemeldet habe wie der abwesenden Klosterfrau. Diese wurde 
vor dem Tobe der Aebtissin ins Kloster zurückgerufen, damit 

124) Ihr Vater hieß Hieronymus K. 
125) „faloem in alten am mess em misisse et Rmi ©alamitant ius 

violasse". 
m) Cistercienferabtei in Württembg. 
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nach erfolgtem Tode durch längere Absenz nicht die Wahl hin-
ausgefchoben werde, der Abt aber sei in einer sehr dringen-
den Angelegenheit in Rottenmünster gewesen. Weil die Sache 
sich so verhielt und die Wahl bona side (guten Glaubens) vor-
genommen und unser Urteil in unseren Statuten fußt, hoffen 
wir, daß Ew. Gn. die Mahl nicht widerrufen, sondern bestä-
tigen werden. Der Abt ist noch nicht ganz zufrieden, weshalb 
diese Angelegenheit auch noch dem kaiserl. Rate Ioh. Heinrich 
v. Pslummern in Ueberlingen vorgelegt und sein Gutachten 
erwartet wurde. Die Antwort lautete: Gewiß konnte der Abt 
die beiden Patres bevollmächtigen. Sicher ist ebenfalls, daß der 
eine oder andere dieses Amt ausführen konnte. Der Prior 
konnte in Abwesenheit oder Verhinderung des andern den 
Auftrag ausführen. Obwohl diese Vollmacht schon länger vor-
her gegeben war, hat sie in der Länge der Zeit die Kraft 
nicht verloren, denn es war ja keine Grenze bestimmt und sie 
ist auch nicht zurückgenommen worden. Der Zweisel besteht 
darin, ob der Prior nach der Wahl auch die Bestätigung und 
Installation geben konnte; nach meiner .Ansicht konnte er es 
tun. Der andere und größere Zweifel birgt die Gegenwart des 
Abtes von Königsbronn, welcher weder den Austrag vom 
Abte in Salem, noch auch der Prior das Recht der Subdele-
gation hatte. Ich meine, daß man die ganze strittige Sache aus 
dem Wege räumen könnte, wenn der Salemer Abt das, was 
der Prior und .der Abt von Königsbronn vollzogen haben, 
anerkenne (grata et rata) und zwar indem er der Erwählten 
und dem Konvente schriftlich gratuliere zur neuen Vorsteherin 
und die Klosterfrauen aufmuntere zum Gehorsam gegen sie." 
Der Land'vogtei wurde die Wahl iber Aebtisjm erst am 28. De-
zember gemeldet, worauf alsbald ein Bevollmächtigter erschien 
und wegen dieses Vorgehens protestierte, wie auch bei den 
früheren Wahlen, doch die Angelegenheit war schon erledigt. 

Nach der Wahl wurde auch alsbald das Inventar aufgs-
nommen, das aber eine traurige Sprache spricht und von gro-
ßer Armut zeugt. Geld 35 ff. Früchte 120 Schöffel, Wein 6 
Fuder, Vieh: Kühe 3, Ochsen 4, Roß 1, Kalb 1, Schafe 23, 
Schweine 2. — Sakristei: 1 silb. vergoldeter Kelch, 1 zinn. 
Kelch, 1 silb. in Ebenholz gefaßten Altärlein, Meßgewänder 3, 
Kelchtüchle 3. Leinwand nach Konstanz geflüchtet. 1 >aufgc-

11* 
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m achter Wagen, Kummet 3, Pflug 1, Wagenkette 1 und 1 
Egge. — Die Kirchensachen von Gold und Silber sind teils 
zur Bezahlung der Kriegskontributionen zu Konstanz versil-
bert, teils bei den schwedischen Einfällen und Plünderungen 
verloren worden. 

Im April 1650 kam Abt Thomas mit P. Eugen Craffus 
zur Visitation nach Baindt, wobei es sich hauptsächlich um 
Einführung der neuen Statuten handelte. In einigen Punkten 
wurde dispensiert. Da nur wenige Ehorsrauen sind, soll der 
Gottesdienst wie bisher gehalten werden. Damit dies aber in 
richtiger Ordnung geschehe, soll um 4 Uhr zur Mette geweckt 
werden und nachher bis 6 Uhr die Zeit mit Gebet oder an-
deren frommen Uebungen zugebracht werden, 6 Uhr Betrach-
tung, 6V2 Prim, die HI. Regel soll in deutscher Sprache gelesen 
werden, dann Arbeit nach Anordnung der Aebtissin, 8V2 Terz, 
Amt oder hl. Messe, sofort Sext und Ron, Arbeit bis Mittag, 
11 Uhr Mittagessen im Eonvent mit Tischlesung, freie Zeit, 
Arbeit, 3 Uhr Vesper, Arbeit, 5 Uhr Nachtessen, freie Zeit, 
1-47 Uhr Eomplet. Die Ehorkukullen (Ehorgewand) sollen nicht 
mehr schwarz, sondern weiß gemacht werden. 

Seit dieser Zeit zahlte Baindt >an Salem jährlich 5 fl. aus 
den Markdorfer Gütern und IV2 Pfund Wachs, uus den Ap-
penweiler 'Gütern jährlich 4 Scheffel Beesen. Wegen großer 
Armut konnten sie dem jeweiligen Beichtvater fast nichts zah-
len, so erhielt er z. B. 1650 bar 15 fl., 1651 30 fl., 1652 
6.34 fl. 

Um dem schwachen Konvent aufzuhelfen, nahm die Aeb^ 
tiffin 1651 die Ehorsrau Anna Pfeiffer aus dem Eiftercienfer--
fraueNklöfter Fel'dbach (Schweiz), ebenso eine Laienschwester 
von dort für einige Zeit auf. Auch mit dem Kloster St. Schola-
stika in Rorschach am Bodenfee stand sie in Verbindung, haupt-
sächlich wegen Leinrvand. 

Im März 1654 übergibt die Aebtissin Scholastika dem 
Leutnant Johann Corvey, derzeitigem Köntgsegger Vogt zu 
Ebenweiler, das Gut in Obevweiler auf 11 Jahre ohne Zins, 
wenn er aus eigene Kosten das vor urdenklichen Zeiten einge-
äscherte Haus und Hos wiederum von Grund aus aufbaut, die 
verwachsenen Aecker und Wiesen ausstocken, putzen und säubern 
läßt. Nach diesen 11 Jahren soll der Genannte den gewöhn-
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lichen Zins geben: 8 Scheffel Vessen, 8 Sch. Haber, 6 Pfund 
Pfennig, 150 Eier, 8 Hühner. Auch kann er oder feine Rad)-
kommen dieses ganze Gut an andere zu Lehen geben. 

Am 21. Mai 1654 kam der Generalabt Claudius Vaussin 
und P. Franz Chemin, Prior in Citeaux und Generalvikar, 
zur Visitation nach Baindt. „Wiewohl wegen schwerer Kriegs-
zeiten Baindt in großen Abgang und Armut gekommen, nur 
8 Chorfrauen und 2 Laienschwestern, mithin eine vollkommene 
Klausur derzeit nicht wohl eingeführt 'werden kann, soll doch 
in die Regubarorte niemand eingeführt werden." Bei dieser 
Gelegenheit werden auch die im Totenbuch an verschiedenen 
Tagen angegebenen außerordentlichen Gebete z. B. am Todes-
tag der Stifter usw. abgeschafft; nur an hohen Festtagen beim 
Gottesdienst FiHuvalmusik, sonst Choralgesänge. 

Beim Amtsantritt der Aebtissin Scholastika waren die 
finanziellen Verhältnisse traurig. Während zehn Jahren löst 
sie an Kapitalien ab 12346 fl. von Weingarten, Weißenau, 
Heiligkreuztal, Arlau, Silbertal, Sulz, Schnifis, Göfis, Blu--
denz, Meiningen, Feldkirch, Tufers, Viktorsberg, Rankweil/"') 
Salem. Trotz aller Sparsamkeit mußte die Aebtissin doch noch 
einigemale Geld aufnehmen, auch -konnte sie nicht alle Gläu-
biger auf einmal befriedigen so bat sie 1651 den Abt Wolf-
gang von Königsbronn, der sich damals in Mäurach bei Birnau 
bei Ueberli.ngen mtfhielt, um Verlängerung der Zahlungsfrist. 
Die Aebtissin suchte auch nach um Befreiung von der Türken-
steuer, weil sie keine steuerzählenden Untertanen hatte. Um diese 
Zeit klagt sie dem Abte in Salem, daß ihr Haus von vielen 
Gästen besucht werde, besonders die Patres Kapuziner von 
Ravensburg seien häufig da. Es ist interessant, was sie für 
Einzelheiten aufzählt. Der Abt möge dieses in Ravensburg zu 
wissen machen, da sie ja kaum ihren Konvent erhalten könne. 
Das Gleiche geht aus einem Briefe der Priorin nach Salem 
hervor. 

Der Gesundheitszustand der Aebtissin ließ fast immer zu 
wünschen üibrig. Sie benutzte die Bader in Pf äffer 5 und Bälden 
(Schweiz), in Begleitung einer Laienschwester. Bei dieser Ge-
legenheit besuchte sie auch das Cistercienserkloster Wettingen. 
Bevor der Abt in Salem die Erlaubnis zu so einer Badekur 

m) Diese z-uletzt genannten zehn Orte sind alle in Vorarlberg. 
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gab, verlangte er ausführliche ärztliche Zeugnisse. Mit den Iah-
reit verschlimmerte sich ihr Zustand immer mehr, die Nerven 
waren ganz zerrüttet, man fürchtete Gehirnerweichung. Am 
22. Juni 1669 berichtet die Priorin Jakoba Frey nach Galem: 
„So schlimm ist sie noch nie gewesen; sie bildet sich ein, sie sei 
nicht mehr Aebtissin, kniet vor uns nieder, bittet um Ver-
zeihung. Wir haben einen Doktor aus Biberach. Ich weiß oft 
vor Kummer nicht was tun." Weil der Zustand der Aebtissin 
immer schlimmer wurde und sie infolgedessen zur Leitung des 
Hauses unfähig war, kam der Abt Anselm I. Moutelsee von 
Salem (1664—80) zur Visitation. Es zeigte sich dabei, daß 
es zur Wohlfahrt des Hauses nötig sei, eine taugliche Aebtissin 
zu wählen. Auf Biegehren der Klosterfrauen Murde nochmals 
ein Urteil der Aerzte eingeholt, das einstimmig dahin lautete: 
Aebtissin Scholastika wird nicht mehr fähig, das Kloster zu 
leiten weder in geistlicher noch weltlicher Hinsicht. Sie trat vom 
Amte zurück. Alle Kunst der Aerzte war vergeblich, Sie hat 
bis 1669 die Abtei löblich verwaltet und zeigte ein hervor-
ragendes Ve r iw altun gstalent. Die f<tst unerträgliche Schulden-
last des Klosters wurde unter ihr bedeutend vermindert, die 
Aahl der Konventfrauen war gewachsen, so daß der Gottes-
dienst ziemlich nach Vorschrift -gehalten werden konnte. „Aeb-
tifsin Scholastika War eine gottesfürchtige, friedliebende, fromme 
unb andächtige, exemplarische Frau, welche dem Gotteshauss 
über 20 Jahre wohl vorgestanden unb löblich regiert hat unb 
in ber Zeit ihrer Regierung keinen einzigen Vertrag ohne 
Vorwissen der Frau Priorin und bes Konventes getroffen, 
wenn sie anderster zu Haufe und nicht im Exil gewesen," sagt 
Oberst Johann v. Corvey, Lehensträger v. Baindt. Aebtissin 
Scholastika starb nach langem Leiben am 27. Juli 1685. 

Wappen: rot unb blau geteilter Schild, in Rot 1 silberne 
Lilie, in Blau 3 goldene Sterne. 

Barbara II. 1671—88 

Saut her (Sutter) von Radolfzell am Bodensee. Der traurige 
Zustand fast gänzlicher geistiger Umnachtung der Aebtissin 
Scholastika verlangte eine Neuwahl. Laut Profeßzettel machte 
Barbara am Feste Maria Geburt 1647 unter Aebtissin Bar-
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bara I. Wegelin die feierliche Profeß in der Kapelle des Sa-
lern er Haulses in Konstanz vor .dem Abte Thomas II. Schwab 
im Beisein vieler Religiösen beiderlei Geschlechts und vornsh-
mer Weltleute. 1652 war sie SubPriorin, von 1666 an Priorin 
und,als solche wurde sie am 29. Oktober 1671 zur Aebtissin 
gewählt, wie folgender Bericht sagt: „Nach vergeblicher drei-
jähriger Hoffnung einer Besserung hat Abt Anselm I. in 
väterlicher Sorge und stets wachsender Gefahr nach gewöhn-
licher Visitation das Verlangen des Konventes nach einer re-
gelmäßigen ordentlichen Wahl einer tauglichen Aebtissin er-
füllt. Weil er einsah, daß der Zustand der Aebtissin Scholastika 
nicht mehr besser werde, hat er nach beschlossener Visitation 
in Gegenwart des Priors P. Andreas v. Weingarten und des 
P. Magnus, Prior in Salem, als dazu ersuchte Zeugen, alle 
Konventfrauen in die obere Stube rufen lassen und gesagt, 
die Gefahr des Gotteshauses und das löbl. Begehren des Kon-
ventes verlange es dem Kloster beizubringen und da die 
Aebtissin ohne ihre Schuld wegen Abgang des Verstandes fer-
nerhin zur Regierung untauglich sei, enthebe er sie der erbte t-
lichen Bürde und den Konvent vom Gehorsam. Die Wahl 
wurde ordensgemäß vollzogen und im ersten Wahlgang ver-
einigte die Chorfrau Barbara alle Stimmen auf ihrer Person. 
Alsbald wurde sie auch bestätigt und in ihre Rechte eingeführt. 
Der Landvogt ei wurde die Wahl erst später angezeigt. Die 
Nachricht kam «diesmal ganz unerwartet, weil nichts von einem 
Todesfall bekannt wurde." 

Das Inventar wurde aufgenommen am 2. Dezember in 
Gegenwart der neuen Äbtissin und der Chorfrauen: Benedikta 
Oesterinigier, Priorin, Jacoba Frey, Bursirin, Iuliana Wetzel, 
Lutgard Fröwis, Agatha Wal, Kuchelmeisterin, Magdalena 
Landolt, Custerin. Bargeld 46 fL, Zinsbrief 5114 fl., Ztas 
255 fl. Schulden: 6653, Zins 332 fL, laus. Schulden 1800 ff. 
Silbergeschirr und Leinwand etwas mehr als bet ihrer Vor-
gängerin. Sakristei: 1 silb. (Eiborimn, 2 silb. Kelche, 1 silb. 
Monstranz, 2 silb. Opferkänntlein, 1 silb. Rauchfaß mit Schiff-
lein, Meßgewänder für Feier- und Sonntage unb alltägl. 12, 
Leuchter 8 (Messing), von Holz 2, Purificatorien 20, Unser 
Ib. Frouenrötf 6, Altartücher 10, Substratoria 10, Iaspisrosen-
kränz 1. Früchte: 35 Sch. Wein: 33 Fuder. Pferd 12, Milch-
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vieh 30z Ochsen 13, Jungvieh 25, Mastvieh 7, Schafe 120, 
Schweine 54. 

Die finanziellen Schwierigkeiten dauerten im Kloster im-
mer noch fort, roeshalb die Aebtifsin die Steinböckhöfe in Ren-
hardsweiler, O.-A. Saulgau, um 2300 fl. verkaufte (1672). 
Sie beklagt sich in Salem über die furchtbaren Lasten der Win-
terquartiere, weil sie nicht weiß, woher den Unterhalt nehmen, 
da sie kaum das Notwendige für das Kloster aufbringt; ebenso 
möchte sie wieder Befreiung von >der Türkensteuer haben. Der 
Abt läßt sie wissen, daß der päpstl. Bevollmächtigte gegen die 
Klostervorstände aufs schärfste vorgehe und Entschuldigungen 
kaum anzuhören pflege. 

Der Gesundheitszustand der Aebtissin und mehrerer Klo-
sterfrauen erforderte es, daß die Erlaubnis zu Badekuren ge-
geben werden mußte, so in den Sauerbrunnen nach Eger, in 
den „Schwebel" eine Viertelstunde von Hohenems (Vorarlberg) 
entfernt. Es war damals auch noch Brauch, daß die Aebtissin 
oder einige Eh erst anen zum sogenannten „Fischet" an den 
Booser See bei Musbach (0.--A. Saulgau) gingen, wo sie dann 
in einem abgesonderten Hause (im nicht bewohnten Pfarrhofe) 
sich einrichteten. Aebtissin Barbara machte auch verschiedene 
Wallfahrten, so zur „guten Betha" nach Reute (O.-A. Wald-
see), zum HL Blut in Weingarten ebendahin kam sie auch in 
Begleitung mehrerer Eorsrauen zu einer Primiz, machte Be-
suche in Bregenz, besichtigte die neuerbaute Torggel in Mark-
dorf. Am Feste der Heimsuchung Mariens (2. Juli) 1675 weihte 
der Prälat von Salem den Hochaltar zu Ehren der allerhl. 
Dreifaltigkeit, der hl. Johannes Bapt. und Joh. Evang. in 
der Klosterkirche zu Baindt. — Für den Kreistag in Ulm am 
13. Oktober 1687 wurde der Salemer Kanzler Thomas Rüems-
perger von der Äbtissin beauftragt und bevollmächtigt. P. Do-
minikus Schedler, Prior in Salem, schreibt am 13. April 1688 
von Baindt aus an seinen Abt, der damals in Schemmerberg 
bei Biber ach sich aufhielt, baß die Aebtissin freiwillig resignie-
ren wolle und bittet die notwendigen Vorbereitungen zu treffen, 
damit die Landvogtei keinen Schaden zufügen könne. Zur 
Resignation kam es nicht mehr, ,denn Aebtissin Barbara starb 
schon am 19. April 1688, was alsbald dem Abte von Salem 
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mitgeteilt ward, der Landvogtei aber erst später, weshalb wie-
der ein mit aller Energie abgefaßtes Protestschreiben einlief. 

Wappen: in Rot drei Fische im Wasser, oben ein Stern, 
unten zwei Sterne. 

Anna IX. 1688—1721 
mit betn Beinamen Tanner aus Baindt selbst gebürtig (1643). 
Sie legte 1659 bie hl. Gelübde ab unb würbe am 23. April 
1688 zur Aebtissin gewählt. Schon anfangs August war sie so 
schwer krank, baß sie mit den hl. Sterbsakramenten versehen 
werden mußte. Das Inventar bei ihrem Amtsantritt ist ganz 
kurz gefaßt. Bargeld 260 fl., verschiebene Silbersachen. Vieh: 
Rindvieh 70, Schafe 200—230, Schweine 50—60, Pferde 10; 
Wein 42, Fuder 13 Eimer; Einnahmen an Früchten (1688) 
1115.50 Malter, Ausgaben 922.20 Malter. 

Richt lange nach ber Wahl kam ein Schreiven von bet 
fianbüogtei, worin verschiebene Punkte betreffs Aebtissinnen-
wähl ausgestellt unb zur Einhaltung strengstens empfohlen 
werden: 

1. Die Wahl ist nicht so präcipitanter unb clanbestine, wie 
schon einigemale geschehen, vorzunehmen, sonbern eine kano-
nische Zwischenzeit zu beobachten; ber Wahltag soll bestimmt 
werben un-b in ber Zwischenzeit soll bie erste Person nach ber 
verstorbenen Aebtissin bie Abministration führen. 

2. Der festgesetzte Wahltag ist bem Oberamt in Alt bor f 
mitzuteilen, bas bann einen Beamten mit einem Schreiben 
abfenben wirb. 

3. Dieser ist gebührend zu empfangen, jeboch ohne ihn 
überflüssig zu bewirten. 

4. Haben sich bie je Beamte in ben Wahlakt nicht einzu-
mischen, nach der Wahl wirb ihnen vor ber Bekanntgabe 

5. bie erwählte Person vorgestellt zur Kenntnisnahme. 
6. Wenn bie Publikation vor sich geht unb bie Erwählte 

bem Volke bekanntgegeben wirb, soll für biese Beamte in ber 
Kirche ein Ehrenstuhl zubereitet sein. 

7. Wenn dies beenbigt ist, hat ber Beamte ber neuen Aeb-
tissin zu gratulieren. 

8. Wenn bie Erwählte in die Abtei geführt wird, soll biefer 
Beamte auch mitkommen unb ihr die Schlüssel übergeben, die 
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man ihm kurz vorher eingehändigt hat und auch die weltlichen 
Beamten zum Gehorsam anweisen. 

9. Es kann das auch geschehen, wenn der Abt von Salem 
nicht anwesend ist. 

10. Darauf soll der Beamte wieder gehen, um dem Äottes-
hau? keine große Lasten zu verursachen. 

11. Es soll bei jedem Wechsel in der Abtei ein Inven-
tar aufgenommen werden, welches dem Oberamt hieher zu 
senden ist. 

In den Rechnungsabschlüssen >von 1688/89 wird unter 
den Ausgaben die Franzosen-Brandschatzung angeführt und 
gemeldet, daß mit Exekution gedroht ward, wenn die verlangte 
Abgabe von 420 fl. nicht sofort entrichtet Werde und zu^em 
die zunächst Saulgau gelegenen Höfe in Boos jn Br.md ge-
steckt werden. Bald darauf werden die Kontributionen noch 
höh?r, wiederum mit Brand gedroht, der Amtmann als Geißel 
weggeführt. Die Unkosten belaufen sich auf 1362.12 fl. — Trotz 
der schlechten Zeit gab das Kloster dem Psarrer in Boos al? 
Besoldung statt der ausgemachten 23 Scheffel Vees;n und 
23 Sch. Haber 40 Sch. Beesen, 6 ©ich. Haber und 15 Eimer 
Wein. 

Die Frage der Hundlege, b. i. die Verpflichtung, gewisse 
Jagdhunde zu unterhalten, wie sie früher schon einmal anqe-
führt wurde, tritt wieder auf. Der damalige Beichtvater P. 
Eugen Erassus wehrt sich mit aller Energie dagegen. „Es sei 
gegen die kirchliche Unverletzlichkeit, gegen das öffentliche Recht, 
auch fei dieser Mißstand von einigen reprobiert worden mit 
der Begründung, daß der Gesang ber Religiösen unb bas Ge-
bell bet Hunde nicht zusammenstimme." 

Die Gefahr Bainbts in bem Franzosenkrieg war so groß, 
baß der Konvent zeitweise aus bem Kloster flüchten mußte und 
in verschiedenen Gegenben Unterkunft suchte. Nach ber Rück-
kehr schreibt die Aebtissin am 24. Januar 1689 an P. Eugen 
Speth von Salem, ber z. Z. sich in St. Urban128) (Sch,'eiz) 
aushielt: „Daß ich Ihren Brief nicht schnell beantwortete, ist 
nur meine Unpäßlichkeit schulbig, weil ich mich in Bregenz habe 
9 Wochen müssen gedulden. Als ich wieder nach Hause kam, ist 
mir ibie Baindter Lust wieder gan-z günstig gewesen. Ich lebe 

128) Cistercienser-Abtei Kt. Luzern, ausgeh. 1848. 
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jetzt in guter Gesundheit, aber nebenbei in großer Sorge und 
nit wenig Kreuz wegen der Franzosen. Wir haben 400 fl. 
Brandschatzung durch den Amtman in Freiburg geben müssen. 
Was die Winterquartiere erfordern, kann man sich vorstellen. 
Was unsern zerstreuten Konvent angeht, ist die Frau Priorin 
in Konstanz bei ihrem Bruder, Fr. 'Bernardia bei ihrer Schwe-
ster, Fr. Irmengard bei ihrer Mutter auch in Konstanz. Frau 
Subpriorin Josefa und die No-vizin in Maggenau (Magben-
au),129) Fr. Magdalena und Benedicta, Theresia, Antonia, 
Scholastika habe ich nach St. Gallen geschickt, welche aber nicht 
sonderlich angenehm aufgenommen wurden, denn man hatte 
nur 2 zugesagt, die 2 jüngsten kamen nach Dänikon,130) die 
andern 3 kamen nach St. Katharina in Eschenbach, *"1) wo sie 
mit großer Ehr und Liebe aufgenommen wurden. Fr. Claudia 
ist noch in Bregenz. Ich habe Hoffnung, alle bald hieher zu-
rückrufen zu können, weil unsere Soldaten abwärts ziehen und 
kein Franzose mehr sich sehen läßt." 

Nachdem der Konvent so ziemlich wieder beieinander war, 
bemühte sich die Aebtissin, zur Verstärküng des Konventes 
Kandidatinnen und Novizinnen zu bekommen. Es meldete sich 
damals die Tochter des Stadtschreibers Hinderegger von Blu-
benz,132) eine gute Organistin; die Tochter des Bürgermeisters 
Trost von Werth bei Straubing (Bayern); die Tochter des 
Rentamtmannes Steck in Konstanz; die Tochter des Bürger-
meisters Weh von Konstanz. 

'Gegen Ende des 13. Jahrhunderts (1287) hatte das Klo-
ster verschiedene Höfe in Haslanden O.-A. Waldsee von den 
Truchsessen in Warthausen (O.-A. Biberach) gekauft. Diese 
Güter gab das Kloster zu wiederholtenmalen an Private als 
Lehen. Später wollten diese Lehensleute keinen Zins mehr 
zahlen, ja, man betrachtete sie als erblich. Während der Re-
gierung Annas entspann sich deshalb zwischen Baindt und 
der gräsl. Herrschaft Königsegg-Auilendors eine lebhafte Aus-
einandersetzung, bie man von Baindt aus zuerst gütlich zu 
losen suchte. Die Parteien kamen <al>er ziemlich aneinander; 
schließlich wurden die Hose und Güter an die gräfl. Herrschaft 

129) (Liftercienferiimenflofter Kt. St. Gallen. 
130) Ehemal. Cistercienserinnenabtei Kt. Thnrgau. 
131) Cistercienserinnenkl. Kt. Luzern. 
1S2) Stadt in Vorarlberg. 



172 P. Leodegar Walter, 0. Cist, 

Königsegg-Aulendorf gegen andere Güter vertauscht (1711). 
— In der Franzosenkriegszeit hatte das Kloster seine besten 
Mobilien und Urkunden in das Kloster St. Scholastika nach 
Rorschach gefluchtet, von wo diese Gegenstände 1707 durch zwei 
Chorfrauen wieder abgeholt wurden. Etwas später weilte auch 
eine Klosterfrau aus diesem Rorschacher Kloster in Baindt als 
Gast, ebenso die Priorin und zwei Klosterfrauen aus St. (ia-
tharina in Wil,1S3) wo auch Baindts Klosterfrauen seinerzeit 
freundliche Aufnahme gefunden hatten. Eine Klosterfrau aus 
Sießen 13-) und einige Schwestern von Feldbach,135) die früher 
in Zeil und Buchau am Federsee waren, fanden ebenfalls gute 
Aufnahme in Baindt. Auch die Aebtissin Viktoria Hochwind 
(1696—1718) von Gutenzell befand sich einige Zeit hier,1;W) 

Im Juni 1714 schreibt der päpstliche Nuntius von Luzern 
an den Abt Stephan I. Jung (1698—1725) er solle in den ihm 
unterstehenden Frauenklöstern die strenge Klausur nach den 
Bestimmungen des Konzils von Trtent einführen, was der 
Abt, soweit es in seiner Macht lag, auch durchführte, weshalb 
er nach Baindt schrieb: „Sie sollen in ewiger Klausur sein 
und in den Klöstern bleiben. Die strenge Klausur ist Den 
Frauenklöstern nicht allein notwendig, sondern auch höchst 
nützlich, .rceil sie .die Klosterfrauen Gott und den Menschen 
angenehm macht und hoch geachtet, denn mit Recht Hut man 
das Auslaufen der Klosterfrauen getadelt. Auch nicht mehr 
aus der Klausur zu Badekuren, weil es besser ist, mit Unschuld 
sterben und also den Himmel mit Krankheit gewinnen als im 
Ausgehen mit Aergernis zu Grunde gehen." Auf das hin 
wurde der Aebtissin Anna, die vom Grafen in Wolfegg zu 
einem Besuch eingeladen war, der Ausgang abgeschlagen. Die 
Zahl der Konventfrauen betrug während ihrer Amtszeit 10— 
20, und 4—10 Laienschwestern; 1715 waren es 19 Chorfrauen, 
wozu die Chronistin bemerkt: „Gott wolle den Garten so rarer 
Blumen erhalten unter einem so hochgesegneten Regiment als 
einen jederzeit blühenden Flor." Die Besorgung der weltlichen 
Angelegenheiten des Klosters lag in guter Hand, denn der 
leibliche Bruder der Aebtissin, Michael, arbeitete als Amt-

m) Dominifonenroenflofter 6. St. ©allen. 
m) b. SaatIgait, ehem. Donnnitanerinnen, jetzt Frainziskanerinnen. 
136) Ehemak. Cistercienserinnenkl. Kt. Thurgcm, ausgehe 1848. 
I3e) b. Bi-berach Cistercienserinnenabtei, ausgeh. 1803. 
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mann zugunsten des Klosters. All sein Wissen und Können ver-
wendete er 43 Jahre hindurch für die Frauenabtei. Nach seinem 
Tode (3. März 1719) erhielt bas Kloster seine ganze Nachlassen-
fchaft, denn er mar unverheiratet. Der Klosterkirche vermachte 
er 500 sl., in der Pfarrkirche stiftete er 12 hl. Messen jährlich 
(400 sl.). In der Klosterkirche wurde ihm 50 Jahre hindurch 
jährlich ein Seelenamt gehalten und das Miserere gebetet. (5»'in 
Name ist lauch als Wohltäter im Totenbuch des Klosters. 13~) 

Im Dezember 1720 sieht sich der Salemer Abt veranlaßt, 
in wichtiger Angelegenheit nach Baindt zu gehen. Wir wollen 
den wörtlichen Bericht folgen lassen: „Es hat ein jeder Haus-
halber über fein Hauswesen und von demjenigen, was er mit 
den ihm von Gott verliehenen Talenten und ©üben zu dessen 
Ehr, des Nächsten und eigenen Nutzen eingesammelt, Rechen-
schaft zu geben. Nun ist uns etilen besannt, ,daß 'die hochw. in 
Gott viel geliebte Frau M. Anna Aebtissin von 1688 her, 
also 33 Jahre, der ihr anvertrauten Abtei mit allen Ehren 
vorgestanden und durch göttlichen Beistand sowohl in geist-
licher wie weltlicher Hinsicht -viel angesammelt hat, so daß 
durch deren löblichen Tugendwandel und einer Aebtissin wohl-
anständige Aufführung dem Gotteshaus der göttliche Segen 
zugegangen. Nachdem aber die Frau Aebtissin abhabenden 
hohen Alters und Schwachheit halber diesem ihrem Amte wie 
des hl. Ordens Satzung und Ordnung und auch 'die klösterliche 
Disziplin verlangt, nicht mehr vorzustehen vermag, wir aber 
wegen erworbener Verdienste ohne einer großen Undankbar-
keit beschuldigt zu werden, nicht rätlich finden, ja den Abzug 
des göttlichen Segens besorgen, wenn die Aebtissin zur Re-
signation disponiert und außer jede Act mit ät gesetzt werden 
sollte, sondern für billig erachten, daß. so lang Gott ihr das 
Leben verleiht, sie mit der abteilichen Ehre unb Borrechten be-
kleidet, bleiben möge. Damit aber doch alles in Ordnung ge-
schehe, verordnen wir die Frau Magdalena Dtrheimb wegen 
ihres frommen Tugendwandels zur Bursirin also und derge-
stalten, daß gleichwie die Frau Priorin den Eonvent zu regie-
ren ünb das geistliche zu besorgen hat, die Frau Bursirin das 
Hauswesen und das Zeitliche zu überwachen hat. Ihr zur 
Seite stehen der Beichtvater P. Chrysosiornus und der Amt-

137) Anhang 8iim Totenbnch. 



174 P. Leodegar Walter, 0. Cist., 

mann, damit alles zur Ehre Gottes, des hl. Ordens und zum 
Nutzen des Gotteshauses geschehe." — Wegen zunehmender 
Kränklichkeit und Gedächtnisschwäche resignierte Aebtissin 
Anna doch am 5. Juni 1721. Am 11. November schreibt der 
Ober«mtmann von Baindt nach Salem: „Die hiesige rosign. 
Aebtissin ist mit schwerer Krankheit behaftet, ob dem Knie 
fault wirklich 'bas Fleisch unb so ist in kurzer Aeit bie Quittic= 
rung mit bieser Welt zu erwarten." Ihr Tob am 6. Dezember 
1722 würbe mit folgenden Worten bem Baterabt nach Salem 
gemeldet: „Sie starb 21/L> Uhr früh nach langwieriger Krank-
heit, nach entsetzlich ausgestandenen Schmerzen, doch Mit uer-
wunderlicher Gedulb, versehen mit allen hl. Sakramenten." 
Der Salm er Kanzler Seiz antwortete: „Ich habe bas Abscheu 
ben ber resigrt. Aebtissin wegen vieler mir erwiesenen Wohl-
taten mit besonderer Conbolenz, boch aber mit biesem Trost 
vernommen, daß ich mir wünschen möchte, nach göttlicher Ver-
orbnung bah in zu kommen, wo sie jetzt ist unb sein wirb. Ich 
spreche baher mit ber Mutter Kirche: Nequiescat in pace." 
Sie würbe im Kreuzgang beigesetzt. 

Wappen: in Silber ein Ritter mit aufrechter Lanze. 

Anna X. 1721—23 

Haug genannt unb stammte aus Mengen, O.-A. Saulgau. 
(Geb. 1681, Profeß 1698.) Unter ihrer Vorgängerin war sie 
einige Jahre Subpriorin, bann Priorin un»b würbe als solche 
am 5. IuNi 1721 nach Abbcmfung zur Aebtissin gewählt. Am 
folgenden Tage würbe bas Inventar zusammengestellt: Bar-
gelb 911.40 fl. Sakristei: 5 Kelche, 1 Ciborium, 1 Monstranz, 
1 Rauchfaß mit Schiffchen, 2 Paar Opferkänntchen mit Teller. 
Silbergeschirr: 6 Tafelbesteck mit Löffel in Futteral, 7 anbete 
einfachere, 9 anbete ohne Löffel, 26 filb. Löffel ohne Messet, 
21 silb. Kannten verschobener Größe, 1 großer filb. Becher mit 
Deckel, 16 kleine silb. Becher, 6 Salzbüchsel, 3 Schallen, 1 Sup-
penschüssel, 1 Weihwasserge faß. — Wein 107 Fuber. Früchte 
1100 Scheff. Bich: 12 Roß, 30 Kühe, Jungvieh 12, Ochsen 22. 
Schafe 250, Schweine 42. 

Alsbach nach ber Wahl begannen bie unangenehmen Ver-
handlungen mit ber schwäbischen Lanbvogtei und mit ber öfterr. 
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Regwvuinig in Freiburg unb Innsbruck. Die nicht uninter-
essante Korresponbenz Wollen wir teilweise folgen lassen: „Es 
ist uns zu sonberbarem Befremben referiert warben, welcher 
gestalten bieselbe am 5 cts ohne baß vorher weber bte Resigna-
tion ber bisherigen noch bie Neuwahl ber jetzigen Aebtissin 
hier notificiert würbe. Weil aber Ihre k. u. k. fath. Majestät 
in Ober-- unb Nieberschwaben Inhaber der LanbvogtSi ist unb 
bas Gotteshaus Baindt ihm untersteht, ist Baindt schuldig, 
dem Öanböogt bie vorhabenbe jeweilige (Election zeitlich mit-
zuteilen, bamiit im allerhöchsten Namen jemanb abgeordnet 
werbe, bem Gotteshaus Bainbt Schutz unb Schirm zu gewäh-
ren, auch weitere in solchen Fällen bie gebräuchliche und In--
fonberheit bei -bem löbl. Gotteshaus Bainbt von Atters her 
observierte Gewähr vollzogen werben möge." 13S) Die Antwort 
bartfuf lautete: „Die Resignation der Aebtissin Anna urob bcit 
Termin ber Neuwahl hätte man schon angeben können, aber 
bies sei in Bainbt schon seit langer Zeit nie mehr geschehen, 
denn B(ainbt sei ein exempter mit päpstL unb kaiserl. Privi-
legien ausgestatteter Ort unb unmittelbar vom päpstL Stuhl 
abhängig. Die Wahl gehe vor sich in Gegenwart bes Reichs-
prälaten von Salem als Generalvikar unb seiner hochw. Assi-
stenz nach lben hl. Orbensstotuten und keineswegs zur Schmäle-
rumg vermeintlicher Rechte ober Beschimpfung bes Schutz und 
Schirmes un'b bis dato ist nietnanb erschienen und hat dem 
Akt beigewohnt. Sie seien der tröstlichen Zuversicht, bas hiesige 
Gotteshaus vor betn roibrigen Anschlag bewahren zu kön-
nen." In ber Antwort140) von Weingarten auf obige 
Zeilen kam eine langatmige, ziemlich tvässrige Auseinander-
setzung ber vermeintlichen Rechte bei einer Neuwahl. In ber 
Nachschrift machen sie 'betn Amtmann in Bainbt ben Titel 
Oberamtmann streitig, „es fei bies gegen alle bisherige Ge-
wohnheit unb es werbe hiem.it nachbrutffamst protestiert und 
Bainbt müsse von einer solchen Neuerung absehen". Offiziell 
würbe bie Neuwahl in Bainbt erst am 16. August ber Lanb-
vogtei mitgeteilt; man hoffe trotz alle betn ein gut nachbarliches 
Verhältnis. Am 22. Juni 1722 kommt auch ein Schreiben von 

l3H) 16. Juni 1722. 
139) 25. Juni 1722. 
14°) 17. Juli 1722. 
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Innsbruck in derselben Angelegenheit nach Baindt. Die ganze 
Sache wird noch breiter getreten als in Altdorf-Weingarten, 
Neues wird aber nicht geboten. Auch in der Folgezeit kommt 
die Landvogtei und die Regierung in Innsbruck noch öfters 
auf.diese Angelegenheit zurück. Im Oktober 1722 erscheint ein 
Erlaß von Innsbruck betreffs Einführung der Feste des hl. 
Namens Jesu und Maria. Die Antwort141) darauf lautet im 
Auftrag von Salem, daß das Kloster exempt sei und bei den 
alten Gewohnheiten bleibe; die Pfarreien Baindt und Boos 
werden die genannten Feste halten wie es von Rom aus Vor-
schrift ist. 

Ein Ereignis, >das imstande war, die Gemüter der Kloster-
ins offen in Baindt in Unruhe und Aufregung zu bringen, be-
richtet der Oberamtmann in Baindt nach Salem unter dem 
11. Juni 1722: „Vorige Nacht Mischen 10—11 Uhr ist eine 
Diebsbande von 15—20 Mann stark in die Klausur, unwissend 
woz doch mutmaßlich durch eine Doll.gr übe eingebrochen, das 
Küchengefchirr und das im Speisesaal geweste Glasgeschirr 
auch die Kukullen (Ehorkleider) vom Chor heruntergeholt, in 
dem Kreuzgang zusammengetragen, die Thüre gegen den 
Brunnenlauf von innen geöffnet, in der Meinung, ihren Raub 
allda hinausbringen zu können. Es hat iciber durch die Gnad 
Gottes die zur Bedienung bei der resignierten Aebtissin wei-
lende Klosterfrau wegen vieler im Kreuzgang hervorschimmern-
den Lichtern ein solches wahrgenommen und lärmend aufge-
schrien und mit dem Schlafhausglöcklein Sturm geschlagen, 
wodurch die Diebe getrennt und die Flucht genommen haben, 
ohne daß das geringste verloren gegangen war und bei meiner 
Ankunft um IIV2 Uhr der ganze zusammengetragene Raub im 
Kreuzgang gefunden wurde. Die Klosterfrauen waren so auf-
geregt, daß sie sich nur schwer beruhigen ließen." Drei Monate 
nach dem Tod der resignierten Aebtissin starb auch Aebtissin 
Anna nach kurzer Regierungszeit, nachdem sie einige Wochen 
krank gewesen, am 24. Februar 1723 und wurde im Kreuzgang 
beim Weihwasserkessel unter der Grabplatte der Aebtissin Ur-
sula Steinhauer der geweihten Erde übergeben. 

Wappen: in Gold ein grüner Dreiberg, daraus 3 Kreuze. 

141) 29. Oktober 1722. 
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Magdalena v. Dürheim 1723—51 

in Meersburg am 9. Dezember 1689 geboren als Tochter des 
kctiserl. Rates Friedrich de D. unlb der Anna Catharina 6-alo^ 
mon de Salmonseg-g v. Burgberg bei Heuerlingen,142) legte 
am 16, Oktober 1707 bie hl. Gelübde ab. Mehrere Jahre war 
sie Bursierin und unter ihrer Vorgängerin bekleidete sie das 
Amt der Priorin. Am 25. Februar 1723 berief sie das Ver-
trauen ihrer Mitschwestern zur Würde der Aebtissin. Die 
Ehronistin bemerkt hiezu: „Trotz der bestänbigen und ge-
nauesten Beobachtung der benachbarten Landvogtei ist dennoch 
die Mahl, Gott sei Dank, auf 'die Frau Priorin gefallen." Am 
folgenden Tag teilt die Aebtissin Magdalena ihre Wahl der 
Regierung in Innsbruck mit: „Aus göttlicher Disposition ist 
gestern nach des hl. Ordens vorgegangener Wahl das Los auf 
mich unwürdige gefallen und die abteiliche Bürde mir ausge-
tragen worden, die ich aus hl. Gehorsam annehmen mußte. 
Ich ersuche solches zu notificieren und Sie nötigenfalls zu 
bitten, dieses auch höheren Orts mitteilen zu wollen." Schon 
am 27. Februar kommt von Altdorf aus ein Protestschreiben 
wegen nicht angezeigten Todesfalles der Aebtissin Anna und 
der Neuwahl. „Zu unserem größten Befremden ist uns mitge-
teilt worden, >baß eine Neuwahl stattgefunden, obwohl wir vor 
ungefähr IV2 Iahren gegen eine solche Wahl protestierten, ist 
uns wieder nichts angezeigt wovden. Nachdem schlechterdings 
aber dieses außer obacht gelassen, die unantastbaren Rechte der 
Abookatie aber immer mehr unlb mehr verletzt werden, so 
müssen wir wiederum gegen diesen abermaligen ungesetzlichen 
Wahlakt et consequenter de omni iure oitwsum in aller Form 
protestieren." Balb barauf14S) berichtet auch die Regierung 
aus Innsbruck: „Aus beut Schreiben vom 26. Februar haben 
wir ersehen, baß bie vor ungefähr IV2 Iahren cl and est ine ge-
wählte Aebtissin den 24. Februar an den Folgen einer appo-
plexia unvermutet gestorben, solcher Tobesfall in allmöglichster 
Stille nach Salem berichtet unb bort ig er Herr Prälat noch 

142) (5|c mar ^ der Kirche von Altbirnau beerdigt. Bei der Transfe-
rierung nach Neubirnau wurden auch ihre Gebeine ausgegraben und in 
der neuen Kirche wieder beigesetzt. Eine Marmorplatte im Presbytevium 
der Kirche in Birnau mit einer ziemlich langen, pomphaften Inschrift 
gibt davon Zeugnis. 

143) 15. März 1723. 
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selbige Nacht nach Baindt sich verfilzt hat itn'b gleich am an-
dem Tag (25. Februar) die Neuwahl vorgenommen hat und 
die geroeste Priorin Magdalena gewählt wurde, ohne daß hte-
von hierher eine Notification gemacht worden wäre." Auf den 
4. Mai Wurde in Altdorf eine Konferenz ausgeschrieben wegen 
der Aebtissinnenwahl; als Bevollmächtigter wurden bestimmt 
der damalige Beichtvater in Baindts P. Humbert Schweickart, 
der Kanzler Seiz v. Salem und der Oberamtmann in Baindt. 
Die Konferenz wurde durch 'den Verwalter der Landvogtei 
Settele eröffnet und die drei Hauptpunkte angegeben: Aeb-
tissinnenwahl, Hunds lege und das Recht der Jurisdiktion in-
nerhalb der Mauern des Klosters. Zum 1. Punkt: die Neu-
wahl soll immer schon aus guter Nachbarschaft in Altdorf und 
Innsbruck angezeigt werden. Zum 2. Punkt: Das Kloster soll 
die Jurisdiktion innerhalb der Mauern haben quo ad causas 
civiles, was die Kriminalverbrechen angeht, wolle man zur 
Auslieferung des Delinquenten bis an idie Pforten des Klosters 
obligiert fein. Zum 3. Punkt: Betreffs Hundslege solle man es 
halten iwie Weingarten und Weißenau ein für allernul 800 fl. 
zahlen und die Sache sei erle'bigt, 'bann solle ber Amtmann 
auch ben Titel Oberamtmann führen. Im Juli 1723 janbte die 
Lanldvogtei in Schwaben ein Gutachten an bie Regierung in 
Innsbruck über bie bekannten ibrei Punkte in der Stärke von 
38 Folioseiten. Beim 1. Punkt ist beigefügt: „Beim Wechsel in 
ber Abtei ist ein Inventar aufzunehmen unb solches bem Ober-
amte zuzuschicken, ba'mit man von Seite des Landesfürsten und 
un!b der A-bivokatiie sehe, wie bas Kloster die temporalia ver-
walte und ob Äas Einkommen zu- clber abnehme, wie es denn 
fast iburchigehenbs bei allen nicht exempten Klöstern so gehalten 
werbe, womit man sich auch von Seiten ber (£istercienfer in 
allerilei zu befriedigen und vorstehenbe Punkte q>anz billig an-
zunehmen thjabe." — Zur Benebiktion erhielt bie Aebtissin aus 
Salem ein Briustkreuz mit fünf Rubinen unb 51 großen und 
kleinen Diamanten unb einen sehr schönen Aebtissinnenstab. 
Bald darauf inachte sie eine Wallfahrt zum hl. Blut in Wein-
garten, später auch einen Besuch beim Abt Dibacus Ströbele 
(1710—33) in Schussenrieb. 144) Im Februar 1738 wollte sie 
eine Wallfahrt zur sei. Kreszentia nach Kaufbeuren machen und 

Prämonstraten'serabtei aufgeh. 1803. 
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einen Besuch beim Abt von Steingaden.14r) Beides verweigerte 
der Abt in Salem mit der Begründung, es feien zur Zeit viele 
(Erstercienfer-'Aebte und Mönche aus 'der Reise zum General-
kapitel un>d sie könnte zufällig -solchen begegnen und dann 
konnte die Sache in Eiteaux zur Sprache kommen. 

Anfangs August 1723 vertauschte die Aebtiffm Magda-
lena 2 Güter in Haslanden, 2 Hofgüter und 1 Solbgut in 
Musbach und 1 Hof zu Obermeiler bei Ebenweiler sowie „das 
Seelein im Ried beim Boos" an den Grafen zu Königsegg 
für zwei Höfe zu Unterauen, Poppenmeierhof genannt. 

1724 ließ die Aebtiffin für Salem eine Glocke gießen, auf 
welcher die Namen >des ganzen Konventes sich finden. — In 
Baindt War es Brauch gewesen, bald nach dem Regierungs-
antritt eines Kaisers alle bisherigen Freiheiten, Rechte und 
Privilegien bestätigen zu lasstn, unÄ zwar bis auf Leopold I. 
einschließlich 1670; harnn wurde es einige Zeit unterlassen, was 
für die LanÄvogtei die beste Gelegenheit war, mehrere dieiser 
Vorrechte an sich zu ziehen. 1726 wurde die ganze Angelegen-
heit durch 'bas energische Eingreifen ber Aebtiiffin wieber ge-
regelt. 

17)29 ließ die Aebtiffin die Klosterkirche und auch die 
Klostergebäude renovieren. Die Unkosten betrugen 1422.35 fl. 
Die Kirche hat außer dem Hrchiaftiar noch vier andere Altäre 
zu Ehren bes hl. Kreuzes, der hl. Bernavb unb Joseph unb 
ben Rofenfranzaltar unb hat 164 Fuß in ber Länge itnib 55 
Fuß in 'ber Breite. Weil bie Aebtiffin etwas baulustig war, 
bestimmte ber Abt in Salem, baß sie nicht nach Belieben Ge--
bäube errichten unb abbrechen bürfe, ebenso bürfe sie nicht ohne 
fein Wissen irgend einen Vertrag abschließen. 

Weil bie Kirche nun renoviert 'war, wollte bie Aebtiffin 
in iberfelben auch einen schönen Reliquienschatz haben, weshalb 
sie sich in Rom bemühte, zwei hl. Leiber zu erlangen. Dies 
glückte ihr auch unb 1742 fanb (bie feierliche Uebertreibung ber 
hl. Märtyrer Donatus unb Bonifatius statt. Es war bies ein 
großer Festtag für Bombt und die Umgebung.146) Sie 
stammen aus den Katakomben des hl. Eallistus; bie Transport-
spesen betrugen 35 fl. Auch heute noch 'bilben 'diese beiden 

146) Prämo nftm tenife r fl. a. Lech, aufgeh. 1803. 
14t>) 28. 3«Ii. Vergl. Gift. Chronik 1921, Aprilhest. 

12* 
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HI. Leiber einen schönen Schmuck der jetzigen Pfarrkirche 
Baindts. Im Pfarrarchiv in Baindt liegt eine Aufzeichnung der 
Heilungen und Gebetserhörungen, welche auf ihre Fürbitte 
hin geschahen, zusammengestellt von P. Humbert Pfaundler. 

1749 kam Abt Anselm TL zur Visitation nach Baindt 
und fand tiort 22 Chorfrauen unb 7 Laienschwestern, welche 
alle und jede ihrem unsterblichen Seelenbräutigam Meinen in 
unermüdlicher Treue und auf der Straße der klösterlichen 
Vollkommenheit iihm unverdrossen nachfolgen. 

Vom Sommer 1735 bis Winter 1736 hatte -dos Kloster 
an «die Leiblkompagnie des Generals Graf Fngger nunmehr 
aber bad. Kreisregiment an Mundportionen 1356 und Pferde-
Portionen 711 zu liefern. 

Aebtissin Magdalena starb nach 17 tägiger schmerzlicher 
Wassersucht im 62. Lebensjahr am 6. August 1751 zwischen 
3 und 4 Uhr früh, versehen mit den hl Sakramenten.14T) Am 
8. August wurde sie vom Salemer Prior P. Guntram ide Don-
nersberg in der Klosterkirche beigesetzt. Auf der Evangelien-
feite im Seitenschiff 'der jetzigen Pfarrkirche in Baindt befindet 
sich ihr aus Sanidstein gefertigtes Grabmal. Die Inschrift ver-
gleicht die verstorbene Aebtissin mit Martha und Maria aus 
dem Evangelium und fügt dann bei: sie erweiterte die Geibäu-
lichfeiten, erneuerte Vieles, baute Neues dazu. 

Wappen: zweiteiliger Schild, rechts in Silber ein Knappe 
mit Hammer, links in Rot eine Lilie. 

Cacilia 1751—68 
truig den Beinamen Seiz (Seitz) und mar im Salemerhof in 
Ulm am 27. Juli 1695 geboren und erhielt in der hl. Taufe 
den Namen Scher efra Susanna. Ihr Vetter Bernhard war Ad-
ministrator, Rat und Pfleger in diesem Salemer Haus in Ulm, 
wurde später Kanzler in Salem selbst. Sie hatte -drei Bruder-
einer war 1755 Pfarrer und Dekan in Wettenhaufen, der an-
dere Hofrat, wir kl. Geh. Rat, Vizekanzler un'd Kreis gesandt er 
p Dillingen unlb Augsburg. 1712 kam sie in 'die Klausur in 
Baindt, worüber ber Vater von Ulm aus schrieb: „Die Unter-
bringung meiner Tochter im Kloster Baindt hat mich an Leib 
und Seel getröstet und nit unbillig in meinen Augen süße 

147) Kurz vor ihrem Tode schenkte sie dem Gnadenbild in Birnau 
noch ein seidenes, reichgesticktes Kleid. 
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Thränen verursacht." Cacilia legte die h.l. Gelübde ant 28. 
ApvA 1715 ab unib wurde bald diarauf Bursierin. Das Amt 
der Priorin hatte sie 16 Jahre in-ne und wurde als solche am 
12. Auguist 1751 zur Aeibtissin gewählt. Als Vorsitzender bei 
der Wahl waltete P. Guntram t>e Donnersberg, Prior in 
Salem, als Sekretär P. Matthias Bisenberg er, Nooizenmeister 
daselbst. Der Abt von Salem w!ar nämlich von seinem Kloster 
abwesend unid meilte im (Tist er cten'ferinrtertiflosier Olsperg bei 
Rheinfelben in 'bet Schweiz. Bor der Wahl hielt der genannte 
Sekretär eine Ansprache an bie 21 Wählerinnen: Cacilia Seiz, 
Prior in, Lutgardis Locher, Viktoria Waibel, Perfekta Schatz, 
Iosepha Kuen, Ursula Gras, Benedikta Waigeninann, Juliana 
Schmitt, Magdalena Klotz, Anna Ronberger, Cunigunb H-ohen-
leuther, Agnes Hainp, Constantina Gebele, Antonia Kucher, 
9Eaveria Steinmayr, Catharina Hager, Theresia Kindler, Aga-
tha Wendenschlegel, Hedwig Vogelfänger, Bernhavba Riether, 
Crescentia de Möherr. Stimmenzähler war P. Martin, Beicht-
vater und Pfarrer in Baindt. Im ersten Mahlgang waren die 
Stimmen ziemlich zersplittert: Frau Iosepha, Benedikta, Anna, 
Agnes, Constantina unb Antonia je eine Stimme, Theresia 6, 
Caecilia 9. Im zweiten Wahlgang erhielt Cacilia 13 Stimmen. 
Auf bie Frage des Vorsitzenden: Wollt ihr die Gewählte als 
Multter und AMissin anerkennen und ihr Gehorsam leistn? 
kam ein starkes, freies „Ja". Die Gewählte fiel vor dem Wahl-
leiter ataf b'i-e Kniie unb weinte un'b es brauchte alle Kunst bes 
Zuröbens, tum sie zur Annahme der Würde bewegen zu tön-
en. Infolge ihrer früheren Stellungen im Kloster war sie in 
geistlichen un'b weltlichen Dingen erfahren unib bewandert. Am 
24. Oktober erhielt sie die kirchliche Weihe um'd war nun aufs 
innigste mit ihrem Kloster verbanden .als Mutter unib Vor-
steherin. 

Am Tage nach ber Wahl wurde das Inventar zusammen-
gestellt. Da heißt es: „Die Klostergebäude sin'd in sehr gutem 
Zustande, manche ganz neu. Bewegliche und unbewegliche Mo-
bi'lien find in reicher Auswahl vorhanden. Bargeld 106.57 fl, 
Aktiv-K'apitollten 8288 fl., PajWv-Kapitalien 14100 fl. Vieh 
sehr viel. Wein 74 Fuder 2 Eimer, Branntwein 8 Eimer; 
Beesen 130 Sch. Roggen 26 Malter, Haber 95 Sch. Gerste 1 
Malter, Oelfamen 5 Malter. 
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Bald Nillch ihrem Amtsantritt ließ sie einige bauliche Ver-
änderungen in und außer dem Kloster vornehmen. Bei Grab-
arbeiten stieß mietn auf Verschiedenes, auch auf Totengebeins, 
worüber ein Protokoll aufgenommen wurde. „Bericht von ge-
genwärtigen Gebeinen, so viel man von denen alterlebten uns 
vorangegangenen Capitularfrauen des Gotteshauses vernom-
men, welche es auch mündlich erfahren hatten. Anforderst ist zu 
wessen, daß unser mildreichster Stifter zu Anfang der Erbau-
ung «des Gotteshauses denen Klosterfrauen zu- ihrem Unter-
schlupf die Wohnung im Garten »drüben, zum Gottesdienst alber 
die nächst dabei stehende (LopeU interim ausgeführt un)d einge-
räumt hat, mithin der nächste Platz bei der Capell für 'den 
Freythos konsekriert und gebraucht worden, bis zur Vollfüh-
runig ides ganzen annoch stehenden Klosterbaues. Unter der-
selben Zeit hat man die Ab-ge leibten oberhalb des Freythofes 
gegen den Bach beerdigt, wo ld er malen das Wäschhaus steht, 
allwo man bei Grabung des Fundamentes 1745 auf 9 Toten-
särge :un)b Gebein gekommen ist. Zuvor aber, Iba man den soge-
nannten Neubau an das ins Gevierte gebaute Kloster anstoßen 
und aufführen wollte, ist zur besseren Gelegenheit im unteren 
Garten die Erde zu einer Kalßgrube ausgeworfen worden, -da-
bei ein übernatürlicher Geruch verspürt und eine da ruhende 
Klosterfrau ganz unversehrt, schön gefärbt als wenn sie schlafe 
auch mit unverletztem Habit gefunden worden. Dies ist alsbald 
dem Beichtvater angezeigt worden, der aber den Befehl gab, 
schnell wieder zuzuwerfen und niemand etwas davon zu sagen, 
welches geschehen ist 1612 oder 1613, was abzunehmen ist aus 
der Jahr zahl 1614, welche am ob-ge nannten Bau bei dieser 
Verfertigung nächst dem Giebel eingesetzt und dann gesehen 
ward bis 1714, da das ganze Gebäude neu geweißt 'wurde 
und diese Iahrzahl dahin gemacht wurde. Endlich nach langem 
Beidenken ist die Begebenheit der Auffindung der unverwesten 
Klosterfrau, welche mutmaßlich 200 Jahre an diesem Ort 'gele-
gen und Wunderbar durch göttliche Macht erhalten worden, 
dem AM von Salem vorgetragen und aus dessen Befehl hin 
bei der Mauer gegraben und diese Gebeine gesunden worden. 
Zu wissen ist auch, daß in den ersten Zeiten des Gotteshauses 
eine Klosterfrau aUhier gewest mit außerordentlicher Lei.bes-
fchörtheit, daß man sich nicht sattsehen konnte, was natürlich 
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verschiedene U-ngelegenheiten gab. Diese Dienerin Gottes hatte 
aber deshalb vielen Verdruß, deshalb erbat sie von Gott die 
schreckliche Krankheit des Aussatzes, worauf ihr Mischen der 
Eapell und der ersten Wohnung 'der Klosterfrauen, welche her-
nach zu einer Swllung eingerichtet Wurde, ein kleines Häus-
lein erbaut und vom Konvent ubgesonÄert, wo sie ihr Leben 
in großer Anidacht, Geduld und Tugend auferbaulich zu-
brachte. Ihre Nahrung gab sie täglich 'den Armen und Kin-
dern des Dorfes, die sie auch in der christlichen Lehre unter-
totes, ohne /daß jerrvan'b den Aussatz erbte. Nach ihrem seligen 
Hintritt ist jederzeit geglaubt und von den Vorfahren gesagt 
worden, sie liege am nämlichen Platz an der Mauer, wo sie 
unvevwest vor ungefähr 138 Jahren, jetzt aber die hier ver-
schlossenen Gebein gefunden worden und von uns auch billig 
als diese gehalten und Gott in ihr gelobt werden solle. — 
NB. Diese Gebeine sind 1752 in ein kleines lupfernes Särg-
lein mit 'der Leiche der Schw. Franziska Vogt in ihr Grab 
beiiigefetzt worden, auch diese Beschreibung wurde beigeschlossen 
den 19. Juni 1752. Der Ort, wo diese Gebeine in diesem Gcab 
beigelegt worden ist von 'dem innern Eck .der Mauer bei dem 
Kruzifix 12 Werf schuh und 5 Zoll weit entlegen." 148) 

Abt Aftfelm II. von 6alern kam regelmäßig zu den kirch-
lichen Visitationen nach Baindt. Nach der im Jahre 1760 ge-
haltenen sagte er vor der Rückkehr nach Salem: „Aufrichtig 
gestanden ist es uns diesmal in Baindt sehr wunderlich ergan-
gen. Es schien anfänglich, als sollten wir hier noch ziemliche 
Kälte finden und wollten allerdings glauben, daß wir den 
beim Beginn der Visitation gesprochenen Gruß: „Friede sei 
mit 'diesem Hause," wiederum mit uns nach Salem tragen 
müßten. Aber 'dem Himmel sei gedankt. Das rauhe Wetter 
und der Wind erigoß sich gar bald in sanften Regen und die 
unangenehme Kälte veränderte sich in warme urtld helle Son-
nentage, mit einem Wort, wir fanden hier den angenehmsten 
Maien. Wirklich unid ohne Verblümung zu reden: wir ent-
deckten mäihrertid der Reguforoisitotion in den allermeisten 
allerbeste, geistliche Kinder, nicht nur eine gute und allen Tu-
gend samen begierig aufnehmende Erde, sondern in dieser guten 
Erde auch einen heftigen Trieb göttlicher Liebe, brennenden 

148) Baindter Pfarrarchiv. 
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Eifer, giute klösterliche Zucht unlb hl. Begierde zu klösterlicher 
Vollkommenheit. Wir sahen gar bald das hoffnungsvolle Reis 
urtib fanden auch redlich die schönsten Blumen und folgten dem 
Ib. Gott Dank, baß unser geliebtes Bainbt -wlahrhustig ein 
„Hortns floribus", ein blühenber Garten sei. Wahr ist auch, 
in diesem Garten haben wir 'Ctatch etwas Unkraut unb Miß-
gewächs angetroffen, weil es nämlich nicht ,bas Paradies, son-
dern ein Teil ibes verdorbenen Erdibodens ist. Wir müssen aber 
gestehen, Baindt, Wahrhaftig Iber allergrößte Teil von B., 
wünscht von Herzen, baß dieses Unkraut ausgerissen werde." 
Wirklich schöne Worte des Abtes, ibte ein gutes Zeugnis für 
das Kloster sinb. In derselben Visitation sprachen einige Klo-
sterfrauen den Wunsch aus, geheizte Zellen zu h'aben, doch in 
Anbetracht, t)aß in diesem Kloster schon 'so viele gottselig gelebt 
unlb HL gestorben ohne diesen Vorteil gehabt zu haben und 
zudem viele von hohem Adel und Geschlecht waren, huben sie 
es aus ßteibe zur Armut und Abtötunig nicht verlangt, 'da 'doch 
Holz und Mittel im Ueberfluß vorhanden waren, verzichten 
auch wir 'darauf. „Nachdem wir zat unserem nicht geringen 
Trost und zu unserer FreUbe viel Löbliches unb Auser bauliches 
vorgefunden, haben wir es für unnötig erachtet, neue Visita-
ttonsibestitnniunigen zu treffen, sondern verweisen aus jene von 
früher." 

Enbe -bes Jahres 1762 kamen Kriegsnachrichten nach 
Bainbt, un'b Mar von Weingarten >cvus, wo man schon An-
stalten treffe zum Einpacken, 'weshalb Ibie Aebtifjin nach Sa-
lem schreibt unb um Verhaltungsmaßregeln bittet. Der Abt 
tröstet sie unlb vorläufig sollen alle im Kloster bleiben. Der 
Aebtissin wäre es sehr schwer angekommen^ bas geliebte Klo-
ster im hohen Alter noch verlassen zu müssen, ibenn sie ver-
langt nichts sehnlicher als hier zu sterben. 

Balid ldurauf machte der Abt in Salem ihr uwd dem gan-
zen Konvent eine große Freude, du er für die Baindterklofter-
kirche drei Glocken gießen ließ. Weil die große, alte Glocke zu 
den neuen nicht mehr paßte, wurde sie verkauft. Die Aebtissin 
gibt der Hoffnung Ausbruck, (baß man mit ben neuen Glocken 
dem Präliaten -von 'Salem balb einläuten sönne. — Auch bittet 
sie bei ibiefer Gelegenheit um bie Erlaubnis, einmal zum 
„Fischet" nach Boos gehen zu bitrfen, unb zwar so, daß sie eine 
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Nacht im Pfarrhof 'bort fein bürste, roeiil bie Hin- unb Her-
reise an einem Tage für sie zu nnstvengenb sei unb bamit sie 
im Walb nicht in Gefahr komme. Auch könne sie bei 'bie fem 
Anlaß ben ganz umgebauten Pfarrhof in Boos genau besich-
tigen. Die EvVaubnis traf einige Tage nachher ein. 

Schon im Frühjahr 1763 trug sich ibie Aebtifsin mit bem 
Hebanken, einen neuen Hochaltar zu errichten. Sie hatte ben 
Plan, ibie Reiben hl Leiber auf Iben Hochaltar zu übertragen, 
links unb rechts vorn Tabernakel sollten sie ihre Ruhestätte 
finden. Deshalb beauftragt sie 'ben Bilbhauer Diirr in Mim-
menhausen (Baben) einen entfprechenben Plan zu entwerfen 
und benfeliben ihr bttnn vorzulegen. Zum Altarbau kam es, 
aber 'bie hü. Leiber wurden nicht borthin übertragen. Der Ver-
trag mit Bilbhauer Dürr hat folgenden Wortlaut: „Am 5. 
September 1763 haben Aebtifsin Cacilia, Priorin unlb Convent 
mit Joh. Georg Dürr kunsterfahrenem Bilbhauer von Mim-
menhausen wegen Erbauung des neuen Hochaltars in der 
Stiftskirche folgenden Vertrag a!bgeschlossen: 
1. Soll dieser Hochaltar nach vorgelegtem Riß von Stein 

unlb Gipsmiarmor hergestellt werben. 
2. Von Herrn Dürr alle Farben wie auch bie Steine, bie 

bis an die Säulen hinaus nötig finb, bis Buchhorn (Fried-
richshafen) franko geliefert werben, von fba auf Kosten des 
Gotteshauses abgeholt wevben. 

3. Ueber nimmt Herr Dürr allen Leim, Ramen, Pinsel, Nä-
gel und alles Eisenwerk anzuschaffen, wohingegen 

4. blas Kloster allen Gips wie Much bie benötigten Bretter, 
Latten, Gerüst und Holz zum Gipsbrennen auch ben Ofen 
hiezu wie auch den Antritt des Altars mit ben Stafflen 
herschafft. 

5. Die benötigten Arbeitsleute muß Herr Dürr in .Speis 
und Lohn unterhalten, ben Ballier ausgenommen, wel-
chem Ibas Kloster Liegestatt, mittelmäßige Kost und Trunk 
zu geben versprochen. 

6. So oft Herr Dürr bei der Arbeit hier fein muß, wirb ihm 
bas Kloster unentgeltlich Speis unb Trunk geben. 

7. Die von Holz geschnitzten Silber und Engel borf er zu 
Haufe machen, welche bann vom Kloster ou'f eigene Kosten 
abgeholt werben. 
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8. Soll ber Tabernakel ganz aus Holz mit dreifacher Wand 
fa-M ben diazu erforderlichen Zieraten gemacht unb zu»n 
Bergolden hergestellt werben. Das Vergollben bes Taber-
nakels und bes ganzen Altares übernimmt das Kloster 
allein. 

9. Oben specifizierte Arbeit soll gleich nach Neujahr begon-
nen werben unb soll 1200 fl., wenn Iber Altar zum Ver-
gnügen hergestellt sein roirb/ in gewöhnlichen Gebbsorten 
zu zahlen Versprochen sien. Sollte ber Meister toährenb bet 
Arbeit für seine Gesellen Gelb brauchen, so roir'b ihm sol-
ches gegeben werben. — Znr Festhaltung ist biefer Ver-
trag in biuplo ausgefertigt tooriben unb gegenseitig unter-
schrieben. 
•Am 21. August 1766 berichtet ib'ie Aebtisfin nach Salem, 

sie sei entschlossen, am Pfeiler duf 'ber Epistelseite einen Altar 
zu errichten mit dem Bikbnis Ibes gegeißelten Heilandes. Die 
Attjariroeihe könne ja stattfinden, wenn ber Abt im Herbst zu 
einer Profeßfeier hieherkomme. Die Weihe warb am Nofen-
kranzfest (5. Oktober) vollzogen. 

Am 27. Juli 1765 waren 50 Jahre verflossen, seitbem bie 
Aeibtffsin >bie hl. Gelübibe abgelegt hatte, wesh'abb eine Festlich-
keit geplant war. Die Jubelfeier würbe jedoch nur in «aller 
Stille (begangen, 'ber Grunb ist in einem Briefe ibes P. Marcus 
von Salem enthalten, ben er fem seinen Abt, Iber sich damals 
in Dijon aufhielt, schrieb. 14°) „Die Aebtffsin Cacilia verzichtet 
auf alle äußere Feierlichkeiten 'bei ihrer Jubelprofeß, benn an-
fangs Juli hat ein beträchtlich unlb bedauerlicher Wetterschlag 
zu Boos unb ben Umliegenben Höfen alles vernichtet. Der 
Schaben, ben ihre 19 Höfe, bie sie alliba besitze, erlitten, belaufe 
sich duif 8000 fl., Waldung, Sommer.- unb Winteröfch fei ge-
troffen werben. Solchem nach unlb um nit gar zu unnötige 
Kosten zu machen, habe sie aus diesen Ursachen beschlossen unb 
habe dieses iben ihrigen auch schon mitgeteilt, ihr Jubiläum 
nicht feierlich z>u halten, sondern den Aufwand iber geplanten 
Feierlichkeit den verunglückten Lehensträgern zuzuwenden. Daß 
ber ©chiaden für das Gotteshaus beträchtlich sei, geht baraus 
hervor, weil selbes alljährlich 550 Sich. Land- unlb Zehentgarben 
zu beziehen habe, welche für Heuer entgehen, nebstibem aber 

14ß) 11, Juli 1765. 
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475 Sch. Sommerfrüchte vorschießen muß. Es sei sonst kein 
anderer Grund bei Unterlassung des Jubelfestes vorhanden." 
Die Profeßformel für das Fest Mutete: 15. September 1765. 
Ich Schwester M. Cacilia 'dieses Reichsgotteshauses Baindt 
Abbtifsin urt!b Iubiläa. Nachdem ich vor 50 Iahren allhier 
meine hl. Profession öffentlich habe abgelegt, erneuere ich nun 
in diesem Alter meine hl. Ordensgelübdt und verspreche auf 
ein Neiues vor Gott und allen Heiligen, iberen Gebein hier 
ruhen und in Gegenwart Ew. Excellenz und Hochstv. und Gna-
den Anselmi AN und Herrn zu Salem die Stabilität, Besse-
rung meiner Sitten und Gehorsam nach Iber Regel unseres 
hl. Baters Benedicti bis in .den Todt. Zur Urkund un'b Be-
krästigung dessen unterschreibe ich mit eigener Hand. Sor. M. 
Cacilia Abbtifsin, mp. 

Im Frühjahr 1766 legt die Aebtissin dem Abte in Salem 
den Plan vor eine kleine Brauerei einzurichten. In ihrem 
Schreiben gibt sie nachstehende Gründe an: 1. „Weil die mei-
sten Frauen und Schwestern das Bier gewohnt sind und weil 
nach Aussage ider Aerzte viele Kränklichkeiten und Unpäßlich-
keiten «us dem Wein entspringen, besonders bei jenen, die 
ihn nicht gewohnt sind. 

2. Weil im'cm durch den Gebrauch des Bieres vielen Wein 
ersparen und aus diese Weise verkaufen kann un!d dafür ein 
ordentlich Stück Geld einnimmt. 

3. Vieh und Schweine hat man immer mit guten Früch-
ten gefüttert, so könnte man ihnen die Traber geben und die 
Früchte sonst verkaufen. 

4. Nach dem Tod des Gastmeisters könnte man einen sol-
chen Mann (aufnehmen, der Bräuer zugleich ist. 

Weil man für den Bau des Hochaltar es viel Geld brauchte 
und zu!dem die Klostermauern erweitert wurden, müßte man für 
die Einrichtung der Bräustatt schon Geld aufnehmen. Erst im 
Juni traf von Salem aus die Bewilligung ibap ein, und zwar 
mit ernstlichen Bedenken. Die Zeit hat gezeigt, daß aus der 
ganzen Anlage nicht viel herausschaute. Es kam noch die Miß-
gunst und der Brotneid von außen dazu, denn ein Braumeister 
von Biaienfiurt hatte bei der Regierung in Freiburig eine dem-
ent sprechende Eingabe gemacht. Die ganze Einrichtung hat nur 
wenige Jahre Bestand gehabt. Wie manche außerhalb des Klo-
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stets sich zu dieser Anlage stellten, zeigt eine kurze Notiz vom 
28. März 1768. „An diesem Tage kamen 12—18 Personen 
nach Baindt Ulm den Braukessel auszuheben, doch sie fanden 
überall verschlossene Türen und so zogen sie wieder ab. In 
Baienfurt hatte man schon mit Freuden auf die Durchfahrt 
des Kessels nach Alt-dorf gewartet, doch vergebens." — Auch 
wurden uw diese Zeit einige Weinberge verkauft, weil sich die 
Ar'beit nicht mehr lohnte, die Ausgaben waren .nämlich grö-
ßer als 'bie Einnahmen. 

Das Alter machte sich bei Aebtiffin Cacilia sehr bemerkbar, 
der Gesundheitszustand war nicht gut. Anfangs Februar 1768 
verschlimmerte sich ihr Zustand; am 6. Februar wurde sie mit 
den hl. Sakramenten versehen. Bald darauf fiel sie in eine 
Ohnmacht, aus der sie sich erst am 7. wieder erholte. Die 
Schwäche war sehr groß. Die Aerzte glaubten, daß der 7. Tag 
entweder zum Leben oder zum To«de den Ausschlag geben 
werde. Sie starb am 12. Februar 10*4 Uhr vormittags im 73. 
Lebensjahr, iim 53. Jahr der H'L Profeß, im 17. Jahre der 
Regierung nach einem gottgefälligen Leben. Mit Hilfe der 
©maid-e Gottes unld durch ihren Eifer hatte sie es verstanden, 
die klösterliche Disziplin zu Heiben und zu 'befestigen. Am fol-
genden Da>g kam der Abt von Salem mit P. Bartholomäus 
Binzer nach Baindt ungefähr 41/2 Uhr nachmittags, stieg am 
Kirchenportal ab, betrat die Kirche und stimmte das „Salve 
Regina" <cm, welches der Chor fortsetzte. Den 14. Februar nach-
mittags nach der Vesper wurde die Leiche Cacilias im Kreuz-
gang beim Kapitelsaal beigesetzt, weil sie kurz vor ihrem Ab-
leben gesagt hatte, auch im Tode bei ihren Mitschwestern sein 
zu wollen. Das in der jetzigen Pfarrkirche sich befindliche Grab-
denkmal Eäziliens trägt bie Inschrift: „Stehe still und lies! D t 
ruhet Frau Maria Cacilia hochBbl. Reichsstift Baindt wür-
digste AMHsin, geb. zu Ulm 1695, regierte 17 Jahr, erneu-
erte Ibas 'Kösterliche Leben, erbaute 'den Hochaltar, zierte die 
Kirche durch einen Ornat, lebte itn hl. Orden 53 Jahr, leuch-
tete allen mit Tugend voran, so allen alles werdend, so in den 
73 Jahr ihres ruhmvollen Lebens. 

^Wappen: m Blau unter goldenem Ouerbalken auf grü-
nem Dreiberig ein Rosenstock. 
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Bernarda Niether 1768—1802 
in Markdorf (Bälden) am 23. September 1728 geboren, erhielt 
in 'ber htl. Taufe 'den Namen Ursula. Sie stammte aus ein:-; 
sehr geachteten Familie. Die Eltern Maren Atrton R. und Anna 
Maria Ivsingin. Zu Ehren ihres Taufpaten des Kanonikus 
Bernharid Bauhofer in Markdorf erhielt sie im Kloster den 
Namen BernarÄa. Sie Hatte zwei Brüt)er itmid eine Schwester. 
Die Einkleidung in Baindt fand am 5. Oktober 1748 statt, die 
Gelübde ablegung am 12. Oktober 1749. Ihre Vorgängerin. 
Aebtissin Eäzilia, machte sie zur Priorin, 'denn sie zeichnete 
sich durch „Frömmigkeit, klösterlichen Eifer und Verstänidnis 
in geistlichen und weltlichen Dingen aus." Am 15. Februar 
wurde sie an 'die Spitze des Konventes 'berufen. Es waren 20 
Wählerinnen: Bernarda Riether, Priorin, Ursula Graf, 6e--
niorin, Juliana Schnait», Agnes Hamp^ Eonstantina Bebele, 
Antonia Kucher, Taveria Steinmayr, Theresia Kindler, Aga-
tha Wenidenschlegel, Erescentia Möherr, Heidwig Bogelsanger, 
Salesia Jäger, Aleydis Benscher, Donata Braunegger, Boni--
facia Brugger, Eäcilia Rieldmiller, Benedikta Speidel, Schola-
stKa Beckensteiner, Anna Kohlhund, Magdalena Klotz. Die 
HeMg.geistmesse vor ber Wahl wurde aus!dem Frauenchor vor 
ausgesetztem Allerheiligsten im Eiborium gehaRen. P. Benedikt 
Birker und P. Bartholomäus Binder waren Zeugen, P. Franz 
Scheffobd Stimmenzahler. Bei ber Abstimmung trat je'be ein-
zelne Wählerin zum Vorsitzenden und sagte ihm still ben Na-
men jener, bie sie wählen wollte; der Name rou-öde aufgezeich-
net und in den bereitstehenden Kelch gelegt. Bernarda erhielt 
schon im ersten Wahl-gang 11 Stimmen und war ulso gewählt. 
Sie -würbe alsbald bestätigt und in ihr Amt eingeführt. Das 
bei diesem ArftaB aufgenommene Inventar hat folgenden 
Wortlaut: 

„Bavgebd 186.16 fl., Aktivkapitalien 6724.16, Passivkapi-
talien 8120. — Kirche: 7 silb. Kelche, 1 silb. Monstranz, 1 
kupfernergokbete Monstranz, 1 silb. Eiborium, 1 kupferverg. 
Eiborium, 1 silb. Rauchfaß mit Schiffchen, 3 Paar silb Opfer-
kännchen, 1 Lavor, 6 silb. Leuchter, 1 silb. Crucifix. Silber in 
ber Abtei: 2 Kernten, 8 Becher, 2 PofciU, 38 Bestecke, 7 vergold. 
Bestecke, 10 silb. Löffel einzeln, 9 Salzbüchsel, 3 Tisch leucht er, 
2 Suppenschüsseln mit Deckel, 1 Weihwassergefäß, 1 Tranchir-
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besteck, 1 Kaffee kannte samt Zubehör. Wein 104 Fuider. Vieh: 
12 Pferde, 28 Ochsen, 38 Kühe, Jungvieh 46, Schafe 140, 
Schweine 54. Früchte: 1300 Sch. 2V0 m Erbsen, 3 m Hanf-
samen, IV4 m Leinsamen." 

Wie aus verschiedenen Berichten zu entnehmen ist, waren 
nicht alle liim Konvent mit der Wahl zufrieden, was die Aeb-
tissin auch nach Salem berichtete. Die 'unruhigste in dieser Hin-
ficht war Frau Eonstantina Gebele, weil sie selber gern diese 
Würde gehabt hätte. Zur Buße dafür mußte sie, von Salem 
dazu bestimmt, 'die Aebtissin am Weihetag (12. Juni) an ben 
AMar geleiten. Aebtissin Bernarda sah einerseits ein, daß es 
notiweudiig sei, junge Kräfte ins Kloster auszunehmen, um den 
ganzen Chordienst nach Ordensvorschrift holten zu können, 
andererseits fürchtete sie wieder, iden Unterhalt für einen zahl-
reichen Konvent nicht aufzubringen, weil -die meisten, die ein-
traten, nicht viel Vermögen mitbrachten. Auch mehrere Laien-
schwestern wollte sie ausnehmen., weil zahlreiche Dienstboten für 
das Haus viele Unkosten verursachten. — Ueber den Tob der 
letzten Aebtissin und die Neuwahl hatte sich ibie schwäbische 
Landvoigtei ziemlich ruhig verhalten. Jetzt fanden sie aber einen 
andern Angriffspunkt, die Erdesformel nämlich, die bei Ein-
führung der Aebtilsisin von dem Albte in Salem gebraucht 
wunde. In «der Eidesformel hieß es, baß -der Abt in Salem 
in geistlicher und weltlicher Hinsicht über Bainbt zu gebieten 
habe. Durch biesen Ausdruck glaubte sich >die ßanboogtei beein-
trächtigt, weil sie die weltlichen Rechte sür sich in Anspruch 
nehmen wollte. Die ganze Verhandlung dauerte ziemlich bange, 
auch der Oberamtmann von Baindt ging persönlich nach Alt-
dorf in dieser Angelegenheit un'd brachte eine Abschrift dieser 
Eidesformel mit, doch damit waren sie nicht zufrielbem, sie ver-
langten ibas Original. Bainbt tgctib einen Ausweis, baß Salem 
in 'bet Disposition in zeitlichen Dingen immer zugunsten des 
Frauenklosters gehandelt und ausgeholfen, ihm oft Gelder 
vorgestreckt habe. Die Rückzahlungen konnten ganz nach Be-
lieben in größeren und kleineren -Summen gemacht werden, 
wiie eben die Kräfte ausreichten. Schließlich gab sich Ailtidorf 
mit der Sache zufrieden. 

lAlm 14. Angiust 1772 erhielt die Aebtissin die Erlaubnis, 
die Besitzungen -des Klosters in Markborf zu besichtigen, und 
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Mar amtier folgenden Bedingungen: „Die Aebtiffin soll mit 
zwei Klosterfrauen im Iber Frühe in einem geschlossenen Wagen 
über Buchhorn nach Kirchberg am Bodensee (Besitzung (5a--
lems) fahren, wo ein Mittagessen bereit fei, -dann Besuch ber 
Güter, zurück nach Kirchberg ohne Markborf selbst betreten zu 
haben. In 'ber zweiten Kutsche soll ber Beichtvater unb ber 
Oheramtmcmn folgen." Die Rückkehr ber Reichsäbtissin war 
sehr freudig. Zu Neufrach wartete ber Hofmeister unb eilte 
vor 'bem Wagen -bis in bie Mönchsihöfe. Die Fenster und 
Gassen waren voll .ber Leute beim Durchfahren ibes Wagens 
burch Markborf, so Äaß bie Pferde 'beinahe scheu würben. Der 
Magistrat war auch erschienen, wartete mit Wein unb Konfekt 
auf. Bei bieser Gelegenheit 'Hörte 'bie Aebtissin veöschiebene 
Magen über den Hofmeister in Markdorf. Er würbe seiner 
Stelle enthoben, Wieb aiber trotzdem noch in Bainbts Diensten, 
weil man ihn nicht ganz brotlos machen wollte. 

Während ihrer Regierung kam uuch bie Entscheidung be-
treffs Besetzung iber Pfarrei Biairubt zum Abschluß. In 'ben 
ersten Jahrhunderten bes Bestandes bes Klosters versahen 
Weflßtpriiester Ibie bem Kloster inkorporierte Pfarrei Baindt. 
Nachher übernahmen bie Klostevgeistlichen von Salem- bie 
Pfarrei, es sei, baß ber Beichtvater zugleich auch Pfarrer war 
ober baß ein zweiter von Salem aus als Pfarrer angestellt 
warb. Die 'ganze Auseinandersetzung dauerte sehr lang. Das 
Kloster sollte Ibie Einkünfte zahllen, den Pfarrhof bauen unb 
bis 'dieser vollendet war, sollte Iber Pfarrer im Kloster woh-
nen unb 'dort in die Kost gehen; was ber Exem-Mon Eintrag 
tue. Im Jahre 1777 nmr'be ibcmin ein Weltpriester angestellt, 
benn bie ßanbvogtei unb bie öfterr. Regierung gaben keine 
Ruhe mehr.150) 

Ilm diese Zeit erhob sich >auch eine Schwierigkeit betreffs 
ReichsuNmittelbarkeiit bes Klosters. Die Abtei zahlte jährlich 
12 fl. Kur Reichsanlage, wodei zu -merken ist, baß alle Reichs-
lasten aus eigenen Einkünften gezahlt würben, weil bie öfterr. 
Lanlbvogtei in Schwaben 'bie 'Besteuerungsrechte nicht einge-
steht, 'b. h. abgenommen hat. Sonst gehört bie Abtei Baindt 
nicht nur zum schwäbischen Reichsprälatenkolleg, sondern sie 
hat auch bei den besonderen Zusammenkünften bes Kollegiums 

150) Dieser Stoff wird später in einer eigenen Arbeit behandelt. 
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Sitz und Stiimme auf 'dem letzten Platz der Prälatenbank. 
Ebenso roird es auf den schwäbischen Kreistagen gehalten. Im 
Aufruf zum Votieren aber, worin zwischen Prälaten und Gva-
fenibank abgewechselt wird, bekommt sie ihren Rang zwischen 
der Hans itttld Jakob Fuggerschen Linie. Anfangs trug Baindt 
zu idert Kreisanlagen 20 fl. bei, laut Bestimmung von 1668 
un'd 1683 nluir 12 fl., seit den Zwanzigerjahren ^des 18. Jahr-
hunderts nur in ehr 4 fl. — Zum Kammergericht steuerte es 
anfänglich 5 fl.z ibcmrt 8 fl., nach 1654 9 Reichstjaler, im 18. 
Iahrh^unldert in jedem Ziel 13 Reichsthaler. 

Im September 1775 fiel Aebtissin Bernarda in eine 
schwere Krankheit. Mehrere Aerzte wurden zu Rate gezogen, 
einige entschieden für eine Operation. Zur Borsicht wartete sie 
noch auf einen Professor von Zürich, 'der das entscheidende 
Wort sprechen sollte. Sie schrieb über den ganzen Verlauf 
ausführlich (dem Afete in Salem. Die Operation konnte um-
gangen werden und nach einiger Zeit erholte sie sich wieder. 
Zum Danke für die wiedererlangte Gesundheit wollte die 
Aebtissin, durch den Abt von Roth ermuntert, eine Wallfahrt 
zur schmerzhasten Mutter nach Steinbach mternelhmen. Von 
Salem kam die Nachricht: „Wir erlauben es nur ungern, weil 
der Muttergottes nicht gefällig zu sein scheint, was wider ihres 
Liebsten Ordensgesetze ist. Wenn es aber sein muß, soll die 
Aebtissin mit einer Klosterfrau, dem Beichtvater und dem 
Oberamtmann, in einer geschlossenen Kutsche nach Steinbach 
fahren und bald möglich wieder heimreisen." 

Bctlib nachher trat der Zweifel auf, ob die Rosenkranz-
brüderschaft in der Pfarr- oider in der Klosterkirche errichtet 
wovden fei. In dieser Ungewißheit rvendet sich die Aebtissin an 
den Dom'itiifianerprior P. Gabriel und ersucht um Ausschluß. 
Dieser antwortete bald und führt zugunsten 'der Klosterkirche 
nachstehende Grünide »an: 1. Die päpstliche Bulle für 'den privi-
legierten Altar sei für die Klosterkirche ausgestellt. 2. Um 
dieses Privileg gibt Abt Stephon I. Jung ein, und zwar als 
Ordinarius, was er nur für die Kloster- nicht Pfarrkirche ist, 
weil «diese dem Bischof untersteht. 3. Ist in dem Indult des 
Dominilk'anergenerals der Beichtvater in Baindt als Vorstand 
dieser Bruderschaft bezeichnet un'd die Beichtväter hieben auch 
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bis iditf 'tiefe Stunde -die Gottesdienste und Monatssonntage 
gehMen. 4. Die jeweilige Frau Priorin ist Pflegerin und 
führt die Rechnungen, was toieiberum nicht möglich, wenn die 
Bruderschaft in der Pfarrkirche errichtet wäre. Dieser Zweifel 
hing eben zusammen mit dem Wechsel in der Besetzung bet 
Pfarrei. 

Wie AMiMn Eäzilia viel getan hat zur Ausschmückung 
der Kirche, so wollte <auch Bernavda nicht zurückstehen. Auf 
ihre VeraNlasiung würben drei neue Altäre in der Kloster-
kirche errichtet. Am 2. Juli 1777 weiht Abt Anselm einen Al-
tar zu Ehren Iber HL Dreifaltigkeit, der hl. Johannes Bapt. 
und Evang., 'der hl Theresia und Maria Magdalena. In dem-
selben wurden Reliquien -geborgen von den hl Johann Bapt. 
Clemens, Alexander, Sergius, Eaius, Desilderius, Maximin, 
Candidus, Cyprian, Vinzenz, Nicolaus, Martin, Rupert, Linde-
hiMs, Magdalena. Am 10. Angulft 1780 weiht Abt Robert 
Schlecht151; zwei Altäre in Baindt, und zwar zu Ehren des 
hl. Kreuzes.152) Reliquien: von ben Le id en sw e r kzeu gen des 
Heilands, von den hl Justus, Honestus, Venerandus, Jere-
mias, Iucundiai us, (^andentiius, Severin, Innocenz, Lue i an, 
Fidelis, Magnus, Philipp Apost., Ursula und ihren Genossin-
nen, iben andern zu Ehren ber hl Cäoiilia. Reliquien: von ben 
hl. Cacilia, Urban, Purpuratus, Cölestin, Abunbantiius, Pla-
cibus, Felix, Afra, Ulrich, Ursus, Bernardus, (Konstantia, Bar-
bara, Clara, Hilaria etc. 

Aebtisisin Bernarda liebte nicht nur bie äußere Zierde bes 
Gotteshauses, sondern suchte auch bie Frömmigkeit und bie 
Verehrung bes allerheiligsten Sakramentes zu fördern, wovon 
ihr Brief vom 17. November 1777 nach Salem Kunde gibt 
und es sich um bie Einführung ber ewigen Anbetung handelt. 
„An das Oberamt in Altdorf halbe ich betreffs Einführung 
ber ewigen Anbetung schon geschrieben. Wenn Ew. -Gnaden 
keine eigenen Borschriften machen, halten wir uns an P. Beicht-
vater, iber Zeit airtlb Stunde mitteilen wirb, daß vor allen an-
deren Gebeten bie Orbensschnlbigkeiten vor betn hochwürb. 
Gute verrichtet werben und doch eine jede bie nötige Ruhe 

151) 1778—1802. 
152) 1780 besam. Baindt vom Abte in Salem ein großes Kruzifix 

(ca. 1768 für die Kirche in Salem v. Feuchtmayr geschnitzt). Ob dieses 
auf den KreuMltar kam? 

13 
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genießen kann, daß die Ordnung dieser Ursache wegen keinen 
Schaden leiden solle. Bei dieser Gelegenheit bitte ich noch um 
die Gnade, Ew. Excellenz möchten doch gnädig erlauben, daß 
man uns das hochw. Gut auf unser Ehor dürfte tragen und 
aussetzen. Uns tut es von Herzen wehe und können es unfern 
Ordensvätern kaum verzeihen, daß sie uns arme Klosterfrauen 
bis zur Kirchenthüre und so weit weg -vom höchsten Gut ver-
bannt haben und auch nicht leiden wollen, daß wir bei ver-
schlossenen Thüren nicht einmal vor dem hochw. Gute uns 
aufhalten ober einfinden dürfen. Es mangelt uns nicht am 
Glauben, daß Gott überall in der Welt sich findet, allein die 
nähere Gegenwart macht größere Liebe. Es könnten 'demnach 
Ew. Gn. uns keine größere Freude machen, als wenn Sie er-
tauben würden, daß wir das höchste Gut für alle Zeit auf dem 
Ehor haben dürften, da wir Klosterfrauen, die wir doch in 
unserer Kirche den besten Teil ausmachen, am weitesten vom 
Allerheiligsten entfernt sind. Wir wissen von andern Frauen-
klöster n und von unseres gnädigen Herrn und Vaters Haus 
selber, daß das Allerheil, in derselben Kirche an zwei Orten 
aufbewahrt tobd. Warum sollte das uns nicht erlaubt fein? 
Die Unkosten für das ewige Licht und die Zurichtung eines 
kleinen Tabernakels will der Graf von Wolfegg auf sich neh-
men und soll uns keinen Kreuzer kosten. Wir bitten, uns diese 
schon längst gewünschten Gnaden nicht abschlagen zu wollen." 

Wie es mit dieser Angelegeheit gegangen ist, wissen wir 
nicht, aber aus dem -vollständigen Schweigen aller Nachrichten 
ist fast anzunehmen, daß die Erlaubnis von Salem nicht ge-
geben Wurde. 

Ms P. Guido Mayr 'das erstemal Beichtvater in Baindt 
wurde (1784), begann er dem Konvent verschiedene Vortrage 
zu halten, um ihn mehr und mehr in das geistliche Leben einzu-
führen. Zu feiner großen Freude hatte er gute Erfolge bei den 
Klosterfrauen, schrittweise brachte er sie vorwärts auf dem 
Weige «der Tugend und Vollkommenheit. „Die -gnädige Frau 
geht allen mit dem edelsten Beispiel! voran und erfüllt den Na-
men einer würdigsten Aebtissin. Wenn Ew. Gn. -dies alles 
sehen könnten, hätten sie gewiß auch eine 'große Freude daran," 
schreibt er dem Abt in Salem am 6. und 17. Dezember 1784. 
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Als Iber Abt im Oktober 1787 zur Visitation nach Baindt Born, 
konnte er sich von all dem persönlich über zeigen urcb spricht 
dem ganzen Konvent seine Anerkennung unb fem Lob aus mit 
ber Bitte, auf biesem Wege tagtäglich Fortschritte zu machen 
zum eigenen Heile, zum Nutzen unb zur Zierbe des Orbens. 

Im Juni 1786 trug das Kollegiatstift Walibsee seine Güter 
in Muröbors bem Kloster Bainbt zum Kause an. Die Aebtifsin 
war gictr nicht abgeneigt, -biefe zu kaufen unb dafür -artbere 
Höfe, die weiter von Bainbt entfernt liegen, zu veräußern. Sie 
selber kenne bas Gut persönlich, -denn ihr Bater sei bort ge-
boren unb so sei sie in ihrer Jugend öfters borthin gekommen. 
Der Voranschlag belaufe sich auf 13888 fl., doch habe man sich 
auf 13000 fl. geeint. Doch müßte bas Gelb aufgenommen wer-
ben, unb Kwar mochte sie es nicht von einer Person huben, fort-
bern von mehreren, man könne 'bann bequemer auch in klei-
neren Summen zurückzahlen. Salem gab ibie Erlaubnis und 
der Klaus lam im September 1788 zum Abschluß itiftib bdlb 'bar-
aulf ging ibie Aebtifsin in Begleitung Ureter Klosterfrauen unb 
bes Beichtvaters iborthin zur Besichtigung; ebenfalls ging sie 
bei dieser Gelegenheit zum Bifchof von Konstanz, ber in Meers-
iburg residierte, um in einer Wichtigen Angelegenheit vorzu-
sprechen. Die Reise führte wieder über Kirchtbevg, wo sie eine 
Eöciittaigsriaft machten. 

Arn 15. April 1793 wurde in Baindt das 25 jähr ige Ro-
tz ierungsjubilä um .ber Aebtifsin feierlich begangen. Auch der 
Abt von SiaXem war dazu eingeladen, konnte aber nicht kom-
men, weil er zu ber Zeit die Visitation in Wetting en abhielt. 
Als dessen Vertreter erschienen P. Stephan unb P. Leopold. 
'Außerdem waren zugegen ber Prior von Weingarten mit zwei 
Begleitern unb P. <5lubprior von Weißenau mit P. Alois und 
P. Petrins. Letzterer hatte ben Text, ersterer die Musik kompo-
niert zum Festspiel, das zu Ehren der Jubilarin von den 
Klosterfrauen aufgeführt würbe. Das Spiel führte den Titel: 
i„Das Opfer der Ehre." Die Szene spielt im Tempel ber Liebe 
urtb Weisheit. Personen: -die göttliche Vorsehung, Schutzgeist 
des Gotteshauses Baindt, Chor der edlen Töchter Bainbts. 

Der Lebensabend der Aebtifsin Bernarba wurde noch 
durch KriegsNrm gestört. Schon im September 1796 hatte sie 

13* 
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das Baindterarchiv in Salem in Sicherheit bringen lassen. Im 
Sommer 1797 waren acht Offiziere vom (Sonbeer Regiment 
im Kloster einquartiert. Bei diesem Anlaß hatte die Aebtissm 
ein (Mülblbe gemacht, bie hl. Leiber in feierlicher Prozession um 
bie Kirche herum tragen zu lassen. Trotz Llbm-ahnung bestand 
sie 'auf ihrer Ansicht. Um ibie Unruhe un-b ben Tumult im Kon-
vent wogen iber Franz o senge fahr zu stillen, hielt sie in Gegen-
wart des Beichtvaters eine Zusammenkunft -des ganzen Kon-
ventes ab. Darüber berichtet sie nach Salem (20. Oifto'ber 1797): 
„Jede sorgt nun für sich selbst, mir alber ist bie ganze Last des 
Gotteshauses auf ben Hals gelegt. Ich wollte noch gern alles 
tragen, wenn ich nur nicht immer «bie unlbegründeten Vorwürfe 
hören müßte, man sorge nicht für den Konvent, -man sage ihm 
nichts, man habe sie vor einem Jahr auch so 'der Gefahr aus-
gesetzt. Der Konvent unb ber Beichtvater sollen ihr helfen, 
diese große Last zu tragen. Der Abt möge ihnen in Ibie sex Not-
lage einen Zufluchtsort zeigen." „Die Unruhe und die Ver-
wirrung wegen iber jetzigen Zustände, 'bie Zerrüttung iber Ge-
müter, bie Störung ber innerlichen Ruhe sei viel größer als 
bie äußere Gefahr. Die Schweift fei auch kein sicherer Zufluchts-
ort mehr, weil auch bieses Land voraussichtlich nicht mehx ge-
schont werbe," schreibt der Abt zurück. Die Aebtissm mit zwei 
Klosterfrauen war persönlich nach Salem geeilt, mm ülber bie 
Sachlage mündlich zu verhandeln; am zweiten Tag wurden 
sie wieder heimgeschickt, erhielten aber für iben Fall ber Flucht 
ein (£mpfehlungs.schxeiben an den Aibt von Wettingen. Ende 
Oftober waren »bie Gemüter wieder etwas ruhiger. Die Aeb-
tissm hatte an verschiedenen Orten in ber Schweiz 19000 fl. 
aufgenommen. Im Juni 1798 kamen zwei Klosterfrauen von 
Thalbach bei ,Bregenz nach Bainbt unb fan'ben freun bliche Auf-
nahme ; auch von St. Georgen in -ber Schweiz sollten einige 
Klosterfrauen kommen, wenn diese ausblieben, werden zwei 
ober drei von Wurmsbach Aufnahme finden. Aebtissm Ber-
narba hatte einen Onkel (P. Franz) im Benediktinerkloster 
Mehrerau-Bregenz, weshalb sie die Kostbarkeiten Baindts 
'doirfchin flüchten wollte. Nach Salem hatte sie geschrieben, baß 
sie entwödex nach Bregenz ober in die Schweiz zu fliehen ge-
sonnen seien und jede Klosterfrau dazu 100 fl. erhalte. Der 
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Sekretär des Abtes schreibt:153) „Es scheint, baß alles ben 
Kopf verloren hat. Die Gefahr ist noch nicht so groß, «daß man 
ibas Kloster verlassen muß, auf jeden Fall sollen einige ältere 
und mutigere Klosterfrauen zurückbleiben unlb die Orlbnung 
fortsetzen, Ibas Ablegen des Orden Meid es schabe iber Orbens-
•gucht. Betreffs Gelb habe sich ber Abt in ber Schweiz umge-
sehen, aber im Einsiedeln und Wetting en aibifchilägigen Bescheid 
er hüllten." Es war wirklich eine traurige Zeitlage. Im Februar 
1799 erkrankte bie Aebtifsin schwer und mußte versehen wer-
ben. Ihre zähe Natur siegte noch einmal, so baß sie bie Jahr-
hunbertWenbe noch überschritt. Im April 1802 kam ihr letztes 
©tümblein. Sie starb am 22. April 1 Uhr in ber Frühe. Die 
Priorin Frau 96aoeria berichtete iben Tod nach Salem, Wein-
garten und Weißenau. An bie weltlichen Stellen besorgte es 
ber Oberamtmann. Die kurze Antwort von Salem Lautete: 
„Gegen Abenb wirb ber Abt Kaspar (im März gewählt) nach 
Bainbt kommen, vor ber Kirche absteigen, am 23. Beerdigung, 
24. Neuwahl." Am 24. April nach ber Vesper hielt Abt Kaspar 
bie Beerbigung, umb zwar würbe sie im Presbyterium ber 
Kloster- jetzigen Pfarrkirche beigesetzt. Nach ber Beisetzung ver-
sammelte sich ber Konvent im Refektorium, woselbst ber Abt 
zum Konvente bie väterlichen Worte sprach: „Wenn man aus 
jenem, was man selber gelitten hat, wahres unb tätiges Mitleib 
lernt, so feit) versichert, baß ich Mitleib habe mit euch über ben 
Tob ber Aebtiffin. Noch ist nicht ein Monat vorbei, baß Abt 
Robert uns gestorben unb manche Träne ist ihm nachgeweint 
worden, obwohl sein Tod wegen Alters umb Krankheit zu er-
warten war. Ihr habt unlängst euren geistlichen Bat er und 
Vorsteher verloren, ihr habt Jbiefer Taige eure Mutter ver-
loren. Darum hübet Ehrerbietung für ihren hohen Charakter, 
ben sie von Gott empfangen, Hochachtung umb Nachahmung 
ihrer Tugenben, befonbers ber Gebulb, bie sie in Wort und 
Tat gelehrt hat, besonders in ben letzten Kriegszeiten. Dank-
barkeit für alles Gute. Empfindung ber Demut und Schonung 
für . bie Fehler, bie ihr anhafteten. Tatkräftige Hilfe durchs 
Gebet." 

Wappen: im grünen Feld eine Lilie mit 'drei Blüten. 

53) 18. Juli 1796. 
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Xaveria 1802—03 
mit dem Beinamen Lohmüller, in Weingarten am 3. Mai 
1760 geboren, wurde am 24. September 1780 von dem dama-
ligen Beichtvater P. Homodous Wibmer eingefileiibet und legte 
am 30. September 1781 -die hl. Gelübde a£b. Sie machte schon 
im Noviziat und in den ersten Iahren nach der Proseß einen 
sehr guten Eindruck, so daß -der Beichtvater P. Guido Mayr 
im Juli 1784 über sie nach Salem schrieb: „Ich Will sie nicht 
im voraus schon eine Heilige nennen^ a!ber idicts muß ich sagen, 
sie ist demütig, beischeiden, bußfertig in der Unschuld und des-
halb groß vor ident Herrn." „Sie ist seht fromm unid hat über-
aus gute Eigenschaften, nichts bestoweniger Wird sie im Ge-
hovsam und in 'der Demut beständig geprüft. In mancher Hin-
ficht tolir'd es ihr nicht leicht gemacht, bet manche ein Vorurteil 
gegen sie Ihegt,, aber sie begegnet allen in Demut und Gehorsam, 
in heroischer Weise." Da man ihre guten Eigenschaften, ihre 
Tüchtigkeit nach und nach zu schätzen verstand, würbe ihr schon 
1788 bas Wichtige und verantwortungsvolle Amt 'der Novizen-
Meisterin übertragen, 1792 ernannte sie Aebtissin Bernarda 
zur Priorin. In idieser Stellung Ward sie am 24. April 1802 
zur AMissin gewählt. An biesem Tage begann schon um 21/2 
Uhr früh ibas Ehorgebet (Matutin und Laubes) unb gleich an-
schließend bie «nderen Tagzeiten; um 7 Uhr versammelte sich 
der Konvent im Refektorium, um 8 Uhr begann »blie Wahl. Es 
waren 22 Wählerinnen. Schon im ersten Mahlgang erhielt 
Frau Taveria 12 Stimmen unlb war somit gewählt. Sie warf 
sich vor bem Wahlleiter nieder un'd bat unter Tränen, von ihr 
abzusehen, benn sie sah ein, baß ihrer eine schwere Ausgabe 
hurre. Ein schweres Kreuz mußte sie aiuf sich nehmen un'b nur 
bas Vertrauen ,auf ben Beistand von oben konnte sie bewegen, 
das Jawort zu geben. P. Max Gimmi und P. Leopold Desch-
ler waren Stimmenzähler. Abt Kaspar bestätigte «die Erwählte 
alsbalb und führte sie in die Abtei ein. — Als Trinkgelder 
zahlte sie an ibieifem Tage 30.15 fl., unlb zwar ben Mägden 
4.90 fl., 'den Aufwärtern 5.30 fl., >an zwei Knaben des Ober-
amtmanns 2.45 fl., an die Küster in 2.45 fl., an die Kellnerin 
5.30 fl., ian bie Küche 5.30 fl., in ben Stall 2.45 fl. 

Da Abt Kaspar die äbtliche Weihe selbst noch nicht emp-
fangen hakte, wurde die Weihe ber Aebtissin bis in ben Sep-
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temiber verschoben. Die erste Pontifikalhand'lung des Abtes war 
dann (bie Weihe Aaverias am 8. September. P. Max Gimmi 
Ijxxt in seinem Tagebuch darüber folgende Auszeichnung: „7. 
September 1802. Um *46 Uhr früh ist Äer hochro. Herr Abt 
mit P. Leopold, Gervas und Max nach Baindt zur Bened-ik-
tion >der Aebtiissm abgesahren, vor Altdorf aber zu Pferd ge-
stiegen und ins Reichsftist Weingarten geritten, um den dor-
tigen Abt einzuladen nach Baindt, weil 'die neue Aelbtiffm eine 
Weingärtlerin ist. Die übrigen kamen um ll1^ Uhr in Baindt 
an. Um!die Weihe ohne viele Kosten zu halten, war weider die 
Frau Aebtisisin noch der Beichtvater davon benachrichtigt wor-
den. Der Abt ließ ihr durch P. Leopold sagen, daß sie niemand 
emiBa'ben solle, Ibis er mit 'ihr geredet halbe. Nach dem Mittag-
essen (gingen wir und P. Beichtvater un'd P. Vikar in die 
Abtei, wo der Abt die Ceremonien vorlas und die zu machen-
den Vorbereitungen bestimmte. Nach «der Vesper kamen alle 
wieder in der Kirche zusammen, wo noch alles notwendige für 
die Weihe angeordnet -ward. 

8. September. Um V28 Uhr begaben wir uns in die Kirche 
unter 'dem Geläute aller Glocken. Der Abt hielt in Pontifi-
calibus die Non, 'die mit 'der Orgel geschlagen un'd von den 
Klosterfrauen gesungen wurde, darauf folgte das feierliche 
Hochamt mit der Weihe der Aebit.issin. P. Leopold war Archi-
öi'Qif-on, P. Philipp Diakon, P. Max Subdiakon, P. Paul 
Buchträger, P. Gevvas, Cerernoniar. Zu Assistentinnen hatte 
die Aebtiissm Frau Oberamtmann Matt und Frau O'beramt-
mann Sitephelin von Weingarten. Jwei Klosterfrauen halfen 
bei Aussetzung des Schleiers unlb bei Anheftnng des Brust-
kveuMs. Dr. Rock v. Ravensiburg, -als B,aindtisch er Ordinarius 
un'd Oberamtimann Matt über brachten zwei Kerzen, die sie 
opfern mußte; iauch ein ©ohn des Herrn Matt war dabei. Dem 
Gottesdienste wohnten auch zwei Geschwister 'der Aebtiissin, der 
Fischermeister und (die Hosköchin bei. Bor dem Mittagessen war 
auch der Abt von Weingarten eingetroffen und blieb 'bis ge-
gen Abenld; der Abt von Weißenau war eingeladen, konnte 
jedoch nicht kommen wegen eines Todesfalles im Konvent. 

9. September. Bor der Abreise sandte die AMissin fol-
gen!de Präsente: dem Abte 2 Do>ppel-Louisdor, P. Leopold und 
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Max je 1 Louisbor, P. Gervas 1 Maxbor, beim Stallmeister 
3.25 fl., bem Kammerbiener 2.45 fl., bem Lakai 1.24 fl., bem 
Leibikutscher 2.08 fl. Der Abt, P. Leopold umb Max g>aoen nicht 
nur ihre erhaltenen Louisibor zurück, sondern der Albt ließ noch 
für ib'ie Baindtische Dienerschaft 3 Louisdor auszahlen. Die 
andern behielten ihr Honorar, auch P. Gervas auf spezielles 
Verlangen >ber AMissin. Um ^9 Uhr fuhren mir nach Weißen-
au." 

Für -biesen Weihetag -hatte ber Lcin'bfchctstsei.nnehmer 
Riohnberg zju Altdorf ein Festspiel verfaßt, das in Meersburg 
gebrückt worden mar. Personen: Genius 'bes Reichsstistes Sa-
lem, Genius >bes Bainbtffchen Kapitels, Genius 'ber Nachbar-
schaft, Chor Iber Sänger unb Sän-gerinnen. Es trug «das Motto: 

„Dolores Mortis tollet Electio. Des Selbes hart' unb bittere 
Qual, — Verscheuchte balib tber Mlutterroahjl." 

Aus 'ber I. Arie: 
Die beste Herrscherin sei unsere Gärtnerin! 
Fast je'be Blume verlangte 
Un'b so verschwand die schwarze Trauer 
Nach einer tiefen, kurzen Dauer; 
Da dann Prior in nach aller Wunsch un>b Sinn' 
Den Muttersitz erlangte. 

Aus ber II. Arie: 
Bernarbens süßer Vatergeist 
Und seines Geistes Lehre wird jede Tochter ehren 
'(5;o lang sie Tochter heißt. 
Nach Ibiefeari Geiste leben, nach Bernharbs Tugenb streben 
Sei unseres Gartens Fi erde, 
Sei unsere ganze Würbe. 
Mit eintrachtsvollem Töchtersinn 
Betrachten, 'beten, machen 
Gut uns unib bester machen 
Da zielen mir nur hin 
So muß der Garten blühn, 
So jedes Unheil fliehen, 
So darf 'ber Blumengarten 
Auf Gottes Segen märten. 
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Aus der III. Arie: 

Erfahrung, Demut, Freundlichkeit 
Und Liebe und Bescheidenheit 
Dieses waren eigne Gaben, 
Die nach dem allgemeinen Wahn 
96croeria die Ehrenbuhn 
Längst vorbeideutet haben. 
Möge ber Höchste sprechen: 
Es geschehe ihre Bitte. 

Kaum mar dieser Festtag vorbei, ja zum Teil schon vorher, 
legten sich dunkle Schatten aus Baindt, auf ziemlich alle deut-
schen Möster, 'denn Gerüchte der Aufhebung /derselben tauchten 
auf, zuerst noch unsicher, bald 'aber ganz bestimmt. Da aus 
dieser Zeit ziemlich alle Briefschaften, die Baindt betreffen, 
noch vorhanden sind, sollen sie großenteils im Wortlaute ange-
führt werden, um einen rechten Einblick in 'diese Angelegen-
heit zu bekommen. Die Korrespondenz wickelt sich hauptsächlich 
zwischen Baindt und Salem iOib, wobei auch der Beichtvater 
oft im Auftrag der Aebtüssin berichten muß. Aebttssin Raveria 
ist bemüht, baß ihre Vorgängerin im Amt ein einfaches, aber 
b'och würbiges Grabdenkmal erhält unb baß für bie in Baindt 
verstorbenen Beichtväter ein Jahr tag gehalten werbe. Alsbald 
nach ihrer Einführung in ihr (Amt bringt sie das Archiv in 
Ordnung,.das während der KriegsFeiten .durch teilweises Flüch-
ten Iber Unfunben in Unorbmtng geraten war. Im Juni 1802 
berichtet ber Beichtvater P. Philipp nach Salem: „Die Aeotis-
sin bat mich nochmal, ihre k inbliche Dankbarkeit auszudrücken 
und unbegrenzten Gehorsam zu versprechen unb sie zu emp-
fehlen, zu bem sie ja durch idas- Primogenitur recht einen vor-
züglichen Anspruch zu haben scheint. Bisher geht alles gut; 
doch erkenne ich leicht, baß unter so vielen Köpfen von innen 
und politischen Kabalen von außen bie Kreuze nicht ausbleiben 
werden. Es wäre zu wünschen, daß die gute Frau mit der 
Taubeneinfalt die Klugheit -der Schlangen enger zu verbinden 
und nach den individuellen Umständen allzeit zu reden und zu 
schweigen wüßte." Der alte unb kränkliche Abt von Weingarten 
machte einen Besuch unb äußerte sich, es würde ihn überaus 
freuen, wenn er noch einmal die Aebtiffin mit ihrer alten Mut-
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ter im Weingarten begrüßen könnte, ja es könnten auch in oe;> 
schiebenen Abteilungen die Klosterfrauen einen kurzen Besuch 
dort machen. In Anbetracht der ßeitumftönibe und der wenig 
guten Gesinnung 'der Bürgerschaft von Altdorf, wuvde die 
letztere Bitte abgeschlagen. Der Besuch der Aebtissin mottle 
abgeraten. 

24. Juli 1802. „Ew. Gnaden! Es sind an die hiesige Aeb-
tissin seit etwa 6 Tagen einige Geldforderungen, sogar mit 
Drohungen begileitet, ergangen. Man hat auch zur Befriedi-
gung der Gläubiger indessen -einige (meines Erachtens freilich 
bedenkliche) Anträge gemacht. Beinebens hat sie noch viel auf 
dem Herzen, das sie durch mich gern in Äen väterlichen Schoß 
ausgießen möchte. Da nun zur Einholung, wo nicht Wirklicher 
Hilfe, doch eines guten Rates der Zeitraum sehr enge ist, die 
gnädige Frau taber all ihr Vertrauen aus Salem setzt, so er-
sucht sie mich, den Interpreten zu machen. Ich werde bald nach 
Salem ifommen und dort -dann verhandeln." P. Philipp. 

24. Juli 1802. Ew. Gnaden! Wie ein Kind seinem Vater, 
so verlange ich durch meinen Beichwater me'ine Lage Ihnen 
vorzulegen. Dringende GeLdsoriderungen wer'den an mich ge-
macht, auch hätte ich Geld von einem Juiden "bekommen können, 
aber ohne Ihr Borwissen will ich nichts tlun. Ich hoffe, baß 
Sie eine günstige Entscheidung treffen mögen. Ihre geistl. 
Tochter Raveria. 

17. Oktober. Ew. Gn.! Nebst ldemütiger Abbitte, daß ich 
schon wieder überlästig bin, erstatte ich >den untertänigsten 
Donk, für «alle väterliche Sorge, die mir in 'diesen beidrängten 
Zeiten zuim -wahren Trost gereicht Der Herr Oberamtmann 
hat seine Arbeit (Inventar) schon fertig gestellt. Ich bitte nun 
zu bestimmen, wohin diese geschickt .werden soll, -alles wird be-
sorgt werden. Uebrigens getröste ich mich in meinem Gitteren 
Schicksal, mit der Hoffnung auf 'die ewige Belohnung, ibie ich 
mit 'diesen wenigen Leiden zu erhalten suche. 

M. 9Eavert'a. 
Schon im September war ibie Nachricht gekommen, daß 

Baindt dem Grafen von der Leyen zufallen werde, roeshalb 
der Olberamtmartn Matt ein genaues Verzeichnis des Besitzes 
m-achen mußte. Leider muß gesagt werden, daß Matt, obwohl 
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er jetzt schon manches Jahr im Dienste des Klosters stand und 
von ihm viele Wohltaten empfangen hatte, ptgunsten des 
neuen Herrn tarlbeifcete unid die urmen Klosterfrauen ziemlich 
ihrem Schicksal überließ. 

23. Oktober 1802. Ew. Gn.! Heute erhielt ich vom Kanz-
ler, dort, ein Schreiben, worin er sagt, !daß die Stürme gegen 
'die .geistlichen Güter über alle Beschreibung gehen und die 
Aufhebung der Klöster unwiderruflich im Rate ber Mächtigen 
dieser Erde beschlossen sei. Habe Baindt unlb dessen Indivi-
duen dem babischien Deputierten «dringend empfohlen. Bald 
wird eine Konferenz (wahrscheinlich in Ochtenhausen) den 
Weg dieser Sache bahnen und 'ber Oberamtmatm soll entweder 
selbst kommen oder seinen Etat einsenden. Es ist oft keine 
Kleinigkeit, unter 34 Frauen die Seelenruhe zu erhalten. 

P. Philipp. 
18. November 1802. Ew. Gn.! Jetzt ist auch Baindt mit 

seinem Besitz in Anspruch igeniommert worden, -am 17. sing der 
provisorische Besitz an, der am 1. Dezember in (den Civilbesitz 
übergehen soll. Oberamtm. Matt wurde von zwei Kommissären 
nach Ochtenhausen berufen und brachte von da ein gedrucktes 
zum Anschlagen und ein geschriebenes Patent mit, «das die 
Frau Aebtissin nebst den Amtes rattert zu unterschreiben und 
dann wieder zurückzusenden halben. Am 1. Dezember wird der 
Oberamtmann als Sübdelegierter Administrator des hiesigen 
Hauses, Herr Schott als Oberadministrator aufgestellt, unter 
dessen Aufsicht vom 1. Dezember an alles zum Bestand der 
Entschädigunlgsmasse gewissenhaft bis auf weitere Befehle zu 
verrechnen 'sein wird. Die Herren Deputierten werden nicht 
ermangeln, von allem Notiz zu nehmen un>d sowohl.diese als 
ihre anderweitigen Vorschläge (der Reichsdepuckation und in 
dero Ermanglung -an den Reichstag berichten. In dem geschrie-
benen Manifeste machen sich.die Aebtisstn und die Amtsfrauen 
mit ihrer Namensunterschrist durch eine feierliche Zusage, 
welche iim Uebertretungs falle a!ls eidbrüchig ungesehen wird, 
anheischiig, nichts geschehen zu 'lassen, daß bis zum 1. Dezember 
einige Veräußerungen zum Nachteile der zu entschädigenden 
Grafen vorgehen sollte, dann machen sie sich verbindlich, ihr" 
Aemter treu bis auf weiteren Befehl zu verwalten und in die-
fer Hinsicht nur von den KommtssiortsHöfen Befehle während 
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dieser Zeit annehmen dürfen. Die hin und wieder ziemlich klein-
mutige Aebt isisin küssen Em. väterliche Ha nid und setzen nach 
Gott alle Hoffnung auf Ero. Gn. P. Philipp. 

26. November 1802. Ew. Gn.! Gestern war ich zu Fuß 
unib also ganz still in Weißenau. Es sieht 'da leider gerade wie 
zu Baindt aus, nur der vortreffliche Oberamtmann, dort, ist ein 
auffallendes Gegenstück zatm hiesigen, welches die Lage der Geist-
lichen doch in etwas erleichtert. Aufs neue und fub fide ward 
der Etat bis -auf 29. cts. nach Ochsenhausen verlangt. Angabe 
alles vorrätigen Bargeldes, Pretiosen, Kirchenschätze, Wein, 
Fässer, gebreschte und ungedreschte Früchte, Möbel, Leinwand, 
Flachs, Viehstand aller Art, Wägen, alles Geschirr, Apotheke, 
Bibliothek etc. Wie es bei derlei Verhältnissen unter 34 Wei-
bern aussieht, können sie sich denken. Es kommt mir immer vor 
wie in einem zerstörten Ameisenhaufen. Es geschehe alles nach 
der Anordnung 'bes Allerhöchsten. — P. S. Der Oberamtmann 
ist alle Stund anders und weiß oft selbst nicht, ob er Admini-
strator, Oberamtmann zu Baindt, ein regierender Brodloser 
ist." P. Philipp. 

28. November. Ew. Gn.! Die Bainbtische Schrift wirb 
hier nicht mehr zurückerwartet unb ber Herr Oberamtmann 
freut sich sehr, baß er mit seinem Aufsatz ber Hohen Beifall 
erhalten. Bis jetzt weiß man 'hier gar nichts über ben Auf-
schluß ber Dinge, bie mit bem 1. beginnen sollen. 

P. Philipp. 
3. Dezember 1802. Ew. Gn.! Heute würbe >bas Namens-

fest der Aebtiffin gefeiert, aber niemanb eingeladen. Doch ka-
men auf Mittag ber gräfl. Lanbvogt, Herr v. AraNb, mit vier 
anberen Oberamtsräten, zwei Konventualen von Weingarten 
iinlb Weißenau. Nach Baindt kommen fast täglich Boten aus 
Ochsenhvusen. Bald werden Fassionen, jetzt Inventare, dann 
tabellarische Etatsübersichten und dann vorzüglich gewissenhafte 
AbministriatioNi gefordert und eingeschärft. Ich habe hier im 
gegenwärtigen Zeitpunkt eine äußerst harte Lage weigert bem 
übermütigen unb sich selbst immer wib er sprechenden Betragen 
des Herrn Oberamtmann Matt. Am 1. Dezember würbe alles 
mit Einschluß.ber Küchenmägde ins Amtshaus berufen, ben 
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Dienstboten die Aenderung der Herrschaft angezeigt unb ihnen 
befohlen, 'bei ihren Arbeiten zu bleiben unb ja ohne Geheiß zu 
nichts aniberm brauchen zu lassen. Die Frau Küchenmeisterin 
muß jeben aNkommenben Gast bei 'biefer Behörbe anzeigen, 
von baiher Ibie Küchenzettel und Bedürfnisse einholen. Der 
KasssNschlüsfel ist jetzt beim Oberamtmann unb ohne biesen 
kann niemianlb über bie Früchte. Herr Matt geht in Küchel unb 
Keller, um seine usurpierten Rechte darin auszuüben. Allen, 
burch beren Hände noch etwas geht, ist Iber Auftrag geworben, 
ihm >alle 14 Tage Rechnung zu stellen, im sie nach Ochsen hausen 
zu ibeförbern. Sogar den Kranken würbe aem>elöet, sie hätten 
sich an ilhrt zu wenben, es werbe ihnen nichts abgezogen. Mir 
selber macht er solche Versprechungen, ibie ich mit Stillschweigen 
beantworte. So kann es nicht lange weiter gehen. Um einen 
wahren Begriff zu bekommen, muß man selbst >ba sein. Ich 
machte ihm schon einigemiale in Höflichkeit eine Vorstellung, 
allein aus Stolz., Schwäche unb Aenigstlichifeit für sich unb seine 
Familie sieht er es nicht ein. Wir leiben, bie Nachbarschaft ae= 
b/atuer>t uns unb spottet seiner. Die Geistlichen von Weißenau 
sagten es offen heraus, ihr Oberamtmann habe 'bieselben Be-
fehle, aber eine solche Administration gebe es nicht bei ihnen. 
Wenn Ew. Gn. etwas für uns bewirken 'könnten, wäre es 
sehr tröstlich/' P. Philipp. 

11. Dezember 1802. Ew. Gn.! Die ömäbige Frau wünscht 
nichts sehnlicher, als auch in Zukunft unter Salem zu stehen. 
Was Iben (Schu-Übrest bes Oberamtmann wegen Stockach an 
Salem anlangt, bitte ich noch einige Zeit zu warten unb bann 
ihn gnäbig Iböhcinbeln, bertn sotvenibo ist er nicht uirb im ent-
gegengesetzten Falle müßte es wegen seines unerträglichen Hu-
mors seine fromme, unschuldige Frau neibst ben armen unb 
krüppligen Kirtberrt, ja selbst der Konvent urt!b ich auf lange 
Zeit hinein büßen. Man kann sich, ohne bctbei zu sein, einmal 
nicht vorstellen, wie wibersprechenb ber Charakter ibieses Man-
nes unb mie'schwer es ist, mit ihm auszukommen. Vorzüglich 
um bes Klosters willen ist es jetzt bedenklich, ihn z>u erzürnen. 
Ich bitte ibafür zu sorgen, baß ber künftige Unterhalt <ber Klo-
sterfrauen nicht von ihm abhänge, bertn sonst wäre es sehr 
schlimm." P. Philipp. 
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Am 28. Dezember gratuliert die Aebtissin dem Abte in 
©erlern WM Jahreswechsel un'd zum baldigen Namensfeste und 
sagt, Äaß «die beiden Kommissäre, die letzthin in Baindt waren, 
sie getröstet haben iun'd die Versicherung gaben, der Konvent 
werde nie Mangel leiden, die Ordnung werde ausrecht erhalten 
und Salem könne 'die Paternität beibehalten. Dasselbe ver-
sichert Iber Graf v. >d. Leyen. 

Am 5. Jänner 1803 reifte Abt Kaspar persönlich nach 
Bainidt, um idie Klostersrauen in ihrer traurigen und unge-
wissen Lage zu trösten. 

29. Jänner 1803. Ew. Gn.! Bis jetzt ist hier noch alles 
im Otiten Stande. Bor etwa zehn Tagen war der Legationsrat 
des Grafen Metternich hier. Er besah 'bert Konvent und die 
Oekonomie und sprach darauf mit >der Aebtissin. allein un-ö 
eröffnete ihr im strengsten incognito, das Gotteshaus Baindt 
toerlde Wahrscheinlich dem Grasen v. Afpermortt zufallen. Mir 
entdeckte sie ihr Geheimnis mit der Erlaubnis, dasselbe bei 
schicklicher Gelegenheit Ew. In. sub rosa zu eröffnen. 

P. Philipp. 
17. Februar 1803. Ew. Gn.! Der Graf Landvogt machte 

vor einigen Tagen 'dem Forstmeister in Weingarten Äen Auf-
trag, mir zu sagen, daß er von ganz sicherm Orte wisse, daß 
wir dem Grasen Aspermont zufallen, was ich Ew. Gn. mit-
teilen will. Anbei bitte ich mit kindlichem Zutrauen nicht un-
gnädig zu fein, menn ich schon Wieder mit einer Bitte komme, 
'die mir aufrichtig ernst ist. Ich bitte mir den Beichtvater nicht 
wegzunehmen; geroiß ich schreibe die Wahrheit, dieser weiß von 
meiner Bsttte nichts. Ich tue dies deshalb, weil er unsere Lage 
und lalle Umstände derselben kennt und sich in alles schicken 
kann. M. A'averia. 

21. Februar 1803. Ew. Gn.! Gestern erhielt allhiesige 
Aebtissin von Regensburg ein eigenhändiges Schreiben von 
de-m gräfl. Legationsrat Rieff, Iber ihr im Namen 'des Grasen 
Aspermont das endliche Los des Stiftes bekannt macht. Herr 
Rieff totrid nächstens von Baindt Civilbesitz nehmen und da-
selbst die nötigen Berfiigungert treffen. Die Weitere und fort-
bauernde Administration ist von dem Grafen, der sich in Wien 
aufhält, 'dein Herrn Rat und Oberamtmann Spiegier anver-
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tra.ut worden. Diese Gäste erwarten wir alle Tage. Gott gebe, 
daß es zu seiner Ehre vorübergehe. P. Philipp. 

12. März 1803. Ew. Gn.! Den 9. cts. kam Herr Spiegler 
nach Baindt und nahm am sorgenden Tag im Namen des Gra-
fen von Aspermont Besitz 'davon; am 11. hielt ich ein sollennes 
H-ochamt und so ist die Sache ziemlich beendet. Heute Mittag 
reiste Herr Spiegler nach Aulendors. Seine Absicht war es, 
auch -die Baindter Lehensleute in Pflicht zu nehmen. Allein 
einige Tage zuvor erging von Altdorf aus ein strenges Ver-
bot 'an alle landvogteil. Untertanen, daß sie von nun an keine 
Gefälle, ja nicht einmal Zinsen oder Kapitalien an Baindt be-
zahlen sollten. Herr Ar and protestierte gegen die Spieglersche 
Besitznahme und Herr Spiegler reprotestierte. Herr Spiegler 
versprach ider -gnädigen Frau alles Gute. Er verlangte für den 
Grafen Aspermvnt einen Aufsatz, durch den sie ihre alten Be-
diensteten entlassen und des Konventes Wünsche freimütig 
offenbaren sollen. Ich setzte diese Schrift in der Stille auf und 
Herr S-piegsler fand sie annehmbar. P5as mich anlangt, will 
Spiegler beim Grafen ein Wort einlegen, denn einen Beicht-
vater müsse man haben. P. Philipp. 

14. März 1803. Ew. Gn.! Ich las dem Konvent -die Schrift 
vor und alle waren einstimmig Äafür. Diese Einstimmigkeit 
und Eintracht freut mich so, «daß ich alles andere Leid beinahe 
vergesse. Ich habe nur noch zu berichten, daß der Keller so 
eingerichtet roirid, daß unser Wein nur für uns zugänglich ist. 
Herr Spieg-ler ist uns mit großer Schonung entgegengekommen 
und wünscht mit Ew. Gn. münidlich zu verhandeln. 

M. Raveria. 
Herr Spiegler berichtete der Aebtifsin, daß ein Beicht-

vater vom Grafen Afperrnont zugesagt fei, für einen Vikar 
könne er nichts versprechen. 

08. März 1803. Ew. Gn.! Da es hier sehr ärmlich aus-
sieht und auch für die Zukunft wenig gegründete Hoffnung 
vorh-aUden ist, so bitte ich Ew. Gn. untertänigst für den jewei-
ligen Beichtvater in Baindt betreffs Sustentation bei dem 
Prinzen väterlich zu sorgen. Heute nachmittags lud mich Herr 
Spiegler auf -die Schütte un-d -den Keller ein. II nid ich muß 
sagen, baß ich in der ersten eine Quantität Früchte über mein 
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Erwarten antraf, in .diesem aber etwa 100 Fuder ein- und 
zweijährigen Markdorfer mit etwas Meersburger Wein. Graf 
Afpermont soll nach Aussage Spieglers aus Wiener Nachrich-
ten, Hoffnung haben, in der gräfl. Curie Condirektor zu 
werden. P. Philipp. 

Im Mai 1803 reiste Abt Kaspar nach Karlsruhe, um für 
ihn un'd sein Stift noch zu retten was zu retten war. Dort 
legte er auch für Baindt noch ein gutes Wort -ein, wofür ihm 
die Aebtifsin und .ber Konvent sehr dankbar waren. „Möchte 
doch auch das Schicksal für das isolierte Baindt einmal voll 
und ganz ins Klare kommen. Unter der willkürlich usurpierten 
Administration wird es immer schlechter und .'das Mißvergnü-
gen aller Bedienten, wobei das ganze leidet, steigt von Tag zu 
Tag," schreibt P. Philipp am 10. Mai. 

27. Mai 1803. Ew. Gm.! Die gnädige Frau dankt noch-
mal für den Besuch am 23. cts. Durch den östierr. Sequester ist 
unsere Lage ziemlich schlimm gernoüben. Den 25. erhielten wir 
aus Altdorf ein Schreiben, welches dem armen Baindt die 
Benützung 'der Kleeäcker, die Einheimsung des Oelsaniens, 
alles Gras auf -den Wiesen außer «der Mauer verbietet. Wir 
erwarten auch alle Stunden ibas Verbot, das Klostervieh aus-
zutreiben und den Arrest über alle Gattung Feld fruchte, 'denn 
wirklich wird alles in Augenschein genommen und taxiert. Das 
ist sehr hart und -die Gemüter sind sehr bestürzt; nur unter 
zwei Bedingungen will man uns noch etwas zukommen lassen: 
1. wenn wir den bestimmten Preis sofort erlegen und 2. wenn 
wir eine hinlängliche Kaution stellen, bis Martini alles zu 
bezahlen. Allein Baindt sann aus sich keine dieser Bedingun-
gen erfüllen. Was Graf Afpermont tun wirb, steht noch abzu-
warten. Nur ist böse, baß bie Not hier früher eintritt als bic 
Rückantwort Sr. Excellenz aus Wien. P. Philipp. 

17. Juni 1803. Ew. Gn.! Unlängst war ein französischer 
Abbe Eollot hier, der beim Grasen von Aspermont schon 7 
Jahre ist, um «das Gotteshaus zu beaugenscheinigen und dar-
über seinem Principal zu referieren. Er versprach der Aeb-
tissin alles Gute, aber es blieb beim Versprechen. Unterdessen 
ist unser Arrest strenger als jemals, gerade als wenn man 
uns aushungern wollte. Vorgestern haben alle Dienstboten 
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dem Administrator auf einmal gesündigt, im eil sie mit der Kost 
nicht mehr zufrieden sind. Seither gibt es immer tumotltuorifche 
Auftritte urtlb saure Gesichter, wo es für mich sehr hart ist, 
ruhig KU bleiben. P. Philipp. 

24. Juni 1803. Ew. Gn.! Am 26. wird Herr Spieglet 
nach Salem kommen. Es scheint immer mehr, daß Baindt mit 
Haut un>d Haar öfterr. wird' selbst Herr Spiegler getraut es 
nicht gianz zu verneinen, so sehr er das beste für seinen Grafen 
zu besorgen beeifert ist. Unter dem Speisen wurde der öfterr. 
Pfarrer David öfters von ihm aufgefordert, dem Grafen Afper-
moitt feit dem 1. Dezember die Kost zu bezahlen und in Zukunft 
eine andere Logie zu suchen. Die Applikation für mich und den 
Vikar wird nicht ungezwungen sein. In Sthuffenrieib wird den 
Geistlichen die Pension quartalweise ausbezahlt. So ein Ver-
fahren wird hier >bre klösterliche Ordnung ganz zerstören, und 
es wäre gerade unmöglich 32 Frauen, arm an Erfahrung und 
unerschöpflich an Verlangen, ohne Aergernis beisammen zu 
halten. Die Aebtissin und der Beichtvater wären am übelsten 
daran. Hierüber muß mit Herrn Spiegler noch »geredet werden. 

P. Philipp. 
15. Juli 1803. Ew. Gn. I Die wichtigste der hiesigen Neu-

igkeiten ist, daß auf schriftliche landvogteil. Verordnung durch 
den Herrn Aran'd nächstens alle baindtischen Feldsrüchte an 
den Meistbietenden verkauft weriben. Wenigstens soviel ist ge-
wiß, baß morgen den 16. bei bem Am artn zu Baienfurt alle 
hiesigen Feld zehnten auf besagte Weise werden feilgeboten. 
Was hieraus entstehen dürfte...? P. Philipp u. P. Paul. 

29. Juli 1803. Ew. Gn.! Hier dauert der harte Sequester 
immer noch fort. Die Administration wird von Tag zu 2ng 
härter unb (bei bem schier unerträglichen Humor des Admini-
strators gibts auch in religiöser Hinsicht täglich viel zu leiden. 
Der Reichstag hat für unser Elonb kein Ohr, weil wir auf bte 
vor einem Monat eingesandte Beschwerde nicht einmal eine 
Empfangsanzeige erhalten. Auch Gras Aspermont antwortet 
nicht, wenn man um Verhaltungsmaßregeln nachsucht. Diese 
Woche würbe aller Baindter Zehnten verkauft unb e- ist un-
glaublich, Wie hastig und hoch die Bauern das ehemalige Eigen-
tum steigerten. Durch viele Vorstellungen konnte man bei der 

14 
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Regierung in Ehingen erwirken, diejenigen Winterfrüchte, 
welche Ibas Kloster angebaut, auch einheimsen zu bürfen. Doch 
muß alles genau geschätzt und abgemessen und von Feldmessern 
ausgenommen werben, welche dabei noch großen Schaden an-
richten. Hier totrld in Hinsicht ibes Unterhaltes /die Lage immer 
bedenklicher, Äenn das aspermontische Baindt hat seit 1. De 
zember zu zahlen aufgehört. Von den verarmten Klosterfrauen 
etwas anzunehmen, würde ich mir ein Gewissen machen, die 
Ausgaben fallen also insgesamt auf die Salmansweilische 
Börse. P. Philipp. 

Die Ungewißheit über das Schicksal Baindts dauerte im-
mer noch fort, niemand wollte sich 'deutlich erklären. Dieser 
Zustand zwischen Hungen und Bangen war hart für idie Klo-
sterfrauen. Anfangs Februar 1804 sucht die Aebtissin Raveria 
in Salem um Erlaubnis nach in Iber kommenden Fastenzeit 
3—4mal in -der Woche Fleischspeisen genießen zu dürfen. Bar-
geld hätten sie 'keins, wohl ober noch Vieh und Früchte, welche 
die einzige Nahrungsquelle seien. Auch diese müssen batib ver-
siegen, wenn nicht Oesterreich in Bälde anfängt, billigere Ge-
sinnungen gegen -uns zu hegen. Zum Beweise, was das arme 
Baindt im verflossenen Jahr durch den fatalen Sequester ver-
loren, 'diene nachstehendes Summa rinnt: Verlust an Gelld und 
Naturalien 13366.24 fl., an Gerechtsamen unid Grundstücken 
insgesamt 187327.33 fl. Diese Zusammenstellung mußte der 
Beichtvater machen wegen ständiger Kränklichkeit (bürste besser 
heißen wegen Hintersinnung durch 'den Druck der Zeitumstände) 
des Administrators Matt. Der Ausweis mußte nach Regens-
bürg eingegeben weriden. „Wie hart ich in diesen Umständen 
daran bin, ist leicht zu 'begreifen, aber schwer zu ertragen. Ich 
habe viel zu tun, aber lauter Unangenehmes. Mein einziger 
Trost ist, daß bisher noch alles innerlich einig ist, wohin auch 
meine Sorge geht," bemerkt P. Philipp in einem Schreiben 
nach Salem. 

9. März 1804. Ew. Gn.! Herr Hofrat Spieglet ist seit 
6. cts. hier, um über die Konoentschulden und den ganzen 
Stantd der Oekonomie nähere Notizen zu machen. Nach Berich-
ten aus Wien soll die öfterr. Lanbvogtei bayrisch werden gegen 
Abtretung von Kempten, Sonthofen etc. Die Grafen Stern-
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berg und Aspermont als österr. Vasallen sollen noch vor Aus-
einandersetzung dieses Arondissement ihre Entschädigungslande 
ganz wiederum erhalten und stehen ideswegen mit der EctifccL 
Majestät in unmittelbaren Verhandlungen, die ihrem Abschluß 
nahe seien. Möchte dies doch rvahr sein, denn sowohl meine 
persönliche als auch die ganze politische, auch moralische Lage 
ist in Bainldt doch äußerst schwer." 

11. März 1804. Ew. Gn.! Vor einigen Wochen vertröstete 
©piegler den hiesigen Konvent mit 'der baldigen Versetzung in 
den Pensionsstand. So ärmlich diese auch sein wird, ist sie doch 
wünschenswerter als 'das martervolle Leben, unter dem wir 
schon so lange seufzen. Ich weiß mich vor Kleinmut oft kaum 
zu halten, denn ich habe niemand, mit dem ich ein vertrautes 
Wort reiben könnte. Die Pfarre dürfte wohl in die Klosterkirche 
kommen. Wir wissen noch nicht, ob Baindt im Frühjahr die 
Felider bebauen darf. P. Philipp. 

Die Lage der Klosterfrauen auch nach der Uebergabe an 
Aspermont war eine recht traurige, was aus dem Briefwechsel 
der Ae'btiffin 9Eaoeria nach der Aufhebung des Klosters 'deut-
lich hervorgeht. Sie waren arm, bettelarm geworden. Ein ein-
ziger Feiderstrich der Gewaltigen in Regensburg hatte sie um 
Haus und Heim gebracht, sie cruf die Gnade der andern ange-
wiesen. Abt Kaspar von Salem, dessen Abtei auch dem Zeiten-
sturm anheimgefallen war, kam noch oft nach Baindt, um die 
Klosterfrauen zu trösten und ihnen materielle Unterstützung 
an gedeihen zu lassen. Auch war den Baindter Klosterinsassen 
der Beichtvater aus Salem geblieben. 

Das bischöfliche Ordinariat von Konstanz sandte am 12. 
Dezember 1807 'den geistlichen Rat Dr. LabhaM zur Visita-
tion nach Bainldt, bei welcher folgende Bestimmungen gegeben 
wurden: 
1. Gewisse Beobachtung der HI., Gott gemachten Gelübde, 

welche ihnen beständig wie Schutzengel vor Augen schwe-
ben sollen. 

2. Pünktliche Erfüllung der hil. Regel, welche die Mittel ent-
hält, ein gottgefällig Leben zu führen. 

3. Beobachtung >ber versassungsgemäßen Tagesordnung und 
besonders 

14* 
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4. der geistl. Verrichtungen mit Geist und Andacht. 
5. Aufrichtige, schwesterliche Liebe, Eintracht. 
6. Willigen Gehorsam gegen 'die Vorsteherin. 
7. Unbeschränktes Vertrauert gegen die göttliche Vorsehung 

verbunden mit vollster Bereitwilligkeit durch Uebernahme 
zweckmäßiger Beschäftigung sich Iben Nebenmenschen nütz-
lich zu machen. Insbesondere erwarten wir von dem Stifte 
Baindt, daß es den vorgenannten VWationsbestimmungen 
und nachstehenden Verordnungen entspreche: 

1. Wird <bie von -der Frau Aebtissin mit Einstimmung des 
Konventes abgeänderte Tagesordnung in ihrem vollen 
Umfange bestätigt. Da sie ganH den dermal igen Verhält-
nissen un!b Umständen angemessen ist, auch ihrer Beschei-
denheit überlassen den Ehor betreffend, besonders in Rück-
sicht des Singens ober auch gemeinsamen Betens des Ma-
rian i/schen Kurses und Totenofficiums nach Maßgabe foer 
Umstände Erleichterung und Minderung eintreten zu lassen. 
Sollte aber früher oder später erforderlich sein, daß eine 
förmliche Abänderung des Chores vorgenommen werde, so 
ist vorläufige Anzeige an den bifchöfl. Bisitator zu machen, 
wie wir sodann von ordinariatswegen 'die nötigen und 
angemessenen Verfügungen zu treffen uns vorbehalten. 

2. Die ordensverfassungsgemäße Clausur, die wirksame Be-
förbertn und Erhalter in innerlicher Ruhe un!d Zufrieden-
heit, so wie auch bas Stillschweigen zu bestimmten Zeiten 
un'b Orten zu strenger Beobachtung nachdrucksam empfoh-
len. Sollte rücksichtlich des ersteren die geringste Störung 
o'ber Beeinträchtigung Platz greifen wollen, so ist hievon 
unverzüglich dem bifchöfl. Bisitator Anzeige zu machen. 

4. Der Wunsch aller Klosterfrauen, fortwährend in den bis-
herigen religiösen Verhältnissen erhalten zu sein, verdient 
um'somehr unsere angeleigentlichste Unterstützung, als wir 
von ihrer guten berufsmäßigen Gesinnung unterrichtet 
worden find. Auch geht unsere feste Willensmeinung da-
hin, daß die reguläre Lebensart im Kloster Baindt bestens 
behalten werben soll. Gessenberg. 

Das Schöne und Tröstliche in Baindt war, daß feine Klo-
sterfrau nach der Aufhebung fortging, sondern alle ohne Aus-
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nähme beieinander blieben und das gemeinschaftliche Leiben 
fortsetzten. Dazu trug viel die Demut, Bescheidenheit und Liebe 
-der letzten Aebtissin bei. Bon allen Aebtissinnen Baindts hat 
sie die kürzeste Zeit regiert, hat aber am längsten die Bürde 
ihres Amtes, das drückende KreuZ, das sie im April 1802 auf 
sich nahm, getragen. Die Schar ihrer Kinder, wie sie die Klo-
sterfrauen nannte, -wurde immer kleiner, der Tod kehrte häufig 
in ihrer Mitte ein. In dem Klostergebäude wurde ihnen ein 
eigener Trakt Kur Wohnung angewiesen, wo sie von der Außen-
welt nicht gestört, ihr klösterliches Leben fortsetzen konnten. In-
•folge der Kloster aushebung hatten sie auch keine eigene Begrab-
nisstätte mehr. Anfangs Hutten sie ihren Friedhof im Garten 
nächst der äußeren Stistskapelle bei den Stallungen. Nachdem 
aber Kloster und Kirche neu gebaut waren, hatten sie ihre Be-
gräbniffe im Klausurgarten ober der Kirche bis zur Aushebung 
des Klosters. 1805 bekamen sie den allgemeinen Friedhof bei 
der Pfarrkirche als Begräbnisplatz. 1818 ward dieser Friedhof 
ausgelassen, die Pfarrkirche abgebrochen und der Platz in Gar-
tenanlagen umgewandelt, und ein neuer Friedhof außerhalb 
der Mauer durch Herrn Kammerer Heinrich Schlegel anfangs 
Juni eingeweiht. „Nach diesen Begebenheiten," heißt es in 
einem Bericht, „wollten wir auch unserem Stifter die letzte 
Ehre und Dankbarkeit erweisen. Am 30. Juni 1823 wurde st'in 
Grab im Kapitelhause geöffnet im Beisein der Fürstin von 
Salm, des Konventes und verschiedener anderen Zeugen. Da 
man den erhöhten Stein weggewälzt und längere Zeit gegra-
ben, fand man verschiedene Gebeine, von welchen niemand im 
Kloster etwas wußte. Wir konnten nur mutmaßen und' glaubten, 
diese Gebeine seien aus der Verwandtschaft des Stifters. Da-
mit waren wir nicht zufrieden, fondern ließen aus unsere Ko-
sten (des Konvents) weiter graben. Man fand eine ziemlich 
große Bahre, in der zwei Körper in guter Ordnung lagen, die 
Gebeine des Stifters und seiner Gemahlin; ebenso fand man 
die Gebeine der seligen Irmengard, der Tochter des Stifters. 
Schriften hat man 'dabei keine gefunden. Aber schriftlich und 
mündlich haben wir es auf der Abtei und im Archiv geschrieben 
und von alten Klosterfrauen gehört, daß die genannten drei 
Personen im Kapitelhause begraben waren. Auf dem erhöhten 
Stein waren ringsum gotische Buchstaben, welche lauten: 
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„Cunradus de Tanne Celle Fundator NEE Dotis Mark-
dorf, Billrnghofen, Weizimannriet, Heggbach, Holzhus, Entis-
berg";154) auf beim Kreuz des Grabsteins war eingehauen 
„Guetta uxor eius (©Uta dessen Gattin)". Das Wappen war 
auch darauf: ein Widerhaken mit drei Jagdhörnern. Wir 
ließen eine Bahre von Eichenholz machen mit drei Abteilungen. 
In die erste Abteilung kamen die verschiedenen Gebeine (mut-
maßlich aus der Familie des Stifters, wir wissen es nicht ge-
wiß, denn durch den schwedischen Krieg sind uns viele Schrif-
ten verloren gegangen), in der zweiten Abteilung die Gebeine 
des Stifters und bessert Gemahlin, in 'bie britte die Gebeine 
der sei. Irmengard. All dies Wurde in der neuen Bahre schrist-
lich hinterlegt und bezeugt." 

Aebtissin Raiveria überlebte bie Aufhebung ihres Klosters 
noch über t>m Jahrzehnte. Es mußte für sie niederdrückend tttob 
schmerzlich sein, wenn eine Mitschwester nach Iber andern aus 
diesem Leiben schielt), ohne daß deren Lücken ausgefüllt werden 
konnten. Sie selber starb am 6. März 1836, am selben Monat 5-
tag wie die erste Aebtissin (Anna) von Baindt. Es ist bies ein 
eigentümliches Zusammentreffen! Aebtissin 9Eaveria würbe auf 
dem Ortsfriedhof außerhalb ber Klostermauern der geweihten 

^ Erde übergeben, wo das Grab bis in die letzte Zeit unversehrt 
/f feß- itnld Todestag bezeichnete ilhre letzte Ruhestätte. Auch in 

der Klosterkirche erhielt sie einen einfachen Gedenkstein mit der 
bedeutungsvollen, vielsagenden Inschrift: „Denkmvl der Höchte. 
Frau Maria 9caveria Lohnmüller letzten Aebtissin des freien 
Reichsstiftes Baindt. 9Eaveria, kaum zwei Jahre Aebtissin, er-
lebte die Aufhebung ihres Klosters. Ihre unvergeßliche Huma-
nität, ihre wahrhaft evangelische Liebe hielt die Ihrigen euch 
nachher in schwesterlichem Verein beisammen, von welchen sie 
sterbend, nach unsäglich vielen 'kummervollen Tagen unb Brot-
sorgen, noch sieben hinterließ." Dann foFgert die oben ange-
gebenen Daten. 

Aebtissin Raveria scheint, dem vorhandenen Oelgemäföe 
nach zu schließen, eine große, kräftige Frau gewesen zu sein. 
Der Ernst der Zeit zeigt sich in den Gesichtszügen der edlen 
zu sehen war. Ein einfacher Sandstein mit dem Geburts-, Pro-

154) Portrait) v. Tann oder Winterstetten, Gründer dieses Hauses; 
Güter, welche er bei der Gründung dem Kloster überließ. 
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Dulderin. Das Bild wurde Mb nach ihrer Wahl gemalt und 
zeigt Raveria im 43. Lebensjahr. Es ist im Privatbesitz der 
Familie Oberzollinspektor MeMe in Friedrichshafen, weil ver-
wandtschaftliche Bande zwischen der verstorbenen Aebtissin und 
der Familie Lohmüller-Merile bestanden. Von «diesem Delge--
mälde 'ließ Herr Karl Schneider in Ravensburg eine sehr gut 
gelungene photographische Reproduktion herstellen.155) Diese 
Frau hat es verldient, daß sie der Vergessenheit entrissen wird, 
denn sie kann jeder ihrer großen Vorgängerinnen ebenbürtig 
an die Seite «gestellt werden. Die göttliche Vorsehung hat es 
zugelassen, daß die kleine Schwesternvereimgung in Boos, das 
zarte Pflänzlein, dem der dortige Boden nicht zusagte, nach 
Baindt verlegt und verpflanzt, dort zum blühenden Garten 
wurde und unter vielen Schicksalsschlägen beinahe 600 Jahre 
fortbestand, bis die rauhen Stürme der Säkularisation ihm 
ein Ende bereiteten. 

Wappen: viergeteilter Schild mit Herzschild; im letzteren 
in Silber ein PelVan156) mit drei Jungen, Feld oben links 
blau mit Fisch, oben rechts rot und weiß in zjwei Reihen ge-
schachtetet Schrägrecht sibalken (Cistercienfer Wappen), unten 
links in Gold einen roten Widerhaken (Winterstetten), unten 
rechts m Blau ein Mühlrad. 

* * 
* 

Von den meisten Chronisten roird die sei. Irmengard, die 
Tochter des Stifters, unter die Aebtissinnen gezählt. Sie be-
kleidete niemals dieses Amt. Irmengard vermählte sich 1225 
mit Konrad II. von Schmal egg bei Ravensburg und lebte mit 
ihm über 25 Jahre in überaus glücklicher Ehe, aus der zahl-
reiche Kinder hervorgingen. Urkundlich kommt sie vor 1221 auf 
dem Schloß Winterstetten nach der Weihe der neuen Kirche in 
Baindt. Im Februar 1223 starb ihr Vater und im Winter die 
Mutter; 1244 wird sie wieder genannt mit ihren acht Kindern 
auf der Burg Schmalegg. Ihr Gemahl Konrad zog mit Kaiser 
Friedrich II. nach Italien, fiel aber dort in einer Schlacht und 
wurde in Bari «begraben. Irmengard, hierüber tief gebeugt, 

155) Ein Oelgemäsöe von ihr befändet sich auch im städtischen Mu-
seum in Buchau am Fe-dersee. 

158) Ein Lieblingsvogol und Sinnbild der Aebtissin Taveria. 
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zog sich von bet Welt zurück und verbrachte in Gebet und ^Be-
schaulichkeit ihre letzten Lebensjahre im Kloster Baindt. 1258 
tritt sie zum letztenmal urkundlich auf. Es handelt sich um die 
Schenkung eines Gutes in Haidgau an bie Nonnen in Baindt. 
Zwei Söhne Irmengards waren Priester, Eberhard Kanonikus 
in Konstanz, Ulrich Kanonikus in Augsburg. Bald daraus starb 
sie eines seligen Todes und rourf>e in der Stiftung ihres Vaters 
in gemeinsamer Gruft mit den Eltern beigesetzt. Sie wird zu 
den Seligen ides Ordens gerechnet und -das Menologium «des 
Ordens gedenkt ihrer am 3. Oktober.157) 

Zu iden Aebtissinnen werden von manchen noch gerechnet: 
Margareta Selinin, Christina Schindelin, Margareta Humpiß 
und Fildes Zürcher. Keine Urhm'de gibt Nachricht von ihnen 
oder über sie, obwohl auch einige der genannten im Toten buch 
als Aebtissinnen bezeichnet werden. 

Das alte Klösternappen -war in Silber ein schwarzer 
schrägliegender Widerhaken; das neuere war ein roter Wider-
haken in Gold. Das alte Konventsiege'l war rund antd hatte in 
der Mitte das Bild der Muttergottes mit dem Jesuskind auf 
den Armen und die Inschrift Sigillum Conventus de Burt-ba; 
das neuere war oval, auch mit dem Bilde der Muttergottes und 
der Inschrift Sigillum Conventus Baindtensis.158) 

Sechshundert Jahre sind an unserem Geiste vorüberge-
zogen. Freudiges und Trauriges wurde berichtet. Aus allem 
wollen wir die Fügungen der göttlichen Vorsehung erkennen. 
Diese Zeilen bringen die Vergangenheit der Gegenwart wieder 
etwas näher und die jetzige Generation soll hiemit hingewiesen 
werden auf eine Stätte, von der jahrhundertelang durch Gebet 
und Arbeit der Segen Gottes auf Dorf und Umgebung aus-
ging. Ein sprechender Beweis für die Vergangenheit ist die 
schöne Pfarrkirche in Baindt, ehemals Klosterkirche, die uns 
Schritt für Schritt ins Gedächtnis ruft, was ehedem war. 

157) 93ergl. Verdeutsch. Menolog. Cist. 192. — Meglinger P. Josef 
0. Cist. Annus Eist. II. 287. Eist. Jahr II. 307. — Martyrol. Eist. 
3. Okt. — Menolog. Cist. 334 u. 336. — Albert Mireus, Chronikon Cist. 
223. — Stadler, Heiligenlexikon III. 56. — Bruschius, Chronologie 102. 
— Crassus P. Eugen, 0. Cist. 3. Okt. — Nachdem im Kloster zu Anfang 
des 17. Jahrh, bei der Profeß die Namenänderung eingeführt war, fin-
den mir immer eine Klosterfrau mit diesem Namen, mährend bie Namen 
der Ordensüäter Robert ein einziges mal, Alberich und Stephan gar nie 
Trägerinnen unter den Klosterfrauen hatten. 

L'8) Siehe Cist. Chr. Dezember 1927. 
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Baindt 0. Cist« 1227—1803. Aebtissinnen. 

Tudecha 1227—32 (Seefelden, Boos) 
Anna I. 1232—44 (Boos, Baindt) v. Fvankenhofen 
Adelheid I. 1244—75 v. Zußdorf (Absenreute) 
Tudecha II. 1275—79 ans Ravensburg 
Guta I. 1279—98 v. Gundelfingen 
Bertha 1298—1302 Seuffl (Seuflin) 
Elisabeth I. 1302—04 v. Neiffen 
©Uta II. 1304—07 
Mathilidis 1307—10 aus Ravensburg 
Mechtild 1310—12 v. Plieningen 
Anna II. 1312—15 v. Könbgssgg 
Engvltrudis I. 1315—22 v. Gomaringen 
Elisabeth II. 1322—27 Schenk v. Winterstetten 
Eatharina I. 1327—30 v. Weridenberg 
Anna III. 1330—37 v. Humeratsrield 
Elisabeth III. 1337-^2 Großt 
Adelheid II. 1342—45 Holbain, Ravensburg 
Hiltru^bis 1345—58 v. Königsegg 
Christina I. 1358—62 aus Steigen 
Eatharina II. 1362—65 Ledennann (aus Waldsee) 
Engeltrudis II. 1365—68 Martin 
Margareta I. 1368—74 Salzl (Sälzlin, Salinen) aus Ravens-

burg 
Anna IV 1374—83 Humpiß aus Ravensburg 
Ehristina II. 1383—92 Holbain aus Ravensburg 
Fides (Fida) 1392—94 Humpiß ans Ravensburg 
Margareta. II. 1394—1400; 1406—12 Wielin aus Ravensburg 
Ursula I. 1400—03; 1412—18 v. Praßberg 
Adelheid III. 1403—06; 1418—38 Absenreiter 
Anna V. 1438—44 Schenk v. Winterftetten 
WanÄelbnrg 1444—57 Widm (aus Ravensburg) 
WaPdbuvg 1457—62 Aigler aus Ravensburg 
Anna VI. 1462—71 v. Rauns, f 1497 
Margareta III. 1471—1504 cum Felid (de Earnpo) 
Verena 1504—20 am Feld 
Anna VII. 1520—29 Schlaybegg 
Margareta IV. 1529—55 Brock aus Felidkirch 
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Anna VIII. 1555—88 Wittmeyer aus Mengen 
Ursula II. 1588—95 Steinhauer aus Meßkirch 
EUsabetih IV. 1595—1625 Hartmann 
Iuliana 1625—29 Rembobd aus Augsburg 
CaHarina III. 1629—43 Rieff (Rueff) aus Waldfee 
Barbara I. 1643—49 Wegelin von Bregenz 
Scholastika 1649—71 Klöckler v. Feldeck-Munchenstein 

aus Altid-orf-'Weinigarten, f 1685 
Barbara IL 1671—88 Saut her (öutter) aus Radolfzell 
Anna IX. 1688—1721 Danner aus Baindt, f 1722 
Anna X. 1721—23 Haug aus Mengen 
Magdalena 1723—51 v. Dürheiim aus Meersburg 
Cacilia 1751—68 Seiz (Seitz) aus Ulm 
Bernard a 1768—1802 Rieth er aus Markdorf 
Raverw 1802—03 Lohm-üller aus Weingarten, f 1836 
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Die genaue Kenntnis der Entwicklung des Waldes in dSn 
verschiedenen Zeitabschnitten der Vorgeschichte ist für die Er-
forschung der Besiedlung einer Gegend von größter Bedeu-
tung. Waldgeschichtliche Untersuchungen können einerseits' die 
Zeitbestimmung von Fundgegenständen übernehmen, anderer-
seits die näheren Umstände feststellen, unter Welchen die Ein-
richtung einer vorgeschichtlichen Siedlung, die Hinterlegung 
eines Schatzes oder die Anlage einer alten Begräbnisstätte er-
folgt ist. 

Die Waldgeschichte.xoirb durch die Bestimmung und Zäh-
hing der Blütenstaubkörner ermittelt, welche in Torf- und See-
bildungen enthalten sind. 

Im Frühling und Vorsommer streuen unsere Waldbäume 
ungeheure Mengen von Blütenstaub aus. Wer im März an 
einen blühenden Haselstrauch schlägt, sieht ein starkes Stäuben. 
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Aehnlich entführt jeder leichte Windstoß seinen Kätzchen ganze 
Wolken feinen Staubes. Noch größere Blütenstaubmengen er-
zeugen die Nadelhölzer, Tanne, Fichte und Kiefer. Ganze 
Blütenstaubwolken werden darum von den Frühjahrs'winden 
über das Land getragen. Wenn nun ein Gewitterregen eine 
solche Wolke trifft, wird der Blütenstaub aus der Luft herab-
gewaschen. Er fällt als sogenannter Schwefelregen nieder. Auf 
dem Bodensee sind dann große Flächen gelb gefärbt, besonders 
in ruhigen Buchten und in der Nähe des Users, aber auch auf 
dem offeriert See, wo sie vom Schiff aus wie riesige Inseln er-
scheinen. Es ist die den Anwohnern am See so wohl bekannte 
Seeblüte, die Mitte und Ende Mai auftritt, wenn die Fichten 
und Kiefern der umliegenden Wälder blühen. Ein paar Tage 
schwimmen dann die Blütenstaubkörner auf dem Waffer, bis 
sich ihre Lustsäcke mit Mass er gefüllt haben. Dann sinken sie 
unter und werden im Schlamm des Sees begraben, wo sich ihre 
stark verkorkten Häute Jahrtausende lang unversehrt erhalten. 

Auch auf dem Lande fallen die gleichen Blütenstaubmen-
gen nieder. Jedes singernagelgroße Fleckchen Erde empfängt 
Hunderte oder Taufende solcher Pollenkörner. Aber hier wer-
den sie schon nach kurzer Zeit zerstört. Im Ackerboden würden 
wir also vergeblich nach ihnen suchen. Nur in den Mooren, wo 
sie bald unter Luftabschluß geraten und vertorfen, bleiben sie 
ebenso erhalten wie im See. Darum ist jedes Torfbröcklein an-
gefüllt mit Taufenden von Blütenstaubkörnern, die zur Zeit 
der Bildung dieses Torfes erzeugt worden sind, und wenn wir 
sie durch Aufkochen in verdünnter Kalilauge wieder aus dem 
Torf lösen, können wir sie abzählen und jeder einzelnen Baum-
art zuteilen, die sie hervorgebracht hat; denn ihre Körner lassen 
sich unter dem Mikroskop ebenso sicher unterscheiden wie die 
lebenden Bäume selbst. So kommt es, daß uns die Torffchichten 
der Moore Aufschluß geben können über die Entwicklung un-
serer Wälder. 

Man bestimmt den Blütenstaubgehalt sämtlicher Schichten 
eines Moores. Um eine leichte Uebersicht über die Ergebnisse 
dieser Untersuchungen zu gewinnen, werden sie in zeichnerische 
Darstellungen zusammengestellt. Es sind die Pollendiagramme, 
denen wir uns zunächst zuwenden müssen. 
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1 .  D  i  e  D i a g r a m m e .  

a )  D  i  e  D i a g r a m m e  d e s  e n g e r e n  B o d e n s e e -
g e b i e t s. 

1. Der Schleinsee bei Nitzenweiler. 

Der Schleinsee ist rings von waldgekrönten Hügeln um-
geben, welche 18—45 m über seinen Wasserspiegel hinaus-
ragen. Die von der Kammlinie dieser Hügel umschlossene 
Fläche ist 1100 m lang und 600 m breit. Davon kommen auf 
die Wasserfläche allein 700 m in der Länge und 300 m in der 
Breite. Das Seegebiet liegt also in 'der Pollenstreuung einer 
recht schmalen Waldzone. 

Am Ostrand ist eine zwischen die Hügel hineinreichende 
Zunge des Sees verlandet. Dort setzte ich im Kopfbinsenbestand 
die Bohrung an. Auf eine dünne Torfdecke von rund 50 cm 
folgt zunächst 85 cm Lebermudde, die in ihrer unteren Hälfte 
Samen des Meer-Nixenkrauts (Najas Marina), Steinkerne von 
Laichkräutern (Potamogeton), eine Nuß der Weißbuche (Car-
pinus betulus), Sporen von Tüpfelfarn (Polypodium vulgare), 
vom Sumpf-Wurmfarn (Dryopteris thelypteris) und vom weib-
lichen Milzfarn (Athyrium filix femi-na) und Zellhälften von 
Schmuckalgen (Cosmarium) enthielt. 

Dann kommt bis 3 m Kalkmudde. In der oberen Hälfte 
ist sie gespickt mit Schneckenschalen: Bithynia tentaculata, Val-
vata alpestris, cristata, Planorbis planorbis, Hippeutis com-
planatus, Gyraulus gredleri, Limnaea stagnalis, Radix ovata, 
Sphaerium corneum, Pisidium Milium, nitidum. 

Zwischen 3,5 und 4 m hat sich der Bohrer nicht gefüllt. 
Entweder war hier Wasser, oder die sehr dünne Tonmudde hat 
nicht genug.Widerstand geboten, um den Bohrer zu öffnen. 
Bei 4 m Tiefe griff die Bohrspitze in den zähen, blaugrauen 
Gletscherton. 

Der erste Baum, der am Schleinsee angekommen ist, ist 
die Birke. Sie bildet das erste Maximum, mit dem das Pollen-
diagramm beginnt. (Abb. 1.) 

Mehr als die Hälfte der Ablagerung beherrscht die Kie-
fer. In der Probe aus 3 m Tiefe fand ich drei Kiefernpollen 
zu je 10 Teilstrich im Okularmikrometer, 2 zu je 9^2, 19 zu 
je 9, 8 zu je 8V2, 13 zu je 8, 1 zu 7V2, 3 zu je 7 und 1 zu 
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zwischen dem Moorrand und der Wasserlinie. Zu oberst lagen 
180 cm Torf, der sich aber als außerordentlich stark zersetzt 
erwies, so daß es schwierig war, die für die Prozentberechnung 
nötigen Blütenstaubmengen zusammenzubringen. In den bei-
den oberen Proben habe ich mich mit 40 und 70 Körnern be-
gnügen müssen. Bei so mangelhafter Erhaltung des Pollens 
ist es zweifelhaft, ob wir in den Blütenstaubzahlen zuverlässige 
Werte vor uns haben. Es besteht vielmehr die Möglichkeit, daß 
der Buchenpollen infolge stärkerer Zersetzung in den Pollen-
bildern zu schwach vertreten ist. In 160 cm Tiefe fand sich 
eine Frucht der Linde. 

Nach abwärts folgt Lebermudde. An größeren Pflanzen-
resten sah ich hier  Samen des Meer-Nixenkrauts  (Najas  Ma-
rina) zwischen 200 und 250 cm Tiefe und Steinkerne vom 
burchwachsenblättrigen Laichkraut (Potamogeton perfoliatus) 
und dem fadenförmigen Laichkraut (Potamogeton filiformis) 
zwischen 250 und 300 cm Tiefe. 

Die darunterliegende Kalkmudde erreicht eine Mächtig-
keit von 2 m. Sie enthält zahlreiche Schneckenschalen: Bythinia 
tentaculata, Balvata alpestris, cristata, Planorbis planorbis, 
Gyraulus gredleri, Hippeutis complanatus, Radix ovata, 
Sphuerium corneum und Pisidium nitidum, personatum. Sie 
beginnen bei etwa 4,5 m Tiefe und reichen durch die ganze 
Kalkmudde und die untere Hälfte der Lebermudde empor. Die 
oberste fand sich in 2,2 m Tiefe. 

Etwas oberhalb 5 m Tiefe beginnt die Tonmudde, und 
in 5,5 m Tiefe griff die Bohrspitze in den blaugrauen, zähen 
Gletscherton. Leider hatte sich die Bohrkammer nicht mehr ge-
füllt, so daß hier eine Lücke klafft. 

Das Blütenstaubdiagramm zeigt den Birkengipfel, den 
Kieferngipfel, den Haselgipfel und den Eichenmischwaldgipfel. 
Was höher liegt, kann höchstens die lokalen Baumbestände der 
Umgebung anzeigen. Darauf verweist die oberste Probe, in der 
sich bie heutigen Verhältnisse vorbereiten: an erster Stelle bie 
Fichte unb an zweiter Stelle bie Kiefer. (Abb. 2.) 

Um festzustellen, welche Kiefer zuerst am Degersee ange-
kommen ist, habe ich den Blütenstaub gemessen. In 4,5 m Tiefe 
fcirtb ich sechs Blütenstaubkörner zu je 10 Teilstrich im Oku-
larmikrometer, 3 zu je 91/2, 21 zu je 9, 8 zu je 8V2, 8 zu je 8, 

15* 
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1 zu 71/2 und 3 zu je 7. Das ergibt eine durchschnittliche Länge 
von 64,8 Mikro. In 3 m Tiefe aber fand ich vier Blütenstaub-
körner  zu je  10 Tei ls t r ich,  3  zu je  9V2,  10 zu je  9 ,  10 zu je  8 V 2 ,  

7 zu je 8z 5 zu je IV2, 8 zu je 7, 1 zu 61 /2, 1 zu 6 und 1 zu 5%. 
Die durchschnittliche Länge beträgt also nur noch 60,8 Mikro. 
In der untern Probe ist also der reine Bergkiefernpollen ent-
halten, im Kiefernabstieg ist ihm. schon zur Hälfte Waldkiefern-
polien beigemischt. Heute kommt am Degersee nur noch die 
Waldkiefer vor. 

Außer dem Blütenstaub der Waldbäume sah ich in den 
unteren drei Proben der Kalkmudde und in der Tonmudde 
zahlreiche Halbzellen von Schmuckalgen ((£05 mar tum) und in 
der untersten Probe der Tonmudde, also in 5 111 Tiefe, auch 
zwei Sporen des sprossenden Bärlapps (Lycopodium anno-
tinum). 

Blütenstaubtabelle vom Degersee. 

Tiefe 
N £ i Z | « 5 eo w 

K 
a 
Ä 

z § 
CC§ 

50 1 26 7 1 17 16 28 2 1 22 70 
100 3 18 12 12 3 32 7 10 3 47 40 
150 55 11 16 7 2 6 2 1 15 100 
175 16 15 25 17 14 10 1 2 41 80 
200 IQ 9 38 .16 20 4 2 1 40 120 
225 2 24 50 6 7 9 2 22 100 
250 1 35 36 3 19 2 3 1 24 140 
300 4 70 1 12 2 7 2 2 11 100 
350 15 81 1 2 1 1 100 
400 6 94 100 
450 14 86 100 
500 75 20 5 80 

3. Der Wielandsee bei Wielandsweiler. 
Auch der Wielandsee ist ringsum von rundlichen Hügeln 

umschlossen, welche 30—50 m über seinen Wasserspiegel hin-
ausragen, der bei rund 478 m liegt. Darum sind seine Torf-
bildungen dem Pollenregen örtlicher Baumgruppen ausgesetzt, 
namentlich in den jüngeren Schichten, nachdem sämtliche Wald-
bäume am See angekommen waren und sich auf den umlie-
genden Hügeln festgesetzt hatten. 
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Am Ostrand bes Sees, wo eine große Bucht verlanbet ist, 
habe ich eine Bohrung ausgeführt, inmitten eines Kopfbinsen-
beftanbes aus Schoenus ferrugineus unb zahlreichen Sommer-
Schraubenblumen (Spiranthes aestivalis). 

Auf 1 m Torf mit Resten bes dreiseitigen Bruchmooses 
(Meesea triquetra) kam zuerst Torfmudbe, die nur wenige, 
stark zersetzte Blütenstaubkörner enthielt. In Präparaten von 
6 qcm Fläche, bie Proben aus 2 m Tiefe entnommen waren, 
fartb ich beispielsweise nur 2 Kiefern-, 3 Fichten.- unb 5 Tan-

Wielandsee. 

E - Tonmudbe F - Ton 
' Abb. 3. 
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rtenpollen. Blütenstaub der Laubhölzer fehlte ganz. Diese 
Schichten sind also infolge Wasserspiegelschwankungen mehr-
facher Durchlüftung ausgesetzt gewesen, die zur Zerstörung des 
Blütenstaubs geführt hat. Die Spiegelschwankungen des zufluß-
losen Sees mit dem ganz geringen Wassereinzugsgebiet müssen 
also ziemlich bedeutend gewesen sein. Die Verwitterungszone 
reicht etwa von 2)25 bis 75 cm Tiefe. Sie entspricht dem Zeit-
abschnitt vom Spät-Neolithikum bis zur historischen Zeit. 

Erst von 2,5 m Tiefe an ist der Blütenstaub gut erhalten. 
So tief ging also der Wasserstand niemals zurück. Hier finden 
wir zuerst 50 cm Lebermudde, von deren brauner Grundmasse 
reichliche Schneckenschalen sich leuchtend weiß abheben. Noch 
zahlreicher sind sie aber in der darunter liegenden Kalkmudde, 
welche von 3—5 m hinabreicht. Es sind nach den Bestimmungen 
von Dr. Geyer-Stuttgart: Bithynia tentaculata, Valvata al-
pestris, criftata, Planorbis planorbis, Gyraulus gredteri, Hip-
peutis complanatus, Radix auriculata, ovata, ferner Sphae-
rium corneum und Pisidium nitidum. In 4 m Tiefe fand sich 
auch ein Same vom Meer-Nixenkraut (Najas marina). Außer-
dem bemerkte ich Sporen vom Sumpf-Wurmfarn (Dryopteris 
thelypteris) und vom weiblichen Milzfarn (Athyrium filix fe-
mina) und Halbzellen von Schmuckalgen. 

Von 5—6,5 m ist in steigendem Grade Ton beigemischt. 
Der Blütenstaub nimmt ab. In 6 m Tiefe fand ich nur noch 
ein einziges Pollenkorn der Birke. Bei 6,5 m war der reine 
Ton erreicht, den ich noch bis 7 m Tiefe erbobrt habe. Die 
Moräne wurde aber nicht erreicht. 

Das Pollendiagramm zeigt den Birkengipfel, den Kiefern-
gipfel ,  den Haselgipfel  und den Eichenmischwaldgivfel .  An Oer  
Oberfläche herrscht die Fichte, die in 50 cm Tiefe fast von der 
Kiefer und in 1 m Tiefe fast von der Buche erreicht wird. In 
2,5 m Tiefe bringt es auch 'die Erle zu ansehnlichen Werten. 
(Abb. 3.) 

In 5,25 m Tiefe habe ich 50 Blütenstaubkörner der Kiefer 
gemessen. Es waren 1 zu IOV2 Teilstrich, 5 zu je 10, 2 zu je 
91/2, 14 zu je 9, 6 zu je 8%, 13 zu je 8, 1 zu 7^ und 7 zu je 7. 
Das ergibt eine durchschnittliche Pollenlänge zu 8,56 Teilstrich 
— 63,3 Mikro. Da der Blütenstaub der Bergkiefer bei uns 
durchschnittlich 64,6 Mikro erreicht, so muß die Hauptmasse 
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dieses Blütenstaubs zur Bergkiefer gerechnet werden. Heute 
findet sich am Wielandfee nur noch die Waldkiefer, deren durch-
schnittliche Pollenlänge bei uns nur 54,0 Mikro erreicht. 

Blütenstaubtabelle vom Wielandsee. 

£ 
Tiefe s js vQ 1 # I •e 

N 
% 

•O t 

8) s? y y a 69 w <y CC§ 
50 33 6 5 i 2 34 9 10 6 100 

100 2 10 2 10» 15 32 29 10 41 
250 1 4 21 5 19 9 28 2 4 6 1 33 100 
300 3 2 22 9 15 16 21 2 6 4 40 86 
400 2 2 70 8 8 8 2 24 100 
600 4 93 3 100 
525 3 94 2 1 100 
550 62 36 2 100 
565 80 18 2 100 

4. Der Kammersee bei Oberwolfertsweiler. 

Bei Oberwolfertsweiler liegt der kleine Kammersee, der 
kaum einen Durchmesser von 100 m erreicht. Sein Wasser-
spiegel liegt bei 485 m. Er wird in ort vier Hügeln umschlossen, 
welche bis zu 50 m über ihn hinausragen. Nur gegen Süd-
westen liegt er offen. 

In der Mitte des Verlandungsgürtels der Westseite habe 
ich eine Bohrung ausgeführt. Der Torf reicht bis zu 2 m 
Tiefe. Dann folgen 2 m Torfmudde, 60 cm Lebermudde, 
140 cm Kalkmudde, 50 cm Tonmudde und 50 cm Ton. Bei 
7 m Tiefe war die Moräne erreicht. 

An größeren Pflanzenresten sah ich in Proben aus 4,25 m 
Tiefe einen Samen der weißen Seerose (Nymphaea alba). 
Zwischen 4 und 6 m fanden sich zahlreiche Schneckenschalen: 
Bithynia tentaculata, Valvata alpestris, cristata, Planorbis 
planorbis, Hippeutis complanatus, Gyraulus grebleri, Pisi-
dium nitibum, personatum, Rabix O'vata. 

An mikroskopischen Resten bemerkte ich Sporen vom weib-
lichen Milzfarn (Athyrium filix femina) uirb vom männlichen 
Wurmfarn (Dryopteris filix mas) in 4,5 unb 4,6 m Tiefe, 
Zellensternchen von Pebiastrum Boryanum unb integrum in 
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5 m und Zellhälften von Schmuckalgen (Cosmarium) zwischen 
5 und 6,5 m. 

Das Blütenstaubdiagramm zeigt die ganze Waldentwick-
lung. In 6,5 m Tiefe ist die Tonmudde noch frei von Blüten-
staub. Auf einer Fläche von 6 qcm fand ich nur zwei Blüten-
ftaubkörner der Kiefer, die offenbar vom Wind aus der Ferne 
herbeigetragen worden find. Aber schon in 6,25 m Tiefe ist 
der Blütenstaub reichlich vorhanden. Die Waldbäume sind am 
See angekommen. Zuerst herrscht die Birke vor. Sie erreicht 

Kammersee. 
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bildete das zurückgekrümmte und das kahnblättrige Bleichmoos 
(Sphagnum recurvum, S. cymbifolium). Sie sind mit Moos-
beersträuchlein überspannen (Vaccinium oxycoccus) und mit 
rundblättrigem Sonnentau besetzt (Drosera rotundisolia). Aber 
zwischen den Bleichmoosen behaupten sich noch Braunmoos-
rasen aus dem glänzenden Krummbüchisenmoos (Camptothe-
dum nitensi), dem spießförmigen Schönmoos (Calliergon cuspi-
datum) und dem Sumpf-Gabelzahnmoos (Dicranum palustre). 
Zwischen diesen Moosen stehen meiße Schnabelbinsen (Rhyncho-
spora alba), rostfarbene Kopsbinsen (Schoenus ferrugineus), 
Fadenseggen (Carex silisormis), Sumpf-Einblatt (Parnassia 
palustris), Kriechmeide (Salix repens), Blutrvurz (Potentilla 

Hirensee. 
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tormentilla), Haar-Löwenzahn (Leontodon hispidus) und Horn-
klee (Lotus uliginofus). Etwas außerhalb der 10 m^Grenze 
bemerkte ich auch den Wassernabel (Hydrocotile vulgaris), das 
Glanzkraut (Liparis Loeselii), Schwalbenwurz- und Lungen-
Enzian (Gentiana asclepiadea, pneumonanthe), den Fieberklee 
(Menyanthes trifoliata), den Sumpf-Wurmsarn (Dryopteris 
thelypteris), den Weidenblatt-Alant (Jnula salicina) und das 
nordische Labkraut (öxtltum boreale). 

Bis etwa 2 m Tiefe findet sich Torf, der in feinen unter-
sten Lagen das dreizeilige Schönmoos (Ealliergon trifarium) 
und das dreiseitige Bruchmoos (Meefea triquetra) führt, außer-
dem Sporen vom Sumpf-Wurmsarn (Dryopteris thelypteris) 
und vom weiblichen Milzfarn (Athyrium filix femina). 

Von 2—4 m folgt Torfmudde. In 2,5 m Tiefe enthielt sie 
Samen vom Fieberklee (Menyanthes trifoliata), in 3 m Tiefe 
Früchte «bet Wassernuß (Trapa natans) und in 3,5—4 m Tiefe 
Samen vom Meer-Nixenkraut (Najas marina), Steinkerne von 
Laichkräutern (Potamogeton), Samen der weißen und der 
gelben Seerose (Nymphaea alba und Nuphar luteum) und 
eine starkrippige Frucht der Sommerlinde (Tilia platyphyllos); 
serner Sporen vom Milzsarn (Athyrium filix femina) urtb 
Zellensternchen von Pediastrum integrum. 

Unterhalb 4 m füllte sich bie Bohrkammer nicht mehr, trotz 
mehrfacher Versuche in immer größerer Tiefe. Die Bohrstelle 
lag etwa 50 m vom Hügel bes Nordwestranbes. Trotzbem ich 
nun 26 m vom Rand zu einer zweiten Bohrung anfetzte, dann 
in 10 m zur dritten und 5 m vom Rand zur vierten, konnte 
ich keine tieferen Proben erfassen. Der Bohrer griff ins Leere, 
sobald er die Tiefe von 4 m erreicht hatte. 

Das Diagramm zeigt barum nur die jüngere Waldentwick-
lung. Es beginnt kurz unter dem Buchengipfel, also in der 
Spätbronzezeit, und zeigt fast in feiner ganzen Ausdehnung 
die Buchenherrschaft. In 3 m Tiefe wird die Buchen kurve vor-
übergehend von der Erle und in 50 cm Tiefe von der Tanne 
überschnitten. (Abb. 5.) 

Heute herrscht in der Umgebung des Moores die Fichte. 
Oberflächenproben müßten darum ein liebermiegen der Fich-
tenpollen zeigen. 
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, Blütenstaubtabelle vom Hirensee. 

Tiefe O j 
= o 

# 5 1 o y lr 
B, Z'% 

N £ 5 ? « y >Sl & Ä coK 
50 2 22 6 7 5 8 28 20 2 7 100 

100 2 15 3 3 16 10 17 34 3 100 
150 8 5 5 2 I 6 16 15 42 3 110 
200 14 1 22 2 39 3 2 16 1 2 100 
250 3 5 3 9 15 15 7 42 1 9 100 
300 1 2 10 2 1 22 5 13 44 3 100 
350 2 2 7 2 1 23 5 8 50 3 120 
400 3 1 9611 25 3843 8 150 

6. Schönmoos bei Atlashofen. 
Das Schönmoos bei Atlashofen liegt in einer flachen 

Mulde von 467 m MeereHöhe, die nur im Norden und Osten 
von ansehnlicheren Hügeln überragt rvird. Gegen Westen und 
Süden rvird es nur von flachen Rücken abgeschlossen, welche 
nicht einmal 20 m über die Moorfläche emporragen. Das 
Moor liegt also in der fast ungehinderten Pollenftreuung der 
vorherrschenden Westwinde. 

Es ist ein Flachmoor, dessen wichtigste Pflanze das Alpen-
Haargras (Trichophorum alpinum) ist. Im Frühsommer er-
strahlt darum die ganze Fläche in weißem Seidenglanz. Zwi-
schen feinen lockeren Rasen finden wir auch die weiße Schnabel-
binse (Rhynchospora alba), das Mutauge (Potentilla palustris), 
den Fieberklee (Menyanthes trifoliata), den Sumpf-Wurmfarn 
(Dryopteris thelypteris), den Sumpf-Haarstrang (Peucedanum 
paluftre), das nordische Labkraut (Galium boreale) und die 
Kriechweide (Salix repens). Mehrere Bleichmoose (Sphag-
num), zwischen denen sich der rundblättrige Sonnentau (Dro-
sera rotundifolia) angesiedelt hat, bereiten den Uebergang 
zum Zwischenmoor vor; aber die tiefen Entwässerungsgräben 
der Gegenwart haben die Entwicklung nach anderer Richtung 
gelenkt. Das Moor verheidet. Größere Flächen sind schon mit 
dichtem Heidekrautgestrüpp besetzt (Ealluna vulgaris). 

In der Mitte des Moores habe ich eine Bohrung ausge-
führt. Bis 3,5 m kam Torf, der aber leider so stark zerfetzt ist, 
daß es nicht mehr möglich ist, ihn für ein Pollendiagramm 
auszunützen. 







Waldgeschichte des württembergischen Bodenseegebietes. 239 

Unter 25 cm Moorerde kommen zuerst 65 cm Riedtorf. 
Er ist ganz schwarzbraun geworden und so stark verwittert und 
zersetzt, daß er mit freiem Auge keinerlei Pflanzenreste mehr 
erkennen läßt. Nur unter dem Mikroskop zeigen sich Gewebe-
teile und Zellelemente von Pflanzen, die sich aber nicht näher 
bestimmen lassen. Sogar der Blütenstaub ist stark verwittert 
und ziemlich spärlich geworben. Nur die Sporen vom weib-
lichen Milzfarn (Athyrium filix femina) treten deutlich her-
vor, auch vereinzelte Farntracheiden, die wohl der gleichen Art 
angehören. Der Torf ist also wenigstens in der oberen Hälfte 
in Bruchwaldtorf übergegangen. 

Von 90—115 cm folgt Lebermudde. Anfangs ist sie noch 
ziemlich stark von Pflanzenresten erfüllt, so baß man sie eher 
als Torfmudde ansprechen möchte. Aber schon nach 15—20 cm 
geht sie in hellgraue KaKmudde über. Bei 125 cm folgt noch 
einmal eine schwache Lage von Lebermudde und endlich Kalk-

\ -- Moorerde B -- Riedtorf C - Lebermud.de 
E -- Lebermudde F - Kalkmudde 

Abb. 7. 

D - Kalkmudde 
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niubbe von etwa 50 cm Mächtigkeit. Die letztere geht bann in 
Tonmubde urtb endlich in Ton über. Bei 2 m Tiefe ist ber 
Kiesuntergrund erreicht. 

Die Kalkmudde ist sehr reich an Schneckenschalen. Herr 
Dr. -Geyer in Stuttgart hatte bie Güte, biefelben zu bestimmen, 
wie alle artberrt Schnecken dieser Arbeit. Es firtb hier ausschließ-
lich Wasserbewohner: Bithynia tentaculata, Valvata aXpeftxts, 
Gyraulus grebleri, Planorbis planorbis, Hippeutis cornpla-
natus, Galba truncatula, Lirnnaea stagnalis, Radix ovata, 
Sphaeriurn corrteum, Pisibiurn nitidurn. 

Nach bem „Atlas tierischer Reste in Torf unb Sapropel" 
von Rossolirno gehören bie Endkrallen der Cladoceren zu St da 
crystallina. Dieses Krebschen bewohnt besonders Süßwasser-
becken mit reinern, klarern Wasser auf der ganzen nördlichen 
Halbkugel. 

Art Pflanzenresten bemerkte ich außer bem Blütenstaub 
ber Waldgehölze nur einige Halbzellen ber Schmuckalge ((Eos-
marium). In ber Lebermudbe aber fanb sich nahe am Hasel-
gipfel ein Same ber weißen Seerose (Nymphaea alba) unb 
bret FruchthAsten vom Meer-Nixenkraut (Najas marina). 

Das Blütenstaub b iagramm ist klar urtb übersichtlich. In 
bert untersten Schichten herrscht bie Birke vor, welche 86% bes 
gesamten Blütenstaubs liefert. Dann tritt bie Kiefer bie Herr-
schaft an. In ihrem Gipfel habe ich 50 Pollenkörner gemessen. 
Es fanben sich zwei Bilütertstaubf'örner zu je 10 Teilstrich im 
Okularmikrometer, 2 zu je 9V2, 15 zu je 9, 6 zu je S1/^ 14 zu 
je 8, 7 zu je 7^2, unb 4 zu je 7. Im Durchschnitt erreicht also 
ber Kiefernpollen eine Lange von 8,35 Teilstrich = 61,7 Mikro. 
Wir haben es also mit einem Mischpollen zu tun. Berg- unb 
Walbkiefer sinb miteinander eingewanbert und haben den 
Kieferngipfel hervorgebracht. Später ist dann die Bergkiefer 
wieder erloschen. 

Auch ber Haselgipfel ist gut ausgebtlbet. Die Linie bes 
Eichenmischwalbes steigt zunächst normal an, aber sie führt 
nicht mehr zu einem iiberragenben Gipfel. Das scheint zwei 
Ursachen zu haben. In bert oberen Schichten ist ber Torf stark 
verwittert. Der empfindliche Blütenstaub von Ulme und Eiche 
würbe wahrscheinlich zerstört. Wir sehen es an ber Linde. Ihr 
rviberstanbsfähiger Pollen steigt noch immer an, obwohl sie 
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sonst vor der Eiche ihren Höhepunkt erreicht. Zum andern hatte 
sich das Moor allmählich in einen Erlenbruchwald umgewan--
freit, der aus Erle, Fichte und Kiefer gebildet wurde. Die Erle 
hatte dabei die Führung übernommen und dann ihre Herr-
schaft bis in die oberste Probe behauptet. (Abb. 7.) 

Die Buche fehlt fast ganz. Ihr erstes Erscheinen wird 
zwar noch aufgezeichnet; aber in den oberen Schichten ist ihr 
Blütenstaub wie derjenige von Eiche und Ulme verwittert und 
zerstört. Nur ihre Begleiterin, die Tanne, welche viel wider-
standsfähigeren Pollen hervorbringt, erscheint dort, wo wir 
den Buchengipfel erwarten müssen. 

Das Moor liegt vor der zweiten Tettnanger Moräne. Mit 
dem Rückzug des eiszeitlichen Gletschers an diese Moränen reihe 
war also der See frei geworden, und damit hat auch die Ver-
ladung einsetzen können. 

Blütenstaubtabelle vom Rupberger Ried. 

Tiefe 
-o £ h Tiefe r. !• | £ c S § 1? % 
N ä & ö Ö W Ä ccb; 

25 1 12 6 2 39 26 14 2 100 
50 1 16 4 11 44 24 11 100 
75 3 29 37 11. 4 9 3 4 24 70 
90 11 18 42 6 12 5 3 2 1 23 100 

100 14 23 43 5i 8 3 4 17 100 
125 37 61 1 1 100 
150 25 75 100 
175 86 11 3 100 

8. Das Raderacher Ried. 

Westlich von Oberraderach findet sich zwischen den Hügeln 
der Drumlinlandschaft ein langgestrecktes Moor, dessen südliche 
Hälfte noch auf württembergischem Gebiet liegt. Die nördliche 
Hälfte gehört zu Baden. Früher wurde hier Torf gestochen; 
aber jetzt sind die Stiche aufgegeben und eingeebnet. Durch 
ein gut angelegtes Grabensystem ist das Moor entwässert und 
in Kulturwiesen umgewandelt. 

Da dieses Ried dicht vor der ehemaligen Eisrandlinie Oer 
oberen Tettnanger Moränenreihe liegt, so erwartete ich einen 
wertvollen Beitrag zur ältesten Waldgeschichte Oberschwabens. 

i 6 
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Deshalb habe ich in der Mitte des württembergischen Anteils 
eine Bohrung ausgeführt. 

Unter einer 25 cm starken Decke schwarzer Moorerde kam 
zuerst 80 cm Torf, der sehr stark zersetzt und verwittert ist. Als 
einzige mit freiem Auge erkennbare Pflanzenreste lieferte er 
einige Samen vom Fieberklee (Menyanthes trifoliata) und 
schiwache Holzproben, welche zur Erle gehören dürften. Unter 
dem Mikroskop waren zahlreiche Sporen vom weiblichen Milz-
farn (Athyrium filix femina) und Tracheiden eines Farnes zu 
erkennen, die vermutlich zur gleichen Art gehören. Vereinzelt 
sah ich auch langzellige Blattfetzen von Schlafmoosen (Hyp-
num), aber keine Bleichmoose (Sphagnum). Von letzteren fan-
den sich nur Sporen. In der untersten Lage dieser Schichte mach-
ten sie 6% des Waldpollens aus, 5 cm höher 11%, weitere 
5 cm höher 15% und endlich nochmals 10 cm höher gar 76%. 
Dann ging ihre Zahl wieder zurück auf 1%. 

Unter dem Torf kam Tonmudde und endlich Ton. Beide 
gingen ohne deutliche Grenzen in einander über. Zusammen 
erreichten sie eine Mächtigkeit von rund 70 cm. In einer Tiefe 
von 1,75 m war der Kiesuntergrund erreicht. 

Raderacher Ried. 
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Die Tomnudde, die außerordentlich kalkreich ist und des-
halb unter Salzsäure mächtig aufschäumt, enthält viele ©chrtef--
ken: Bithynia tentaculata, Balvata alpestris, Gyraulus laevis, 
Radix ovata, Stagnicola palustris, Sphaeriurn corneum, Pisi-
dium casertanum, nitidum, obtusale. Dr. Geyer fügte hinzu, 
der Bestand scheine aus einem bewegten, jedenfalls ziemlich 
frischen, nicht sumpfigen Wasser zu stammen. 

Das Moor reicht, wie ich erwartet hatte, in die ältesten 
Schichten hinab. Sie werden noch von der Bivke beherrscht. 
Dann tritt die Kiefer, alles weit überragend, hervor. Bei der 
Messung ihres Blütenstaubs ergaben sich fünf Pollenkörner 
zu je 10 Teilstrich im Okularmikrometer, 3 zu je 9V2, 14 zu 
je 8V2, 10 zu je 8, 3 zu je 7y2, 3 zu je 7, 2 zu je 6^, 2 zu 
je 6 und 1 zu 5. Im Durchschnitt beträgt also ihre Länge 62,4 
Mikro. Der größte Teil des Blütenstaubs stammt also von der 
Bergkiefer, doch ist schon Waldkiefernpollen beigemischt. 

Beide Kiefern waren also miteinander am Moore ange-
kommen und hatten sich hier ausgebreitet. Bald überflügelten 
sie die vorher herrschende Birke. Während aber anfangs noch 
die Bergkiefer überwiegt, tritt sie später allmählich zurück und 
geht endlich ganz ein. In der geringen Meereshöhe von nur 
440 111 war sie dem freien Wettbewerb nicht gewachsen. 

Zur Zeit des Kieferngipfels sind auch der Haselstrauch 
und die Bäume des Eichenwaldes am Moor angekommen und 
bald darauf auch die Erle. Anfangs beginnt die Hasel ihren 
normalen Anstieg. Aber bald wird sie von der Erle überflü-
gelt, die dann die ganze Moorbildung bis nahe an die Ober-
fläche beherrscht. Sie erreicht mit 83% den höchsten Wert, den 
ich bisher in Oberschwaben gefunden habe. Ihr gegenüber 
kann weder die Hasel noch der Eichenmischwald noch die spätere 
Buche aufkommen. Der Pollen der umliegenden Wälder er-
trinkt in der Masse des im Moor selbst erzeugten Blütenstaubs. 
(Abb. 8.) 

Auffallend ist hier die beträchtliche Tonbildung. Sie macht 
fast die Hälfte der ganzen Ablagerung aus. Der flache See, 
der unmittelbar nach dem Eisrückzug die Mulde bedeckte, wurde 
von den Schmelzwässern mit Ton zugefüllt. Darum kommt es 
gar nicht zur Ablagerung von Kalt- und Leberrnudde. Schon 
itn Kieferngipfel ist der See verschwunden. 

16* 
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Scheidenwollgras. Die Bestandesaufnahme ergab folgendes 
Bild: 
B a u m s ch t d) t : Betula pubescens 2 2 

Pinns silvestris 1 1 
Feldfchicht: Calluna vulgaris 5 5 

Vaccinium uliginofum 1 1 
V. oxycoccus + 
Andromeda polifolia + 
Molinia coerulea 1 1 
Phragmites communis + 0 

Wasenmoos bei Obermeckenbeuren. 

A - 5>ochmoortorf B - Tonmudde C = Ton 
Abb. 9. 
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M o o s s ch i ch t : Hylocommm splendens 5 5 
Hypnum Schreberi 5 5 

„ cupressiforme 5 5 
Sphagnum cymbifolium 1 1 

„ acutifolium 1 1 
Polytrichum strictum + 
Aulacomnium palustre + 
Dicranum fcoparium + 

„ palustre -r 

Leucobryum glaucum + 
Bis etwas über 2 m Tiefe fand sich Hochmoortorf. Unter 

demselben kam zuerst Tonmudde und dann Ton. Bei 3,1 m 
war der Kiesuntergrund erreicht. 

Schon in 2,2 m Tiefe machen die Sporen der Bleichmoose 
(Sphagnum) 23% des Baumpollens aus. Sogar Blattreste 
treten auf, und die Blütenstaubvierlinge der Heidekrautgeiwächse 
erreichen 4%. Bis zur Oberfläche halten sich die Bleichmoose auf 
einer beträchtlichen Höhe, etwa 20%, die Heidekrautgewächse 
aber nehmen zu. In der obersten Probe erreichen sie 13%. Es 
macht sich die dicke Heidekrautdecke geltend. 

Bon andern Pflanzenresten bemerkte ich in 2,45 m den 
weiblichen Milzfarn (Athyrium filix femina), in 2,35 m den 
sprossenden Bärlapp (Lycopodium annotinum), in 2,05 m den 
gemeinen Bärlapp (Lycopodium clavatmn), den Sonnentau 
(Drosera) und den Rohrkolben (Typha) und in 50 cm den 
Tüpfelfarn (Polypodium vulgare). 

Das Pollendiagramm wird am Grunde und in der oberen 
Hälfte von der Kiefer beherrscht. Aber während der ganzen Zeit 
der Torfbildung findet sich die Buche, die zweimal die Kiefern-
kurve überschneidet. Sie bildet drei Gipfel, von denen der un-
tere ber Bronzezeit entspricht. Diese Torfvildung ist also ver-
hältnismäßig jung. Sie beginnt erst im Spät-Neolithikum. 

' (Abb. 9.) 
Die Moorbildung hatte nördlich der Bohrungsstelle 

begonnen und war bis zu den Hochmoorbeständen vorge-
schritten. Immer weiter griff das Bleichmoosmoor aus und 
überdeckte im Spätneolithikum auch die Südhälfte der Mulde, 
die hier etwas ansteigt. Darum beträgt die Torfmächtigkeit 
noch 100 m weiter südlich nur noch 1 m. 
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Auf dem Moor hatten sich schon Kiefernbestände festgesetzt, 
als die Bleichmoosrasen sich über die Bohrungsstelle hinaus 
ausbreiteten. Durum beherrscht die Kiefer das Pollenbild und 
überdeckt fast in der ganzen Moorbildung die Linien der Wald--
bäume des trockenen Bodens. 

Blütenstaubtabelle vom Wasenmoos. 

Tiefe 
K «S 1 S 

| 
S S & w 

f b 
1 g 

-= O 
Ö» rciZ 

1 16 35 13 1 2 12 3 5 13 3 120 
25 6 25 25 5 13 3 6 17 5 100 
50 5 61 11 2 1 2 5 1 2 10 5 150 

130 10 20 10 2 2 19 2 3 32 4 110 
180 4 19 22 2 3 5 21 6 7 11 10 344 
190 5 15 21 2 2 3 14 5 2 31 7 130 
205 3 24 27 2 3 4 11 9 1 16 9 119 
220 5 52 11 3 2 1 10 2. 4 10 0 110 
230 4 88 1 1 5 1 1 100 
235 5 91 1 1 1 1 1 100 
245 14 77 4 1 1 3 100 

10. Der Bohlweiher bei Groppach. 

Der Bohlweiher bei Groppach östlich Ravensburg wird 
von der Höhenlinie 590 m umschlossen. Nur gegen Südosten 
ist ein schmaler Ausgang, der von einem Damm abgeriegelt 
wird. Jetzt ist er durchstochen. Ein Graben entwässert das 
Moor zur Scherzach. Darum ist kein offenes Wasser mehr 
vorhanden. 

Der Hauptteil des Moores wird von Flachmoorbeständen 
eingenommen. Nur im Südwestzipfel hat es sich zum Hochmoor 
weiter entwickelt. Von Ravensburg aus ist es das nächste jpoch= 
moor. Darum hat es für die Pflanzenfreunde der Stadt beson-
deren Wert. 

Hier habe ich zwei Bohrungen ausgeführt, die eine in-
mitten der Hochmoorrasen, die andere auf der eigentlichen 
Weiherfläche inmitten der Flachmoorbestände. Im ersten Fall 
wurde mit 1,5 m der Lehm des Untergrundes erreicht, im 
zweiten aber schon bei 1,3 m. Ich habe deshalb nur die erste 
Bohrung bearbeitet. 
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Die lebende Pflanzendecke bildete hier ein Heidekraut-
reiches Bleichmoosmoor mit einzelnen zwerghaften Haarbirken 
(Bstula pubescens) und dünnen Sträuchlein des Faulbaums 
(Frangula alnus). Der dichtgeschlossene Moosteppich wird zu-
sammengesetzt aus dem zurückgekrümmten Bleichmoos (Gphag-
rtuin recurvum), dem steifen Haarmützenmoos (Polytrichum 
strictum), dem Sump f-Str eifenmoos (Aulacomnium paluftre) 
und dem Schreberschen Schlafmoos (Hypnum Schreberi). Auf 
ihm finden sich echte Hochmoorpflanzen: der Sumpfrosmarin 
(Andromeda polifolia), der Moosbeere (Vaccinium oxycoccus), 
die Blaubeere (V. uliginosum), die Heidelbeere (V. myrtillus), 
das Heidekraut (Calluna vulgaris), das Scheiden-Wollgras 
(Eriophorum vaginatum), das Pfeifengras (Molinia coerulea), 
das Alpen-Haargras (Trichophorum alpinum) und der rund-
blättrige Sonnentau (Drosera rotundifolia). 

Zu beiden Seiten der Hochmoorrasen sind verlandende 
Torfftiche mit Braunseggen (Carex fusca), Fieberklee (Me-
nyanthes trifoliata), Blutauge (Potentilla palustris), zwei 

Bohlweiher. 

— <73 

so 

A - Hochmoortorf B - Riedtorf C - Lehm 
Abb. 10. 
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Wasserschlaucharten (Utricularia neglecta/ minor) und schönen 
Rasen vorn Skorpionmoos (Scorpidium scorpioides), dem 
mittleren Sichelmoos (Drepanocladus intermedius) und dem 
dreiseitigen Schönmoos (Calliergon trifarium). 

Der Hochmoortorf reicht etwas über 50 cm hinab. In 
10 cm Tiefe machen die Sporen der Bleichmoose (Sphagnum) 
42% des Baumpollens aus, die Blütenstaubvierlinge der Heide-
kraut gern ächfe 7%. Nach abwärts gehen sie langsam zurück. In 
50 cm Tiefe erreichen die Bleichmoossporen noch 6%. Aber 
selbst in 75 cm Tiefe sind ihre Blattsetzen noch zahlreich, wenn 
auch ihre Sporen auf 3% gesunken sind. Die Blütenstaubvier-
linge der Heidekrautgewächse betragen hier noch 2% und in 
1 m Tiese noch 1%. Die Würzelchen der Seggen haben lang-
sam zugenommen. An die Stelle der Bleichmoose sind nach und 
nach die Braunmoose getreten, darunter das dreiteilige Schön-
moos (Ealliergon trifarium) und das dreiseitige Bruchmoos 
(Meesea triquetra). 

Anders verhält sich der weibliche Milzfarn (Athqrium filix 
femina). In 1,5 m Tiefe machen feine Sporen 30% des Baum-
pollens aus, in 1,25 m aber 580%, in 1 m 100%, in 75 cm 
32% und über 50 cm nur noch 1%. 

Das Pollendiagramm beginnt mit dem Eichenmischwald-
maximum. Dann rückt die Tanne an die erste Stelle auf und 
in den obersten Schichten herrscht die Fichte. Die Buche muß 
sich mit einer untergeordneten Stellung begnügen. Nur ein-
mal rückt sie aus den zweiten Platz vor, aber erst in der Nähe 
der Oberfläche. (Abb. 10.) 

Dieses Diagramm ist besonders merkwürdig durch das 
massenhafte Auftreten der Linde. Sie erreicht in der untersten 
Probe 51%. Dann nimmt sie langsam ab. In 125 cm erzeugt 
sie noch 18% des Blütenstaubs, in 100 cm noch 6% und in 
75 cm noch 1%. Dann verschwindet sie aus der Gegend. Hier 
erreicht also die Linde ihre höchste Entfaltung in unserem Land. 
Es war in der jüngeren Steinzeit, im Neolithikum. 

Das Vorherrschen der Tanne vor der Buche ist eine Eigen-
tümlichkeit der höheren Lagen des Alpenvorlandes. Das Moor 
ist nämlich rings von Höhen umschlossen, welche über 600 m 
hinausragen. Das heutige Vorherrschen von Fichte und Kiefer 
ist das Ergebnis der modernen Waldwirtschaft. 
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Blütenstaubtabelle vom Bohlweiher. 
.=  4r =: 

Tiefe o JQ <y £ 1 g 3 S vQ • •o g 
s >& E 1= § "o 'S § E-_S 
N K N <«• Ä 3 Ä ö w ocb; 

0 7 34 i 49 3 6 100 
10 5 24 7 3 6 32 9 14 3 100 
30 7 6 9 3 1 15 16 23 20 4 110 
50 3 30 2 3 7 34 12 8 1 3 100 
75 4 16 9 1 1 6 17 36 10 2 100 

100 2 12 7 2 1 6 10 22 29 9 9 94 
125 3 12 3 18' 9 21 24 9 18 33 
150 1 8 9 J 5 1 51 ß 6 3 67 100 

11. Das Himmelreichmoos bei Erbisreute. 

Zwischen Weingarten und Wolfegg liegt das Himmelreich-
moos 622 m über dem Meere. Es gehört zur Herrschaft Wolf-
egg, die hier einen kleinen Torfbetrieb unterhalten läßt. Ein 
Viereck von etwa 150 m Seitenlänge ist schon ausgestochen, 
und in über 3 m hohen Stichwänden sind die Torfschichten auf-
geschlossen, die hier sich recht klar voneinander abheben. Sie 
haben zur Bearbeitung des Moores eingeladen. 

Vor dem Torfabbau war hier ein Bestand von baumför-
migen Bergkiefern, der im Westteil des Moores noch erhalten 
ist. Die Bäume erreichen 6—10 m Höhe. Sie rücken dicht an-
einander und bringen dabei eine geschlossene Walddecke her-
vor. Vereinzelte Haar birken sind an lichtere Stellen einge-
streut. Die Strauchschicht besteht vorwiegend aus Blaubeeren, 
weniger zahlreich sind Heidelbeeren; Preisel- und Moosbeeren 
sind spärlich. Die Fichte versucht einzudringen. Ab und zu 
sieht man ihre kaum fußhohen Bäumchen, die aber unter den 
ungünstigen Verhältnissen schwer leiden. An lichteren Stellen 
finden sich auch einzelne Sträuchlein vom Faulbaum. Den Bo-
den deckt ein geschlossener Moosteppich. Vorherrschend sind 
das Schrebersche Schlafmoos und das glänzende Hainmoos. An 
zweiter Stelle stehen die Bleichmoose. In kleineren Gruppen 
finden sich auch das steife und das gemeine Haarmützenmoos, 
das Besenstrauch- und das Sumpf-Gabelzahnmoos und das 
Weißmoos. 

Die Bestandesausnahme ergab folgende Liste: 
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B a u m s c h i c h t :  P i n u s  m o n t a n a  5  5  
Betula pubescens + 

F e l b s c h i c h t :  V a c c i n i u m  u l i g i n o s u m  3  3  
„ myrtillus 2 2 
„ vitis ibaea 1 1 
„ oxycoccus + 

Picea excelsa + 
Frangula alnus + 
Eriophorum vaginatum + 
Molinia caerulea + 

M o o s s c h i c h t :  H y p n u m  S c h r e b e r i  3  3  
Hylocomium fplertbens 3 3 
Sphagnu-rn 2 2 
Dicranum scoparium 1 1 

„ palustre 1 1 
Polytrichum ftrictum 1 1 

„ commune 1 1 
Leucobryurn glaucum + 

Mehr als bie Hälfte bieses Bergkiefernwalbes ist ver-
nichtet. Ein großer Teil bes Moores ist schon ausgestochen, ein 
anberer als Trockenplatz für bie Torfziegel zugerichtet. Wo bie 
abgeholzte Fläche aber nicht für bas Trocknen bes Torfes in 
Anspruch genommen wirb, hat sich ein junges Birkenwälbchen 
entwickelt, bessert Unterwuchs noch von bem Bergkiefernbestanb 
herrührt. 

Nach Westen schließen sich Flachmoorbestänbe an, bie zum 
Teil kultiviert unb in Oehmbwiesen verwanbelt sirtb. Sie füh--
ren heute noch ben Namen Truchsessenweiher, ba hier bas 
Waffer burch bie vorüberziehende Straße aufgestaut war. 

Die oberste Schichte bildet Walbtorf, in bem Wurzel-
stubben von wechselnder Stärke hervortreten. Die untersten 
reichen bis 80 cm hinab. Alle gehören zur Kiefer. Ein Japsen 
aus 30 cm Tiefe verweist auf bie Bergkiefer, ebenso Zapfen-
reste vom ©rurtbe ber Schicht. Sehr starke Wurzelstubben ber 
untersten Schichte aber müssen ber Walbkiefer zugerechnet wer-
ben. Seltener sirtb Reiser einer Weißbirke (Betula alba). Eine 
Haselnuß vom ©runbe ber Schichte war offenbar von Tieren 
verschleppt. Im Torf herrschen nach oben hin Bleichmoosreste 
vor, sowohl vom kahnblättrigen als auch vom spitzblättrigen 
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Bleichmoos (Sphagnum cymbifolium, acutifolium), die auch 
reichliche Sporen lieferten. Seltener sind Scheidenreste des 
Wollgrases (Eriophorum vaginatum). Nach abwärts aber bil-
den Rhizomteile und Würzelchen des Schilfs (Phragmites 
communis) die Grundmasse des Torfes. Außerdem bemerkte 
ich Knotenreste vom Halmgrund des Pfeifengrases (Molinia 
caerulea), einen Samen vom Wald-Fingerkraut (Potentilla 
silvestris) und zahlreiche Blütenstaubvierlinge von Heidekraut-
gewachsen. 

Nach abwärts folgt Schilftorf. Er besteht der Hauptsache 
nach aus den Rhizomen und den Würzelchen des Schilfs 
(Phragmites communis). Seltener sind Samen des Fieberklees 
(Menyanthes trifoliata) und die Früchtchen vom Blutauge 

Himmelreichmoos. 

A - Walbtorf B - Schilstorf C - Scheuchzeriatorf 
D - Lebermudde E - Kalkmiudbe 

Abb. 11. 
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(Potentilla palustris). Ein Same des schwarzen Holunders 
(Sambucus nigra) ist von Vögeln hereingetragen, eine Frucht 
der Winterlinde (Tilia cordata) hat der Wind hereingeweht 
(1,5 m Tiefe). Von 1,4 m Tiefe an liegen zwischen den Schilf-
resten ziemlich viele Moose. Sie gehören zum Sichelmoos 
(Drepanocladus). Von 1,90 m an erscheint auch das dreiteilige 
Schönmoos (Ealliergon trifarium) und von 2,1 m an das 
dreiseitige Bruchmoos (Meesea triquetra). Am Grund der 
Schichte werden diese Moose zum Teil so reichlich, daß an man-
chen Stellen ein reiner Braunmoostorf ausgebildet ist. Zwi-
schen demselben liegen Samen vom Fieberklee (Menyanthes 
trifoliata), Früchte vom Blutauge (Potentilla palustris), 
Fruchtschläuche der Fadensegge (Earex filiformis) und der 
Schnabelsegge (Earex rostrata). Ein Same gehört zur Blu-
men binse (Scheuchzeria palustris). Von dieser fanden sich auch 
so zahlreiche Rhizame, daß ich die auf den Braunmoosrasen 
sitzenden Teile als Scheuchzeriatorf ausscheide. Er enthält auch 
Blättchen vom Sumpfrosmarin (Andromeda polifolia) und 
eine Spore vom Tüpfelfarn (Polypodium vulgare). 

Von 2,8 in an folgt Lebermudde. Anfangs enthält sie noch 
reichliche Torfreste, so daß man sie als Torfmudde ansprechen 
möchte. Aber bald ist sie rein ausgebildet. Sie enthält zahl-
reiche Früchte und Samen. Am häufigsten sind die Steinkerne 
vom fadenförmigen Laichkraut (Potamogeton filiformis), sel-
tener sind die Steinkerne vom schwimmenden und vom durch-
wachsenblättrigen Laichkraut (Potamogeton natans und per-
foliatus). Hier fand ich Samen vom Meer-Nixenkraut (Najas 
marina) und vom biegsamen Nixenkraut (Najas flexilis), Sa-
men, Blütenstaub und Innenhaare von der weißen und der 
gelben Seerose (Nymphaea alba, Nuphar luteum), Samen 
vom Fieberklee (Menyanthes trifoliata), Innenfrüchte von 
Seggen (Carex), eine Fruchtschuppe der Warzen-Birke (Betula 
verrucosa), Sporen vom weiblichen Milzfarn (Athyrium filix 
femina) und von Rostpilzen (Puccinia). Selten sind Moos-
reste, darunter vereinzelte Aststücke vom dreiteiligen Schönmoos 
(Ealliergon trifarium) und Algert, wie der Bachfaden (Rwu-
laria cf Boryana), mehrere Zellensternchen (Pediastrum Bory-
anum, muticum und integrum) und die stumpfe Zeltband-
tilgte (Scene desmus obtusus). Die anfangs dunkelbraune 
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Lebermudde wird nach abwärts immer Heller. In den dunk-
leren Teilen herrschen die Samen der Nixkräuter vor, in den 
helleren die Steinkerne der Laichkräuter. Eine Frucht vom 
Berg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) hat der Wind hinein--
geweht. 

Von 3,5—4,0 ni folgt weißgraue Kalkmudde. Größere 
Pflanzenreste habe ich in ihr nicht gesehen. Unter dem Mikro-
skop aber bemerkte ich in Proben aus 4 m Tiefe vier Blüten-
staubkörner vom Sanddorn (Hippophae rhamnoides), ein 
Blütenstaubkorn vom Weidenröschen (Epilobium), einen Blü-
tenstaubvierling vom Sonnentau (Drosera), vier Sporen und 
zwei Blattfetzen von Bleichmoosen (Sphagnum) und Blatt-
fetzen von Schlafmoosen (Hypnum). In 3,9 m aber fanden sich 
ein Bjlütenstaubkorn vom Sanddorn (Hippophae rhamnoides), 
eine Spore und Blattfetzen von Bleichmoosen (Sphagnum) 
und einige Zellhälften der Schmuckalge (Cosmarium). 

Bei 4,0 m Tiefe faß der Torfbohrer im Kiesuntergrund 
fest. Im Gewinde der Bohrspitze staken noch einige Zentimeter 
Lehm, aber von der Bohrkammer wurde der Lehm nicht mehr 
erfaßt. 

Am bedeutungsvollsten ist der Gehalt an Blütenstaub der 
Waldgehölze. Nur im Schilftorf war er schlecht erhalten; in 
den andern Torfschichten aber fand er sich reichlich. Wir er-
kennen die gewöhnliche Baumsolge: Kiefer, Hasel, Eichenmisch-
wald. Buche und Tanne und endlich Fichte. (Abb. 11.) 

Die Kiefer tritt mit zwei beherrschenden Gipfeln hervor, 
einer am Grund der Ablagerung, und einer in den oberen 
Schichten. Da in den oberen Schichten ein Bergkiefernbestand 
vertorste, so muß dort auch die Bergkiefer die Hauptmasse des 
Kiefernpollens abgelagert haben. Ich habe 50 dieser Blüten-
staubkörner gemessen und dabei folgende Zahlen gefunden: 
1 Pollenkorn zu 11 Teilstrich im Okularmikrometer, 8 zu je 
10, 2 zu je 9y2, 13 zu je 9, 7 zu je 81/2, 13 zu je 8, 2 zu je 
71/2, 3 zu je 7 und 1 zu 6. Das ergibt eine durchschnittliche 
Länge von 64,0 Mikro. Wir haben also in der Tat den reinen 
Bergkiefernpollen vor uns. 

Die größeren Stubben, die am Grunde des Waldtorfs 
folgen, lassen nach abwärts eine stärkere Beteiligung der Wald-
fieser vermuten. Hier fand ich ein B,lütenstaubkorn zu 10 Teil-
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strich, 3 zu je 9V£, 14 zu je 9, 6 zu je 8V2, 13 zu j? 8, 8 zu je 
71/2, 4 zu je 7 und 1 zu 6V2. Wir erhalten als durchschnittliche 
ßärtge nur noch 61,4 Mikro. Das Ergebnis entspricht also 
durchaus den Erwartungen. Die Beimischung des kleineren 
Waldkiefernpollens tritt deutlich hervor. 

Auch im untern Kieferngipfel habe ich diese Messungen 
durchgeführt. In 3,5 m Tiefe fand ich zwei Blütenstaubkörner 
zu je 91/2 Teilstrich, 13 zu je 9, 10 zu je SMj, 17 zu je 8, 3 zu 
je 7, 4 zu je 7 und 1 zu 6, also Durchschnitt 61,2 Mikro. 

In 3,7 111 fand ich drei Blütenstaubkörner zu je 10 Teil-
strich, 3 zu je 9V2, 12 zu je 9, 4 zu je 8V2, 15 zu je 8, 6 zu 
je 71/2, 4 zu je 7 und 1 zu 6, also Durchschnitt 61,2 Mikro. 

In 4,0 m Tiefe aber fand ich 7 Blütenstaubkörner zu je 
91/2 Teilstrich, 13 zu je 9, 5 zu je 8V2, 14 zu je 8, 4 zu je 7X>, 
6 zu je 7 und 1 zu 5, also Durchschnitt 61,4 Mikro. 

Der ganze untere Gipfel wird also von Berg-- und Wald-
kiefer gemeinsam gebildet. Das Moor reicht also nicht mehr 
in die reine Bergkiefernzeit hinab. Aber klar tritt noch der 
Birkengipfel hervor, wenn er auch die Kiefernkurve nicht über-
schneidet. 

Blütenstaubtabelle vom Himmelreichmoos. 
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10 2 22 8 5 4 31 8 20 5 158 
30 5 50 4 2 1 2 2 5 2 27 5 200 
50 9 37 11 8 1 12 5 3 14 9 161 

100 2 21 2 7 11 27 30 44 
150 1 21 6 3 3 1 15 40 10 6- 100 
210 1 24 8 5 5 7 14 20 16 10 150 
250 7 2 13 5 2 3 13 S 4 48 10 150 
270 7 2 15 5 5 7 7 2 5 45 17 150 
290 8 3 22 10 9 7 13 5 1 22 26 316 
300 11 3 28 18 10 9 14 3 2 2 37 100 
320 12 9 49 10 11 1 4 3 1 22 170 
330 29 35 31 1 4 5 150 
350 33 65 2 100 
370 13 82 3 1 1 1 100 
380 21 60 10 1 1, 2 2 1 120 
390 34 53 1, 5 1 3 1 2 4 100 
400 26 55 3 6 3 2 3 2 5 100 
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Nach Abschluß der Eiszeit war also an der Stelle des 
heutigen Moores ein See, in dem weiße und gelbe Seerosen 
blühten und Laich- und Nixenkräuter wuchsen. Er dauerte noch 
durch das ganze Neolithikum hindurch. Erst in der älteren 
Bronzezeit ist er verlandet und in das heutige Moor über-
gegangen. 

12. Das Dornachried bei Wolpertswende. 

Eines der schönsten oberschwäbischen Moore ist das Dorn-
achried zwischen Blitzenreute und Wolpertswende O.-A. Ra-
vensburg. Es liegt 580 m über dem Meer. Seine Pflanzen-
bestände sind von Schlenker eingehend geschildert worden. 

Für das Pollendiagramm wählte ich den Nordrand des 
Bergkiefernbestandes, wo die ganze Torfentwicklung erwartet 
werden konnte. Baumartige Berg>kiefern bilden hier einen 
dichtgeschlossenen Moorwald, dessen Boden Bxaun- und Bleich-
moose völlig decken. Wegen Lichtmangels sind die Hochmoor-
pflanzen nur spärlich und steril. 

Der Hochmoortorf reicht weit hinab. Noch in 2 m Tiefe 
zeigten sich im mikroskopischen Bild die Blattfetzen unt> die 
Sporen der Bleichmoose (Sphagnum). In 175 cm Tiefe sind 
sie schon reichlich. In 150 cm machen ihre Blattfetzen 8% und 
ihre Sporen 1% des Waldpollens aus. Dann steigen die letz-
teren immer mehr, bis auf 30%. Häusig sind auch die Gewebs-
reste des Scheidenwollgrases (Eriophorum vaginatum). Auch 
die Blütenstaubvierlinge der Heidekrautgewächse (Ericaceen) 
fehlen keiner Probe, ebenso die Sporen des weiblichen Milz-
farns (Athyrium filix femina). Einmal sah ich auch einen 
Blütenstaubvierling des Rohrkolbens (Typha). 

Nach abwärts geht der Hochmoortorf allmählich in Ried-
torf über. Er zeigt massenhaft die Würzelchen der Seggen 
(Earex) und Blattreste von Braunmoosen. Zwischen 250 und 
275 cm bilden die letzteren reine Rasen. Sie sind fast ganz 
aus dem dreizeiligen Schönmoos zusammengesetzt .(Ealliergon 
trifarium), selten ist das dreiseitige Bruchmoos (Meefeo tri-
quetra). Nach abwärts nehmen die Braunmoose wieder ab 
und bei 3 m Tiefe geht der Torf in Tonmudde und dann in 
Ton über. In der untersten Probe bemerkte ich außer den 
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Wütenstaubkörnern von Birke und Kiefer eine Winterspore 
von Phragmidium. 

Das Blütenstaubdiagramm zeigt die Herrschaft der Kiefer, 
der Hasel, des Eichenmischwaldes und der Buche. Es ist die 
normale Baumfolge Oberschwabens. Die lange Kiefernzeit ist 
durch einen Einschnitt in zwei Abschnitte gegliedert. Die Tei-
lung wird durch das Ansteigen der Birke bewirkt, die aller-
dings nur 23% erreicht, eine verhältnismäßig niedrige Zahl. 
Gewöhnlich bringt sie es zum Ueberschneiden der Kiefernkurve. 

Dornachried. 

biche n misch-A/zld. 

A - Hochmoortorf B - Riedtorf C - Braunmoostorf D - Riedtorf 
E - Tonmudde F - Ton 

Abb. 12. 

17 
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Die Buche erscheint zweigipfelig, vielleicht nur deshalb, weil 
in ihrem Abschnitt nur 5 Proben zur Untersuchung kamen, 
so daß der übliche dritte Gipfel gar nicht in die Erscheinung 
treten kann. An der Oberfläche herrscht noch einmal die Kiefer. 
Das Diagramm ift ja inmtFten des reinen Kiefernbestandes 
aufgenommen. Der Baum des trockenen Bodens ist jetzt die 
Fichte, die freilich ihren Blütenstaub in der Masse des an Ort 
und Stelle erzeugten Kiefernpollens nicht recht zur Geltung 
bringt. (Abb. 12.) 

Blütenstaubdiagramm vom Dornachried. 
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1 5 77 2 1 15 150 
25 5 5 25 4 3 18 1 38 i 7 110 
50 1 1 11 4 1 4 14 2 2 60 9 100 
75 15 3 27. 4 2 8 4 4 33 5 120 

100 12 7 17 1 2 6 10 4 3 38 9 100 
125 6 14 15 7 6 8 11 4 5 24 21 100 
137 15 4 24 14 8 8 12 4 1 10 30 100 
150 7 14 41 8 8 Ii 6 1 1 7 23 110 
175 6 45 36 3 3 3 3 6 33 
200 11 85 a 1 1 100 
225 8 90 1 1 1 100 
250 2 95 1 1 1 100 
275 7 92 1 100 
287 19 81 100 
292 20 80 40 
300 23 77 30 
325 8 92 25 

II. Die Ergebnisse. 

1. Vergleichung der Diagramme. 

Vor der Vergleichung der Diagramme ist es nötig, die 
wichtigsten Punkte genauer zu datieren. Da kein einziges dieser 
Moore vorgeschichtliche Fundstücke geliefert hat, so müssen wir 
dazu ins Federseerwd gehen, das ursprünglich auch zum Boden-
seegebiet gehörte und das erst durch künstliche Kanäle zur 
Kanzach und zur Riß entwässert und damit teilweise an das 
Donaugebiet angeschlossen wurde. Von diesem Ried habe ich 
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bisher 53 Diagramme bearbeitet, um durch die verschiedenen 
vorgeschichtlichen Siedlungen und Fundstücke einen festen chro= 
nologischen Schlüssel für das Gebiet zu gewinnen. Dieser 
Schlüssel wird hier als Durchschnittsdiagramm abgedruckt. 
(Abb. 13.) 

Er zeigt, daß die blütenstaubfreie Zone dem Hochmagba-
lernen der älteren Steinzeit entspricht, der Haselgipfel dem 
Hardertvisiert der mittleren Steinzeit, das Eichenmischwalb-
maximum der jüngeren Steinzeit, und zwar der buchenfreie 
Abschnitt als Frühneolithikum, der Abschnitt mit den erschei-
nenden Buchenpollen als Vollneolithikum und der Abschnitt 
mit dem Buchenanstieg bis zum Schnittpunkt mit der (Sichert' 
Mischwald kurve als Spät-Neolithikum; die Buchenherrschast bis 
zum ersten Buchengipfel entspricht der Bronzezeit, der anschlie-
ßende Btichenabstieg der Hallstatt- und La Tene-Zeit und bei 
zweite Buchenanstieg der Römerzeit. Der an der Oberfläche der 
Moore hervortretende Fichtengipfel aber zeigt die Zeit der 
eigentlichen Waldwirtschaft an. Die beigefügten Zahlen ent-
sprechen den Daten, welche uns die Vorgeschichte an die Hand 
gibt. Aber nur zu bald werden diese Zahlen mehr oder we-
niger hypothetisch, um so mehr, je weiter wir uns von der 
Gegenwart entfernen und je näher wir der Eiszeit kommen. In 
neuerer Zeit sind übrigens diese Zahlen wesentlich versteift wor-
den burch bie Zeitrechnung De Geers nach ben Bänbertonen 
Schwebens unb bie Strahlungskurve von Milankowitfch. Dar» 
nach ist es nun möglich, bie einzelnen Punkte unserer Dia-
gramme zu batieren, benn mindestens bie Schusfenlinie muß 
mit betn Feberseebiagramm übereinstimmen. Zur Begrünbung 
bieses Abschnittes muß ich auf bie vorläufige Zusammenfassung 
in meiner Arbeit: Klima, Pflanzenbecke unb Befieblung Mit-
teleuropas in -vor- unb frühgeschichtlicher Zeit (18. Berich: 
der römisch-germanischen Kommission. Frankfurt 1928) ver-
weisen. Die eingehende Darstellung wird in einer besonderen 
Arbeit über den Febersee erfolgen. 

Von unseren 12 Diagrammen zeigen brei nur bie jüngste 
Walbentwicklung. Sie scheiben barum zunächst für die Betrach-
tung aus. Es sind die Diagramme vom Hirenfee, Wasenmoos 
unb Bohlweiher. Die übrigen aber reichen bis zur Eiszeit 
zurück. 

17* 
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der inneren Jung-Endmoräne, die sich vom Höchsten in gewal-
tigem Bogen zur Waldburg hinaufschwingt und von dort über 
Ratzenried gegen Lindenberg reicht. (Abb. 14, Linie II.) 

Nachdem sich der Gletscher auch von dieser Linie zurück-
gezogen hatte, gelingt es ihm nicht mehr, einen einheitlichen, 
zusammenhängenden Bergzug zusammenzuschieben. An seinem 
Rand entstehen nur noch kurze Moränenstücke, aus denen roir 
die ehemalige Eisrandlage ergänzen müssen. Es find zunächst 
die Wangener Moränen, die aus einer doppelten Moränenreihe 
bestehen, welche dicht nebeneinander ausgebaut sind. (Abb. 14, 
Linie III.) 

Die letzte Gruppe umfaßt die Tettnanger Moränen, die 
gar in drei Linien aufgelöst find. In dem Kärtchen habe ich bei 
den zroei inneren Stufen jeweils nur die äußere Linie einge-
zeichnet. (Abb. 14, Linie IV.) 

Durch diese Linien wird das roürttembergifche Bodensee-
gebiet in vier Zonen gegliedert, die gegen den Bodenfee zu 
immer jünger werden. In der jüngsten, unmittelbar an den 
Bodensee anschließenden Zone liegen Schleinsee (5), Degersee 
(6), Wielandsee (1), Kammersee (2), Schönmoos (4), Rup-
berger Ried (7) und Raderacher Ried (8). In der zweiten Zone 
findet sich das Wafenmoos (9), in der dritten der Bohlweiher 
(10) und das Himmelreichmoos (11) und in der äußersten das 
Dornachried (12). 

Außer den 12 Diagrammen der Arbeit habe ich die Lage 
von acht weiteren Diagrammen eingezeichnet, die schon früher 
veröffentlicht worden sind, so daß wir uns bei den Schlußfolge-
rungen auf 20 Diagramme stützen können. Die meisten der letz-
teren liegen freilich in der äußeren Zone. Zu den letzteren ge-
hören auch die Diagramme des Federfeerieds, das durch das 
Maximum der WürimVergletfcherung abgedämmt worden ist. 

Wenn wir nun die Diagramme der jüngsten Zone mit 
denjenigen der ältesten Zone vergleichen, so finden wir, daß an 
den ersteren die unteren Teile weggeschnitten finb. Es fehlt der 
Bergkieferngipfel und der Anstieg zum Birkengipfel. Erst im 
Birkenmaximum fetzen sie ein. Das Himmelreichmoos liegt un-
mittelbar am Innenrand der inneren 3ung--Enbmoräne. Zur 
Zeit, da diese Moräne gebildet wurde, ergoffen sich die Schmelz-
wasser des Gletschers durch die Senke des Moores. Die Ber-
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moorung selbst konnte also erst beginnen, als sich das Eis ganz 
von der inneren Iung-Endmoräne losgelöst und auf die Wan-
gener Moräne zurückgezogen hatte. Das Dornachried aber liegt 
in der inneren Iung-Endmoräne selbst. Sie ist dort in drei 
Aeste gespalten, welche drei Eisrandlagen entsprechen, die auf-
einander folgen. Erst gegen das Ende des Zeitabschnittes, der 
zum Aufbau der inneren Iung-Endmoräne geführt hat, ist also 
das Dornachried eisfrei geworden. So lang noch der Gletscher 
den letzten Moränenzug zusammenschob, ergossen sich seine 
Schmelzwasser durch die Rinne des Dornachrieds selbst, und erst 
die starke Milderung des Klimas, welche endlich zur Loslösung 
des Eises von der Moräne führte, gestattete der Bergkiefer bis 
ans Moor vorzustoßen. 

Die baumlose Zeit der Diagramme der äußeren Zone ent-
spricht also der Würm-Eiszeit von ihrem Maximum bis zur 
Bollendung der inneren Iung-Endmoräne (Abb. 14, Linie II), 
der untere Kieferngipfel der Zeit vom Abzug des Gletschers von 
der inneren Iung-Endmoräne bis zur Eisrandlage der Wan-
gener Moränen (III) und der Birkengipfel der Zeit vom Rück-
zug des Gletschers von den Tettnanger bis zu den Lindauer 
Moränen. 

Damit ist es uns gelungen, die zunächst nur relative Zeit-
bestimmung der Diagramme mit der Zeitrechnung der Glazial-
geologie und der Vorgeschichte zu verknüpfen und in eine ab-
solute umzuwandeln. 

2. Die eigentliche Waldgeschichte. 

Während der Höhezeit der Würm-Vergletscherung war 
noch das ganze Württembergische Bodenseegebiet von den Eis-
Massen des Rheintalgletschers bedeckt. Selbst aus seinem Vor-
land waren sämtliche Bäume verschwunden. Einförmige, öde 
Tundra aus nassen Gras- und Mooswiesen und niedrigen 
Zwergstrauchheiden breitete sich hier aus. Sie wurden von den 
kältehärtesten Pflanzen unserer heutigen Flora und arktisch-
alpinen Arten gebildet. Von den letztern wurden fossil nachge-
wiesen: die Polarweide (Salix polaris), die Silberwurz (Dryas 
octopetala) und das Scheuch^erfche Wollgras (Eriophorum 
Scheuchzeri) im Federseeried und die Zwergbirke (Betula nana), 
die Netzweide (Salix reticulata), die Waldsteinsche Bäumchen-
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weide (Salix Waldsteiniana) und die Silberwurz (Dryas octo-
petala) im Reichermoos. 

Als sich dann das Klima wieder so weit gemildert hatte, 
daß sich der Gletscher von der inneren Jung--Endmoräne ablösen 
und weiter zurückweichen mußte, wanderte die Bergkiefer (Pi-
nns montana) im Gebiet ein. Sie stellte die geringsten Anfor-
derungen an das Klima, hatte die kleinsten Entfernungen zu-
rückzulegen und konnte sehr schnell wandern, da sie schon im 
Alter von 6—10 Iahren fruchtbar wird und in ihren Samen-
flügeln wirksame Verbreitungsmittel besitzt. Später kam die 

Uebersicht über das Gebiet. 

'Abb. 14. 



264 Dr. Karl Bertsch, 

Weißbirke an (Betula alba) und endlich die Waldkiefer (Pinus 
silvestris). Die Weißbirke konnte etwas schneller wandern als 
die Waldkiefer, weil sie früher blühfähig wird, schon nach 10 
bis 12 Iahren gegen 15 Jahre der letzteren, und weil ihre viel 
kleineren, doppelflügeligen Samen größere Strecken durchflie-
gen können als die großen, einflügeligen Samen der Waldkiefer. 
Auch die Einwanderung dieser zwei Bäume vollzog sich noch bei 
kühlem Klima; denn die Waldkiefer ist ein Frostkeimer, der 
nur dort seine Samen entwickeln kann, wo sie nahezu drei Mo-
nate dem Frost ausgesetzt sind. Zu jener Zeit kam sie aber im 
heute frostfreien Westeuropa noch vor, während sie jetzt fehlt. 
Sie hatte Oberschwaben erreicht, als die innere Zone noch im-
mer unter der Eisbedeckung lag. 

Als dann der Gletscher endlich auch diesen Landstreifen 
frei gab, konnten alle drei an den Bodensee vorstoßen. Die 
flinkste unter ihnen, also die Birke, kam zuerst am Ziele an, 
und ihr Vorsprung war um so größer, je länger der Weg war, 
den sie zurücklegen mußten. Darum erreichte die Birke in der 
inneren Zone eine auffallende Ueberlegenheit in der ersten 
Waldbildung. 

Der Blütenstaub der Kiefern, der schon in den untersten 
Proben austritt, ist nicht an Ort und Stelle erzeugt, sondern 
vom Wind aus der Ferne herbeigeweht. In den wachsenden 
Zahlen der Kiefernpollen melden sie dann ihre baldige Ankunft 
an. Berg- und Waldkiefer treffen hier fast miteinander ein. 
An dem einen Moor setzt sich die Bergkiefer fest, an andern die 
Waldkiefer, an den meisten aber wachsen beide durcheinander 
in stets wechselndem Mischungsverhältnis. Darum schwanken 
auch die Größenverhältnisse der Kiefernpollen der innersten 
Zone in so starkem Grade. 

Das arktisch-glaziale Klima der Eiszeit war inzwischen in 
ein trocken-kaltes und später erst in ein trocken-warmes Konti-
nentalklima übergegangen. Die kontinentalen Holzarten waren 
zwar der immer noch herrschenden Trockenheit gewachsen aber 
zu ihrer Einwanderung verlangten sie eine weitergehende 
Besserung der Temperatur. Außerdem hatten sie weitere Wege 
zurückzulegen. Darum kamen sie erst später an, als es bereits 
wärmer geworden war. Es sind der Haselstrauch (Eorylus 
avellana), die Eiche (Quercus), die Ulme (Ulmus) und die 
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Linde (Tilia). Anfangs erscheinen sie nur in ganz niederen 
Prozenten. Aber rasch steigen ihre Verhältniszahlen und rücken 
über diejenigen von Kiefern und Birken empor. 

Ihre Ankunft wird von ihrer Wandergeschwindigkeit be-
herrscht. Diese wird bedingt von dem Mannbarkeitsalter der 
Bäume und den Verbreitungsmitteln ihrer Samen. Das erstere 
beträgt beim Haselstrauch zehn Jahre, bei der Linde 25 und bei 
der Ulme und der Eiche 40 Jahre. Ueber die besten Berbrei-
tungsmittel verfügt die Ulme, an zweiter Stelle steht auch 
hierin die Linde, während Hasel und Eiche am schlechtesten 
daran sind. So kommt es, daß zuerst der Haselstrauch eintrifft, 
dann die Ulme, bald darauf die Linde und endlich die Eiche. 

Der Haselstrauch breitet sich sehr rasch »aus. Bald erzeugt 
er fast ebenso viel oder etwas mehr Blütenstaub als sämtliche 
Bäume zusammen, so am Schleinsee, am Degersee, am Schön-
moos, am Rupberger Ried, am Himmelreichmoos, am Dornach-
ried, am Egelfee bei Gornhofen (Abb. 14, Nr. 13), am Stein-
acher Ried (15), am Brunnenholzried (16), am Enzisholzried 
(18) und am Federseeried. Am Reichermoos (14) bringt er es 
sogar auf das l,5fache des Waldpollens, am Wielandsee auf 
das 2,3fctche und am Kammersee auf das 2,5fache. 

Das war aber nur möglich bei ganz offenem, freiem Stand, 
nicht aber als Unterholz des geschlossenen Waldes. Bei Ankunft 
des Haselstrauches waren also noch große Lichtungen zwischen 
den Baumgruppen. In diese rückte er ein und breitete sich hier 
aus. Man kann also für diese Jeit noch gar nicht von einem 
eigentlichen Wald reden, sondern nur von einer offenen Park-
landschast aus Kiefern- und B.irkengruppen. 

In diesen Kiesernpark rückten auch Eiche, Ulme und Linde 
ein. Der Eichen Mischwald bereitete sich vor. Die Bäume wuch-
sen über die Haselsträucher empor und drückten sie allmählich 
in die Rolle des Unterholzes herab. Der Haselstrauch geriet in 
den Schatten. Nur noch in den Waldlichtungen kam er zum 
Blühen, und langsam sank er in der Blütenstauberzeugung von 
seiner überragenden Höhe herab. 

Der führende Baum im Eichenmischwald ist zuerst die 
schnellwüchsige Linde, die ihren höchsten Stand am Bohlweiher 
mit 51% erreicht. Doch auch die Ulme bringt es am Schlein-, 
Deger- und Wielandsee aus 19 und 20%. Erst in der zweiten 
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Hälfte dieser Zeit fällt der Eiche selbst die unbestrittene Füh-
rung zu. 

Trotz alledem aber behält der Haselstrauch immer noch 
hohe Werte bei. Er übertrifft jeden der drei Vertreter des 
Eichenmischwald, und nur die Gesamtsumme des Blütenstaubs 
läßt den Eichenmischwald in den Diagrammen sichtbar hervor-
treten. Das ist auch der Grund, warum man diese drei Bäume 
nicht einzeln zur Darstellung bringt. Der Eichenmischwald ist 
also immer noch kein geschlossener, undurchdringlicher Urwald, 
wie es uns die Vorgeschichte und die Besiedlungsgeschichte vor-
machen wollen, sondern ein lichter, von größeren und kleineren 
Lücken unterbrochener Steppenwald. 

Eine Eigentümlichkeit der inneren Zone ist das starke Aus-
treten der Erle. Am Wielandsee erscheint sie schon vor oder 
mindestens mit der Hasel, an den andern wohl zwischen dem 
Haselstrauch und dem Eichenmischwald, denn auch dort, wo sie 
in den Pollentabellen erstmals mit dem Eichenmischwald erfaßt 
wird, zeigt sie schon höhere Zahlen als der letztere. Ihren Gipfel-
punkt schiebt sie gewöhnlich zwischen den Eichenmischwald und 
die Buche hinein. Er muß also zeitlich dem Uebergang vom 
Neolithikum zur Bronzezeit entsprechen. Nur im Raderacher 
Ried, wo ihm die Tonböden günstige Entwicklungsverhältnisse 
geboten haben, überdeckte er den ganzen Eichenmischwaldab.-
schnitt. Die höchsten Werte erreicht die Erle am Kammersee mit 
77% und im Raderacher Ried mit 83%. Ihr starkes Auftreten 
in dieser Zone ist wohl nur eine örtliche Folge der vielen klei-
neren Moore und Seen des Drumlingürtels, durch welche ein 
beträchtlicher Teil der Moore Randgebiet wurde. 

Die größten Wege hatten Tanne und Buche zurückzulegen, 
da sie das Kontinentalklima der Eiszeit am weitesten gegen 
Südwesten zurückgedrängt hatte, weil sie die größten Ansor-
derungen an das Klima stellten, die Tanne noch mehr als die 
Buche. Zudem haben sie nur eine geringe Wandergeschwindig-
keit. Die Buche wird erst mit 40—50 Iahren blühfähig, und 
ihre großen, schweren Samen können nur von Eichhörnchen, 
Mäusen und größeren Vögeln verschleppt werden. Die Tanne 
aber wird erst mit 30 Jahren fruchtbar, und von allen einhei-
mischen Nadelhölzern hat sie die größten und schwersten Samen 
mit den kleinsten, unvollkommensten Flügeln. Darum breiteten 
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sich diese beiden Bäume am langsamsten aus und kamen am 
spätesten bei uns an. 

Ihre Einwanderung wurde begünstigt durch die langsame 
Umwandlung des trockenen Kontinentalklimas in ein gemäßig-
tes Seeklima. 

Aber nachdem diese beiden Bäume einmal im Gebiet an-
gekommen waren, spielte das Lichtbedürfnis die entscheidende 
Rolle im Wald. Buche und Tanne konnten den Schatten des 
Waldes am besten vertragen; namentlich in jugendlichem Alter. 
Die anspruchsloseste in dieser Hinsicht ist die Tanne. Aber 
selbst die Buche kann noch mit der Hälfte des Lichtes auskom-
men, dessen die Eiche zu ihrem (Gedeihen bedarf. Darum war 
es diesen beiden Bäumen möglich, in den Eichenmischwald ein-
zudringen. Selbst in seinem Schatten konnte sie keimen und 
wachsen. Unter dem knorrigen, Ii cht gestellten Astwerk der Eichen 
strebten sie empor, und trefflich wußten sie den Weg durch die 
Kronen zu finden. Ihre frühe Laubentwicklung kam ihnen in 
diesem Kampfe sehr zu statten. Um nahezu 14 Tage eilte das 
junge Buchenlaub der Eiche voraus. Die unteren Eichentriebe 
gerieten in den Schatten und wurden getötet. Ast um Ast büßte 
die Eiche ein, und zuletzt ging die Buche als Siegerin aus diesem 
Kampf hervor. Auch das schnellere Wachstum der Buche ver-
größerte ihre Ueberlegenheit über die Eiche. Schon mit 140 
Iahren ist sie ausgewachsen und zeigt dann eine Höhe, welche 
die Eiche erst mit 200 Jahren erreicht. 

Der Eichenmischwald wurde allmählich unterdrückt, und 
Tanne und Buche erlangten die Vorherrschaft. Am meistert 
Schatten verträgt die Tanne. Ihr junger Nachwuchs entwickelt 
sich sogar unter einem sehr dichten Schirm. Darum kann sie 
den Kampf im Wald am besten bestehen, und so lange sie gün-
stige Bedingungen vorfindet, ist ihr kein anderer Waldbaum 
gewachsen. Aber sie ist sehr anspruchsvoll. Vor allem meidet sie 
tiefe Lagen mit ihren Spätfrösten. Im württembergischen Bo-
denseegebiet hält sie sich darum vor allem an die höheren Lagen. 
Nur in den zwei höchst gelegenen Mooren, dem Himmelreich-
Moos (622 m) und dem Bohlweiher (590 m), die von Höhen 
von 600—700 m umrahmt werden, spielt sie eine wesentliche 
Rolle. 
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Der letzte Baum, der endlich im Gebiet ankam, war die 
Weißbuche (Carpinus betulus), die aber nur mit wenigen 
Prozenten in das Pollenbild eintritt. 

Heute herrscht hier die Fichte, die schon mit den Bäumen 
des Eichenmischwaldes erscheint, aber mit einer ganz beschei-
denen Rolle sich begnügen muß, bis ihr die moderne Waldwirt-
schaft zum Sieg verhilft. 



Erklärung und Beitrag zum Klima von 
Bregenz. 

Von Josef Schnetzer. 

E i n l e i t u n g .  

Seit den Beiträgen I. v. Hannsx) und L. v. Seyffertitz2) 
ist über das Klima von Bregenz gesondert nichts mehr er-
schienen. Doch wurden 'die Bregenz er Beobachtungen in vielen 
neueren Werken mitver arbeit et, von Trabert,3) Paffrath, '4) 
Ficker, Alt,6) Kleinschmidt,7) Kopfmüller.8) 

Seit Juni 1873 ist die Bregenzer Beobachtungsreihe 
lückenlos geführt, unÄ zwar von Seyffertitz bis zu seinem Tod 
im Mai 1900 und seitdem von Gebhard Huber, vom erstem 
in ider Maurachgasse, vorn letztem in der Gallusstraße 17. 
Außer dieser Hauptstation II. Ordnung unterhält das Kloster 
Mehr er au seit 1908 eine Station III. Ordnung und ifoas Bun--
desftraßenamt eine Regenmeßstation in der Römerstraße. 

1. Die Wärmeverhältnisse von Bregenz und der See. 

Klein schmilzt7) untersuchte im Jahre 1921 die Wärme-
Einwirkung des Bodensees aus die User striche. Bon älteren 
ähnlichen Arbeiten kann man jetzt absehen. Er berechnete für 
den nördlichen und südlichen Uferstreifen eine mittlere jährliche 
Wärmesteigerung von wenigen Zehnteln eines Grades gegen-
über den feesemerert Stationen. Im Sommer beträgt sie V<£, 
im Wmter und Herbst 34°—1°, im Frühling herrscht Gleich-
gewicht. 

Im Winter ist hauptsächlich 'das Südufer im Borteil, 
erstens, weil die zwar seltenen kalten Luftströme, aus Nordost 
und Nord kommend, meist langsam über den See ziehen und 
dabei Wärme vom Waffer aufnehmen. Unterschiede bis gegen 
10° sind dabei zwischen Friedrichshofen und Romanshorn 
äußerstenfalls schon vorgekommen. Zweitens: Die aus Süden 
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und Südwesten eintreffenden immer verhältnismäßig warmen 
Luftströme müssen hingegen beim Querüberstreichen über den 
See in tden. untersten Schichten häufiger an Wärme einbüßen, 
denn gewinnen, fobaß bas Nor'dufer in beiden Fällen im Nach-
teil ist, 'dem an ben steilern Uferpartien wenigstens in der 
Reflexstrahlung ein Teilersatz gegenüber steht. Jnbezug auf 
bie iboldenständigen Winde (Land- un>b Seewind) bürsten beide 
Längsufer des Bodensees gleichmäßig abschneiden. 

iKleinschmiibt rechnet vom klimatischen Stan-bpunkt die 
Bregenzer Bucht gar nicht zum B oben see decken unb läßt sie 
außer Betracht. Diese Lücke wenigstens notdürftig auszufüllen 
soll hier versucht werden. 

Um eine gesicherte Vergleichsgrundlage zu erhalten, waren 
zunächst bie Beobachtungen zu überprüfen; benn auch unter ben 
amtlich veröffentlichten Be obachtungsreihen ist viel Bebenk-
liches zu erkennen. So fällt z. B. geraibe bei ber neuen Tempe-
ratur-Reihe von Bregenz feit 1900 ein Sprung nach oben aaif 
von ca. V20 .  Zum Teil (0.3°) entpuppte er sich als Mißweisung 
bes benützten Thermometers, ber Rest ist bie Folge ber Be-
stvahlung iber Beschirmung an schönen Sommerabenben (Mai 
—August) bei ber nordwestlichen Maueraufftellung. So ergab 
sich erst nach Berichtigung für die niedere Seenähe (400 in) 
ein Jahresmittel von knapp 8.3°, während für bie heutige 
Stationsilage in 426 ni Höhe ber alte Trabert'fche Wert 8.2° 
angepaßt ist. Diese Ausführung war angezeigt, weil bas un-
richtige, viel zu hohe Temperaturmittel 8.8° bereits in Fach-
werbe Eingang «gefunden hat. Vgl. E. Alt.6) 

-A-ehnlich verhält es sich mit Lindau. Die atte auf der 
Insel gewonnene Beobachtungsreihe bis 1910 herauf ist %° 
zu hoch. Richtige Werte lieferte erst bie seitherige in Reutin 
erhoibenie Reihe; bas Jahresmittel lautet nur auf 8.3°, unter-
fcheiibet sich also nicht vom Bregenzer Mittel. 

Auch bie alte, seit 1864 ununterbrochen tätige meteorolo-
gische Station Altstätten im Rheintal hatte unter ihren fünf 
verschiedenen Thermometeraufstellungen solche geringerer Güte. 
Die heutige feit 1902 unveränderte bürste bie beste sein; bei 
Angle ich ung ber übrigen Teilre'ihen an sie berechnet sich das 
Normalj>ahresmittel von Altstätten zu 8.2°, b. i. 0.4° weniger, 
als es im „Klima 'der Schweiz" 10) angegeben ist. 
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Feld-kirch, 30 km vom Bodensee abliegen b, befitzt neben 
zwei ältern eine im allgemeinen sehr gute, fast lückenlose Beob-
achtmngsreihe feit 1876. Mangelhaft findet man einige Som-
mermonate zwischen 1885 und 1898, wo ber Beobachter Schul-
rat Kiechl in den Schulferien abwesenb gewesen und von einem 
minder Gewifsenhiaften o-ber Gewandten vertreten worden sein 
bürste. Es kommen ba Fehler der Monatsmittel bis zu 2° vor. 
Das Normalmittel von Felbkirch lautet aber nach wie vor 
8.2°. 

Wenn wir schließlich noch anführen, büß auch Dornbirn 
nach einer alten siebenjährigen Beobachtungsreibe (Trabert)3) 
ein Normalmittel von 8.3° (besser wohl 8.2°) erbrachte, fo ist 
unsere erste Aufgabe gelöst, b. i. zu zeigen, 'baß ber Uferstrich 
um die Bregertfrerbricht (Lindau—Harb) nnb bas ganze über-
seeische Nheintial bis Felbkirch bie gleichmäßige Durchschnitts-
wärme von 8.3" ober 8.2" aufweisen. Daran bürste nicht mehr 
zu rütteln sein. 

Was folgt hieraus weiter? Offenbar bie Tatsache, baß ber 
südöstliche Seezipfel, bie Bregenzerbiucht, bas WärmeVlima ber 
U f e r s t r e c k e  i m  3 ' C t h r e s ü b e r f c h l a g  n i c h t  i  m  g e r i n g - -
st e nM a ß z u erhöhen vermag, da eben in dieser Lage 
auch ohne großen See eine Jahrestemperatur von 8.3" anzu-
treffen wäre, wie 'bie feefernen Stationen im Rheintal beweisen. 

Die Wärmeibeziehungeu zwischen betn See unb seinem 
llfergelänbe wollen aber auch für bie einzelnen Jahreszeiten 
abgewogen fein. In diesen kürzern Zeitabschnitten ist eine Be-
einflussung iber Landtemperatur durch den See auch in der 
Bregenzerbucht erweisbar. 

Das Wasser ist bekanntlich sehr wärmeträge; größere An-
sammlungen bcroon hinken in ihrem jährlichen Wärmegang 
beut Sonnenstand einen Monat unb mehr nach. Nach einer 
22jährigen (1896—1918) jeweils in den Morgenstunden am 
Hafen in Bregenz geschöpften Beobochtungsreiihe — von ber 
freien Seefläche fehlt eine solche — herrscht hier ein Jahres-
mittel >von ioy2°. 

Im Hauptbecken des Sees besitzt 'bas Oberflächenwasser 
ein Iah reswärmem^ittel von 11.2° (nach Kopfmüller, geschöpft 
aus 1913—1919, ntich anbern, z. B. Auerbach u. a. aus 1920 
—1924: 11.7°). Diese Werte sind aus Tagesmitteln berechnet 
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und weil bie tägliche mittlere Warmeschw ankung run'b 1° be-
trägt, entfiele auf die Morgenstunden ein Mittelwert von 
10.9° für den offenen See, bem unser Bregenzer Hafenmitte! 
nur um %° nachsteht und bieg hauptsächlich wegen des IY20 

tieferen Standes im Winter. 
Iebenfalls dürfen wir die Messungen im Hafen auch auf 

die Bregenzer Bucht anwenden ittub als Ber g leichsg ruNd'la g e 
Seewasser-Luft verwerten. Der Vergleich ist im Schaubild I 
für das ganze Jahr 'dargestellt. 

Aus dem Lmienverlauf sind folgende Tntsachen festzu-
stellen: 

1. Die Wärme bes Wassers an ber Oberfläche bewegt sich 
% Jahr lang über jener der Lust in Bregenz und nur vom 
20. März bis zum 19. Juni, d. i. -die Zeit des raschesten Tempe-
raturanstieges, darunter. Doch ist auch im letzteren Fall der 
Unterschied zugunsten ber Luft viel geringer, als der umge-
kehrte im Reste des Jahres, IV20 gegen 4°. 

2. Die Wasserwärme sinkt nie unter die mittlere 
Nacht- und Morgenwärme der Luft über Land. Ausnahmen 
an einzelnen Tagen 'bedingt nur der Föhn und allenfalls noch 
Westwetter im Winter. 

3. Die Linien der Wasser- und mittleren Luftwärme um 
14 Uhr (der wärmsten Tageszeit) durchschneiden sich zweimal, 
Mitte Oktober und anfangs Februar. Zwischen diesen zwei 
Grenzen, im Winter, erreicht die mittlere Luftwärme jene des 
Seeroassers auch mittags nicht mehr; Ausnahmen schaffen wie-
der nur allgemeine warme Luftströmungen an einzelnen Tagen. 

Der örtliche Seewind ist in dieser Zeit unmöglich. Die 
untersten Luftschichten, in ihrem Wärmebestand von der 
festen ober flüssigen Unterlage beeinflußt, drängen von der 
kühlern zur wärmeren Unterlage ab. Die Uferpartien können 
folglich nur dann auf geradem Wege Seeluft empfangen, wenn 
sie kühler ist als Landluft. Der See kann durch unmittelbare 
selbsterzeugte Lustbewegung seine User nur abkühlen. 

Ist alber, wie nachts und im Winter, der See wärmer, so 
herrscht mehr oder weniger der Landwind, bzw. Berg wind 
vor, und es sollte dann eigentlich belanglos sein, ob ein Ort 
am See oder 20 km abseits liegt. Die Beobachtungen wider-
sprechen jedoch bieser Folgerung. 
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Die Ortschaften am See haben es morgens wärmer. Zum 
Beispiel beträgt der Unterschied Bregenz—Feldkirch morgens 
im Jahresmittel V20, auf Tage mit schönem ruhigem Wetter 
allein bezogen, 1°. Aehnlich liegen die Verhältnisse im ganzen 
Umkreis des Bodensees. 

Kleinschmidt und Kopfmüller, die überwiegend die See-
mitte im Auge hatten, erklärten diese scheinbare Unstimmigkeit 
durch die Annahme eines flach gedrückten Kreislaufes der Lust 
um eine wag rechte, mit dem Seeufer laufende Achse, wobei 
wenigstens ein Teil der bewegten Lustmassen in der gleichen 
Nacht .dieselbe Uferzone mehrmals bestreichen uirtd auf dem 
Wasser jedesmal sich etwas erwärmen würde. Weil die 9CRäch= 
tigfeit des „Landwindes" in Friedrichshafen nur mit 100 bis 
150 m festgestellt wird, ist diese Vorstellung naheliegend. 

In dieser Hinsicht liegen nun die Verhältnisse am Aus-
gange der breiten und tief in die Alpen hineingreifenden Rinne 
des oiberfeeifchen Rheintales und am Fuße des ansehnlich hohen 
Pfänderrückens wesentlich anders. 

Ueber Bregenz, Hard usw. weht früh morgens, ohne Stö-
rung durch Großströmungen, Idas ganze Jahr sehr häufig Süd-
wind. An Rauchfahnen der Fabrikkamine läßt sich die Mächtig-
feit der Strömung oft bis über 100 m über Tal unmittelbar 
verfolgen. Ferner herrscht nach eigenen einjährigen Beobach-
tungen an der von H. Tripp auf dem Pfänder (i960Meter) 
bei gutem Wetter ausgehängten Gipfelflagge bei Südwind im 
Tale in dieser Höhe sehr regelmäßig ebensolcher Südwind. 
Mit Föhn hat er nichts gemein; er hört auch gleichzeitig mit 
dem im Tale am frühen Vormittag auf. Es bleibt jetzt nur die 
Frage offen, oft) in der Zwischenstufe von 600 m bis etwa 
900 m eine ausgleichende Gegenströmung vom See landwärts 
besteht, wie sie in Friedrichshafen festgestellt wurde. Möglich 
ist sie, aber doch wohl unwahrscheinlich. Sicherheit hierüber 
würden einige PiIotbatton-JAüfstiege an typischen Landwind-
Tagen verschaffen und die Aussichten, daß dies bald möglich 
wird, sind sehr günstig, weil die Drachenstation in Friedrichs-
hofen eben daran ist, auf dem Pfänder eine ständige Pilot-
Station zu errichten, mit deren (Einrichtung dann ab und zu 
einmal auch im Tal gearbeitet werden könnte. 

18 
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Wie verhält sich in Bregenz hinsichtlich seiner Mächtig-
keit der <5e©mi'Ttib? Seine Richtung ist NW, nahe bei N, ge-
nauer, in. Vorkloster mit Kompaß bestimmt, N30°W. In Lindau 
W bis WNW. In der gleichen Richtung weht er auch auf Dem 
Pfänder, was an der «erwähnten Fl'agige auch von Bregenz aus 
leicht zu ernennen ist; er ist auf dem ganzen WesthaiNg dieses 
Gebirgskammes zu verspüren, ein richtiger Bergauf-Win'), der 
erhebliche Lustmassen jenseits «des Kammes entführt, von wo 
sie am nämlichen Tag kaum mehr zum See zurückfinden.14) 

Hieraus darf man wohl schließen, daß, wie der Landwind, 
auch der Seewind im Raume zwischen Rheinmündung und 
Lindau eine viel größere Mächtigkeit besitzt, als in der Längs-
mitte des Sees, weil sie sich mit einem andern örtlichen Wind-
system verbinden un!d gegenseitig verstärken, mit Berg- und 
Talwinld. Auch hierüber werden aber erst 'die, wie man hört, 
demnächst einsetzenden Pilotierüngen in Lindau endgiltig 
Klarheit bringen. 

Hinsichtlich Iber Wörmeschwankung im seenahen Gebiet steht 
fest, daß die Mäßigung der mittleren und alleräußersten Höchst-
werte besonders im Sommer-Halbjahr eine Wirkung des Sees 
mittelst atTwnittellbarer Luftzufuhr ist; die Abkühlungsgröße 
wurde in Friedrichshafen bis zu 3° gemessen; sie dürfte für 
Bregenz eher größer sein; hier erhebt sich, bei richtiger Mes-
sung, die Lufttemperatur selten über 30°, der mittlere jährliche 
Höchstwert bleibt bei 29° stehen. 

Für die Erklärung der gedämpften winterlichen KältZ-
graide, so-weit es sich um „bodenständige", d. i. Ausstrahlungs-
kälte handelt, denn gegen Einbruchskälte gibt es bei der nach 
Norden offenen Lage kein Mittel, kommt, wie gesagt, Luft-
zufuhr vom wärmeren See her nicht in Betracht, sei es wegen 
Landwind oder wegen Windstille, die etwa ein Drittel aller 
Tage beobachtet wird. Dafür wird jetzt auf mittelbarem Weg 
durch den hohen Wafserdampsgehalt der Luft über dem See, 
welcher sich allmählich auch «der Umgebung in selbständiger 
Durchdringung (Diffusion) mitteilt, Wärme erhalten, indem 
der höhere Feuchtigkeitsgehalt der Luft die Ausstrahlung des 
Bosens wesentlich behindert. Boden- oder Hochnebelbildung ist 
dazu nicht nötig. Der 'angereicherte Wasserdampf besorgt die 
Aufgabe auch in unsichtbarer Form. 
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Zu erkennen gibt er sich auch ohne Messung an der Luft-
idurchsichitigkeit. So lag z. B. im Jahre 1927 -der Mick auf Ibie 
fernsten von Bregenz aus überhaupt sichtbaren Alpengipfel, 
Piz Sol, graue Hörner u. a. 75 km, um 7 Uhr 114m al frei, 
die gleich weit abliegenden Hegau er Berge jenseits des Boden-
sees aber waren gleichzeitig nur 25 mal zu erspähen. 

Unter der Herrschaft von Großströmungen aus Nord über 
Ost bis Süd ist 'der See in allen Jahreszeiten für die Tempe-
raturbildung in Bregenz natürlich ohne Bedeutung. Die Be-
antwortung der Frage, ob und inwiefern er den Wärme zustand 
der untersten über ihn wegwirbelnden Luftschichten bei bis 
NW=2Bmiden abzuändern vermag, wäre eine verwickelte, heute 
noch kaum lösbare Aufgabe. 

Ueberhaupt hätte eine eingehende Prüfung aller vorhin 
angedeutenten und verwandten übergangenen Erscheinungen 
die Herausschälung der Luftzustände bei den einzelnen Wetter-
typen zur Voraussetzung und diese könnte sich nur aus die ver-
öffentlichten täglichen, in Bregenz nicht verfügbaren Beobach-
tungen >aller Gebietsstationen, die drei bezw. fünf Staaten 
angehören, gründen. 
2. Der tägliche Gang der Regenstärke in Bregenz im Sommer. 

Die -landwirtschcrftlich-chemrsche Versuchsanstalt in Bre-
genz schaffte im Jahre 1913 einen Regenschreiber System Gan-
ser, Wien, an, der im Sommerhalbjahr vom Aipriil bis Sep-
tember mit einigen Unterbrechungen bis 1919 im Betrieb stand. 

Wegen einzelner Mängel, die zum Teil auf unrichtiger 
Behandlung beruhten, z. B. ruckweises Heben des Schwimmers, 
geringe Empfindlichkeit, kann zwar aus den Aufzeichnungen 
nicht all das herausgeholt werden, was sonst ähnliche Appa-
rate liefern, vor allem nicht der tägliche Gang der Regendauer 
und -Häufigkeit, aber für 'die Darstellung des Ganges der 
mittleren Regenmenge in der wärmeren Jahreszeit rei-
chen sie aus. 

Nach einmaliger Anwendung der Glättungsformel 
(a + 2 b + c) : 4 ergab sich die Linie auf Schau bild II, wo zum 
Vergleich noch idie entsprechenden Linien für Langen am Arn-
berg 11) und von Bafel12) eingetragen sind. 

Die Bregenzer tägliche Regenlinie nimmt einen sehr ein-
fachen Verlauf: zwei flache Gipfel am späten Abend und Mor-

ls* 
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gen, die vielleicht nach längerer Beobachtungszeit in einen ein-
zigen Nachtgipfel verschmolzen werden; jedenfalls liefert die 
Nachtzeit die viel größere Regenmenge; den Tag beherrscht 
eine einzige Niederschlagsabschwächung mit dem tiefsten Punkt 
in der 13. Stunde. Sodann folgt ein gleichmäißges Anwachsen 
bis 20 Uhr. 

Ungleich schneller und höher wächst der Regen vom Mit-
tag bis zum Gipfel um 17 Uhr mit 13'% in Langen a. A. 
an, wogegen hier von 10 Uhr bis 12 Uhr nur 4% der Tages-
menge fallen. Eine zweite leichtere Verstärkung fällt auf 7 Uhr. 
Weil auch St. Anton am Arlberg diese Tagesperiolde des Re-
gens fast genau wiederholt, darf man sie als genügend ge-
sichert betrachten, ob schon ihr nur drei beobachtete Sommer 
1898—1900 zugrunde liegen. Die dritte Kurve von Basel 
zeigt mehrfachen Richtungswechsel ohne bedeutende Ausschläge. 

Unter den zahlreichen Orten, für die der tägliche Regen-
gang in der schneefreien Zeit bestimmt ist, und von denen zwar 
fast jeder etwelche kleine Besonderheiten aufweist/kann man 
gleichwohl drei Haupttypen unterscheiden: offenes Meer, Kü-
stengebiete itrtd Binnenland. 

Für dies letzte sind bezeichnend: stärkste Niederschläge am 
Nachmittag, mäßiges Anwachsen derselben am frühen Mor-
gen, geringste Stärke am Mittag. Diesen Typus vertritt in 
ausgeprägter Weise Langen am Arlberg; Bregenz aber, doch 
auch eine Binnenstation, weicht hievon ab und folgt der den 
Meeresküsten eigentümlichen Verteilung des Regens auf die 
Tagesstunden mit den Hauptregen in der Nacht. 

I. v. Hann 13) macht auf verschiedene solche Abweichungen 
aufmerksam, z. B. auf Jvkutsk in Mittelasien und stellt sich 
die Frage, ob es sich dort um einen Einfluß des noch 70 km 
entfernten, dafür allerdings im Verhältnis zum „schwäbischen 
Meer" 70 mal flächen- und 560 mal inhaltsgrößern Baikalsee 
handeln könnte. 

Trotz der Undurchisichtigkeit des Zusammenhanges wird 
man bis auf weiteres auch für Bregen>z den Grund seiner Aus-
nahmestellung im täglichen Sommerregengang beim Bodensee 
suchen. 

Von anderen Userstationen größerer Seen sind mir leider 
keine gleichartigen Beobachtungsergebnisse zugänglich. 
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Der praktische Wert der Kenntnis des Regens im Tages-
verlauife leuchtet ein. Nachfrage holten voraus die Kreise der 
Landwirtschaft und des Verkehrs. Ueberhaupt wird jeder ein-
zelne Mensch, soweit er sein Leben im Freien verbringt, dem 
besprochenen Naturverhalten Teilnahme entgegenbringen. 

Bei .der mehr und mehr üblich werdenden Versicherung 
von Festfeiern gegen Verregnnnlg wird auf die Unterschiede der 
Regengröße (und Wahrscheinlichkeit) der einzelnen Tagesstun-
den 'behufs gerechter Verteilung der Prämien Rücksicht genom-
men werden müssen, wenngleich die Kenntnis der normalen 
bezüglichen Verhältnisse einer Gegend keine Gewähr bietet, 
daß sich auch der einzelne Fall nach der Regel abspielt. Solches 
trifft ja auf jede Versicherungsgrundlage zu. 

Zum Schlüsse sei mitgeteilt, daß der Regenschreiber im 
Sommer 1927 wieder in Betrieb gesetzt wurde und nun seinen 
Dienst ta-delsfrei leistet, soÄaß nach einigen Sommern auch der 
Tagesgang der Regenhäufigkeit berechnet werden kann. 
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Vereinsleitung: 
1« Präsident (1. Vorsitzender): Viktor Mezger, Kunstmaler, Stadtarchivar 

in Uebevlingen. 
2. Vorsitzender: Dr. W. Schmidle, Geh. Hofrat, Direktor der Schloßschule 

in Salem. 
1. Schriftführer: Viktor Kleiner, Landesarchivar in Bregenz. 
2. Schriftführer: Chr. Haffner^ erster prot. Stadtpsarrer in Lindau. 

Staidtbibliothekar daselbst. 
Schriftleiter: Vittor Kleiner, Landesarchivar in Bregenz. 
Rechnungsführer: Karl Breunlin, Kaufmann in Friedrichs Hafen. 
Biblwthekar und Archivar: Fr. Kuhn, Oberpostinspektor in Friedrichs-

Hofen. 
Kustos: F. W. Laur, Professor, preußischer Landeskonservator und Archi-

tekt in Friedrichshasen. 
Mitglieder der Redaktionskommission: Dr. Schmidle, Geh. Hofrat. Direk-

tor der Schloßschule in Salem; Kleiner, Landesarchivar in Vre-
genz; Mezger, Stadtarchivar in Ueberlangen, Pfarrer Michel in 
Märstetten. 

Vorstandsmitglieder: 
Für Baden: Otto Seiner, Hofapotheker in Konstanz. 

„ Bayern: vakant. 
„ Vorarlberg: P. Winkel, Bürgerschullehrer in Bregenz. 
„ schweiz. Kanton Thurgau: Pfarrer Michel in Märstetten. 
„ schweiz. Kanton St. Gallen: Dr. Ernst Schmid in St. Gallen, Pro-

sessor an der Käntonschule daselbst. 
„ Württemberg: Professor Th. Schnell in Ravensburg. 

Vereinspfleger: 
Aschach-Lindau: Hauptlehrer Pröls. 
Bregenz: P. Winkel, Bürgerschullehrer. 
Frauenfeld: Gust. Büe-ler, Professor. 
Friedrichshofen: K. Brcnnlin, Kaufmann. 
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Hoyren-Lindau: Hauptlehrer Schuler. 
Isny: Karl Pfeilsticker, Kaufmann. 
Konstanz: Otto Seiner, Hofapotheker. 
Lindau-Stadt: Thomas Stettner, Buchhändler. 
Markdorft vakant. 
Meersburg: Bürgermeister Dr. Moll. 
Radolfzell: Hauptlehrer Böser. 
Ravensburg: Otto Maier, Berlagsbuchhändler. 
Reutin-Lindau: Ha.uptlehr.er Baptist. 
Singen a. H.: Alfred Weber, Buchhändler. 
St. Gallen: Dr. Ernst Schmid, Professor. 
Tettnang: vakant. 
Tuttlingen: Direktor Fritz Scheerer. 
Ueberlingen: Ernst Lachmann, Privat. 

Ehrenmitglieder: 
Dr. Gerold Meyer v. Kncxnau, Universitätsprofessor in Zürich. 
Dr. Albr. Penck, Hofrat, Universitätsprofessor in Berlin NW. 7, 

Georgenstraße 34. 
Professor Dr. Konrad Miller, Stuttgart. 

II. Nachtrag zum Mitgliederverzeichnis im 54. Heft. 

1 .  N e u  e i n g e t r e t e n e  M i t g l i e d e r .  

Baden. 

Bauer A., Geh. Regierungsrat, Land rat i. R., Ueberlingen 
Braun Hans, Handelskammersyndikus, Konstanz 
Braun, Professor Dr., Geheim. Medizinalrat, Ueberlingen 
Callenius Gustav, Rentner, Ludwigs Hafen am See 
Dr. Chone, Rabbiner, Konstanz 
Dörrwächter 91 Bf neb, Rechnungsrat^ Mannheim 
Dr. meb. ©rünemolbi Walther, pr. Arzt, Ueberlingen 
Heinzler Arthur, Amtsgerichtsrat, Ueberlingen 
Horn Robert, Oberstleutnant a. D, Ueberlingen 
Kayfer Heinz, Dipl.-Ing., Architekt B. D. A., Konstanz 
Knaudt, Oberst a. D, Ueberlingen, Schloß Burgberg 
Frau Oberst Knaudt, Ueberlingen, Schloß Burgberg 
Knoblauch Ernst, Juwelier, Konstanz 
Lambinus, Oberdomänenrat, Meersbuvg 
Leicht Karl, Verbandsrevisor, Mannheiim 
Lowag I., in Nußdorf bei Ueberlingen 
Dr. Moos, Frauenarzt, Konstanz 
Oechsler LorenF, Pfarrer, Hemmenhofen a. U. 
Pabst Gustav, Direktor der Leb.-Vers.-Anst. Baben in Mannheim 
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Pvoß, Regierungsrat a. D., Ueberlingen 
Dr. SchinKinger Reginald, Oberforstmeister und Hochschulprofessor a. 

U Uberlingen 
Schenkendoris Werner, Schriftleiter, Konstanz 
Schleich Paul, Rechtsanwalt, Konstanz 
Dr. med.. Schnorrenberg I., Konstanz 
Dr. meid. Seifert, Hautarzt, Konstanz 
Strauib Otto, Stadtbuchhalter, Furtwangen 
Uhl, Gewerbelehrer, Markdorif 
Dr. Wörner Eduard, Staatsanwalts Konstanz 

Bayern. 

Dr. Beckmann Paul, in Alwins bei Schachen 
Egg Hans, in Firma Jacob Egg, Großhändler, Lindau 
Preising Willi, Prokurist, Lindau-Koechlin 
Wied emann Theodor, Gehei-mvat, 1. Vors. d. Kammgarnspinnerei, 

Augsburg 
Wied emann Michael, Hauptlehrer in Bodolz 

Uebriges Deutschland. 

Maulick Paul, Direktor am Stahlwerksvevband in Düsseldorf 

Schweiz. 
Custer H., Apotheker in Rheineck 
Fehr Otto, Buchhändler in St. Gallen 
Gehrig, Hotelier z. Bodan, Romanshorn 
Götz G., Private, Kreuzlingen 
Käfer H., Ingenieur, Schaffhaufen 
Knopfli Ernst, Baugeschüft, St. Margrethen 
Koch Willi), Optiker, Zürich 
Löpfe-Benz Ernst, Buchidruckerei und Verlagsanstalt, Rorschach 
Dr. E. Mofer-Nef, a. .Untersuchungsrichter, St. Gallen 
Stambach F., Ingenieur in Rorschach 
Frau Sturzenegger-Neher, in Kreuzlingen 
Dr. meid. Ullmictnn, Waldemar, Kuranstalt, Mammern 

Oesterreich. 
Bilaeri Benedikt, stud. phil., Harb b. Bregenz 
Lochau, Geimeindeverwaltung 
Reitzel Paul, Baron, Hohenems 

Württemberg. 

Bethge Karl, Dipl.-Ing. in Friedrichshafen 
Buchau a. Federsee, Sta-dtschulheißenamt 
Buchau a. Feidersee, Verein für Altertumspflege und Heimatkunde 
Ehrlenspiel Walter, Dipl.-Ing. in Friedrichshafen 
Friedrichshafen, ftäbt. Gewerbeschule 
Friker Karl, Bankvorstand in Friedrichshafen 
Dr. Grünioogel, Studienrat in Friedrichshafen 
Heaifchmüb Hans, Architekt in Friedrichshasen 
Dr. Hütt er Otto, Hauptschristleiter -des Verbo, Friedrichshafen 
Kah Max, Redaktor in Ravensburg 
Kutter Robert, Kaufmann in Friedrichshafen 
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Notz, Pfarrer in Weißenau bei Ravensburg 
Ritter Wilhelm, Regier.-Baumeister und Architekt in Friedrichshafen 
Scharpff Albrecht, Gutsbesitzer, Hähnlehof, Post Weingarten 
6 che er er Fritz, Fabrikdirektor in Tuttlingen 
Stalin C. H>, in Baienfurt b. Ravensburg 
Dr. meid. öent. Stopper Bernhard, pvakt. Zahnarzt in Frie-drichshafen 
Tvuckenmüller Georg, Hofrat in Altshausen 
Bierfelider SO?., Vorstand des Vereins für Altertumspflege und Heimat-

fünde in Buchau a. F. 

Zugang: 68 Mitglieder. 

2 .  A u s g e t r e t e n e  M i t g l i e d e r  
durch Ab toben, Wegzug usw. 

(vermerkt, sofern eirve Meldung an die Geschäftsführung erfolgte). 

Baden. 

Heil- und Pflegeanstalt bei Konstanz 
Pfarrer Bauer in Wolmatingen, t 
Trunz, Pfarrer in Anbelshosen 
Schaible, Landvat in Konstanz 
Dr. med. Frank, prait. Arzt, Eigeltingen 
Simon Josef, Drogerie, Triberg 
Müller Fr., Gutsbesitzer, Oberraderach 
Eni)res, Lehramtskanididat in Immenstaad 
Koch Ferd., Turnlehrer, Radolfzell 
Hiller Oskar, Hauptlehrer in Radolfzell 
Dochner Carl Viktor, in Hemmenhofen 
Burger, Direktor in Konstanz, f 
Bühl W., Verwaltungst>irektor 
Schmidt-Pecht, Kunstmaler in Konstanz 
Klingler Louis, Kaufmann in Konstanz 
Wick, Tierarzt in Heiligenberg 
Moos SulittSy Privatier in Üeberlingen 
Ackermann Ernst, Buchhändler in Konstanz 
Dresdner Bank, Geschäftsstelle Konstanz 

Bayern. 

Bertle, Pfarrer in Sigmarszell, + 
Haefele Karl, Förster in Nonnenhorn, f 
Matt Stephan, Gartenbau-Ing., Wasserburg a. S., t 
Spiegel Josef, 2. Bürgermeister, Nonnenhorn, f 
Kreitmeyer, Ocrstlcutmant, Lindau-Hoyren 
Stempel, Oberstleutnant, Lindau-Hoyren 
Götzger Carl, Bäckermeister, Lindau 
Werner Otto, Lindau 
v. Ferling, Exzellenz, General a. D., Nonnenhorn 
Ritter von Knoußl, General a. D., München 
Dr. med. Iul. Kraft, Nürnberg 
Steidle FranA, Dentist in Lindau 
Behringer Chr., Lehrer in Lindau 
Hoffmann, Oberst a. D, Lindau-Aeschach 
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Uebriges Deutschland. 

von Wedel Hasso, Rittmeister in Langenbielau i. Schles. 
Schick, Oberzollinspektor in Neisse 
Graf Erich von Zeppelin, Admiral in Berlin, f 

Hohenzollernsche Lande. 

Fürst Wilhelm von Hohenzollern, t 
Lanz Joses, Gutsbesitzer in Esseratsweiler 
Sigmaringen, Stadtgemeinide 
Weishan Bernh., Hofkamm errat in Sigmaringen 
Schurr, zur Sonne, in Beuron 

Oesterreich. 

Dr. Heinrich von Hochstetter in Wien 

Schweiz. 

Engeler Albert, Hotelier in Burgdorf 
Naegeli, Fabrikant in Berlingen 
Professor Dr. Otto Roth (Zürich), in Teufen, f 

Württemberg. 

Müller Hermann, Oberstudienrat in Ravensburg 
GanAenmüller, Studiendirektor, Ravensburg, f 
Gottert, Oberamtmann in Isny 
Witmver-'Weber Arnold, in Friedrichshofen 
Dr. Finckh, Medizinalrat in Tettnang, f 
Dr. A. von Schmiöh, Geh. Hofrat in Stuttgart 
Schwarz Fr., Oberamtsrichter in Wangen i. A. 
Schneiderhan, Schulrat in Ravensburg, f 
Bezner, Fabrikant in Ravensburg 
Haefele G., Fabrikant in Göppingen 
Ott Geora, Kommerzienrat in Ulm, t 
Boos Josef, Oberlehrer in Ulm 
Gerock, Oberamtsrichter in Langenburg, t 
Lipp, Pfarrer in Salach 
Pisasf, Stadtpfarrer a. D. in Reute b. Waldsee, t 
Dr. Jungk)ans Oskar, in Schramberg, f 
Dr. Schultz-'Ewerth, im Langenargen 
Rettenmeier Gg., Kaufmann in Friedrichshafen, f 
Amann Jakob, in Weingarten 
Straub, Oberlehrer in Friedrichshofen 
Reichold, Oberst a. D., in Htm a. D. 
Rehm, Landgerichts rat in Ravensburg 
Lauterwein, Oberamtsbaumeister in Wangen i. A. 
Hormckel I. W, Buchdrucker in FrieÄrichshafen 
Rollmann, Regierungsrat in Friedrichshafen 
Dr. Au gsten berger, Pfarrer in Goppertsweiler 
Stitz Gustav. Dipl.-Jng. in Stuttgart-Wangen 

Abgang: 72 Mitglieder. 
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Anzahl der Mitglieder. 

Z u s a m m e n s t e l l u n g  

B a d e n  . . . .  277 (268) 
B a y e r n  . . . .  156 (165) 
Hohenzollersche Lande 35 (40) 
Deutsches Reich (übriges) 30 (32) 
Oesterreich 90 (89) 
Schweiz 111 (102) 
Württemberg . 320 (327) 
Fern wohnende Mitglieder 5 (5) 
Stand im Januar 1929 1024 (1028) 

(Die in Klammern beigesetzten Zahlen stellen den Mitgliederstand vom 
Sommer 1927 dar.) 
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Darstellung des Rechnungsergebnisses 
für das Jahr 1927. 

Laufende Rechnung. 

I. Einnahmen. 
A. Reste. 

Vortrag am 31. Dezember 1926 RM. 1569.89 
B. Laufendes. 

1. Laufende Jahresbeiträge, allgemeine und besondere . „ 6338.98 
2. Erlös aus <bem Verkauf älterer Versinsschrifden . „ 18.50 
3. Verkauf im Kommissionsverlag „ 88.65 
4. Beiträge und Gebühren von neu aufgenommenen 

Mitgliedern 42.50 
5. Gutgeschriebene Bankzinsen 72.90 
6. Erlös aus abgegebenen Vereinszeichen . . . „ 4.50 

C. Außerordentliche Einnahmen. 
1. Gabe an die Vereinskasse von Frau v. Schmerzenibach 

in Bregenz, zum Gedächtnis ihres f Gatten, S 300.— 175.50 
Summe der Einnahmen . . RM. 8311.42 

Diesen stehen gegenüber: 

II. Ausgaben. 
A. Reste. Keine. 
B. Lausendes. 

1. Beiträge an Vereine RM. 75.— 
2. Ausgaben für die Bibliothek in Friedrichshofen . „ 1006.65 
3. Herstellungskosten des 55. Heftes 2944.75 
4. Autorenhonorare 634.90 
5. Verfondkoftert für das 55. Host 409.30 
6. Kleinere allgem. Auslagen der Verwaltung . . „ 104.45 
7. Laufende Auslagen der Geschäftsleitung (Porti, 

Telephon etc.) 153.23 
8. Anwesenhei'tsgeld er und Reisekostenersatz für die Vor-

standssitzungen 314.70 
9. Vergütung an den Kassier, Bibliothekar und Redaktor „ 550.— 

10. Kosten der Jahresversammlung in Ravensburg . „ 205.27 
C. Außerordentliche Ausgaben. 
Verschiedenes 110.— 

Summe der Ausgaben . . RM. 6508.25 
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Gegenüberstellung. 
Einnahmen RM. 8311.42 
Ausgaben „ 6508.25 

Kassenvortrag am 31. Dezember 1927 tRechnungsüber schuß) RM. 1803.17 

Geld-Vermögensberechnung am 31. Dezember 1927. 
Aktiva. 

1. Vorerwähnter Kassenvortrag pro 31. Dezember 1927 RM. 1803.17 
2. Reserve-Betriebsfond . „ 2000.— 

zusaimmen . . RM. 3803.17 
Passiva. —0— 

Demnach Geldvermögen, wie vorstehend. 

Stand der Museumsfonds-Rechnung Ende 1928. 
Aktiva. 
In Wertpapieren angelegte Zahlungen der Stadt Friedrichshafen: 

1. RM. 2000.— nom., 8%iqc Württ. Hypoth. Bank Gold-
Pfandbriefe, z. Kurse v. 95.— RM. 1900.— 

2., RM. 1000.— nom., 8%ige Bayr. Hypoth. u. Wechsel-
dank Goldpfcmdbvief, z. Kurse v. 96.— „ 960.— 

3. Angelaufene Zinsen, seit Anfang 1927, nach Abzug 
von Kapitalsteuern u. Bankspesen . . . „ 217.50 

A k t i v a  .  .  .  R M .  3 0 7 7 . 5 0  

Friedrichshafen, am 31. Dezember 1928. 

Karl Breunlin, Kassier. 
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Schriften-Austausch. 
Mit nachstehenden Vereinen und Behörden steht unser 

Verein im Schriften auswusch. Für die freundliche Ausendung 
der im verflossenen Jahre erschienenen Veröffentlichungen dan-
f'en roh an dieser Stelle bestens und bitten, den Schriftenaus-
tausch auch künstig fortzusetzen. 

Sendungen für die Bibliothek wollen direkt durch die 
Post, franko, an die „Bibliothek Oes Vereins für Geschichte des 
Bodensees und seiner Umgebung in Friedrichshafen am Boden-

see (Württemberg)" gerichtet werden. 
A a c h e n .  A a c h e n e r  G e f c h i c h t s v e r e i n .  
A a r . a u .  H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  d e s  K a n t o n s  A a v a u .  
A u g s b u r g .  H i s t o r i s c h e r  D e r e i n  f ü r  S c h w a b e n  i t r r ö  N e u b u r g .  
Bamberg. Historischer Verein für Ober franken. 
B a y r e u t h .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  O b e r s r a n b e n .  
B a s e  l .  H i s t o r i s c h e  u n d  a n t i q u a r i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  
B e r l i n .  1 .  „ D e r  H e r o l d " ,  V e r e i n  f ü r  H e r a l d i k  u n d  G e n e a l o g i e .  

2. Gesamtarchiv der deutschen Juden. 
3. Gesamtverein der deutschen Geschichte- und Altertums-

vereine. 
4. Verein für Geschichte der Mark Brandenburg. 
5. Verein für Geschichte der Stadt Berlin. 

B e r n .  1 .  E i d g e n ö s s i s c h e  Z e n t r a l i b i b l i o t h e k .  
2. Historischer Verein des Kantons Bern. 
3. Schweizerische Landeshydrographie. 
4. Schweizerische Landesbibliothek. 

B o n n  a .  R h .  V e r e i n  v o n  A l t e r t u m s f r e u n d e n  i m  R h e i n l a n d e .  
B r e g e n z. 1. Leo gefellschaft am Bodensee. 

2. Vorarlberger Mufeumsverein. 
B r e s l a u .  1 .  S c h i e f i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  v a t e r l ä n d i s c h e  K u l t u r .  

2. Verein für Geschichte und Altertum Schlesiens. 
Brünn. Deutscher Verein für die Geschichte Mährens und Schlesiens. 
C h u r. Historisch-antiquarische Gesellschaft von Graubünden. 
Darmstadt. Historischer Verein für das Herzogtum Hessen. 
Dillingen. Historischer Verein. 
D o n a ue f ch i n g e n. 1. Fürstlich von Fürstenbergifches Hanptarchio. 

2. Verein für Geschichte und Naturgeschichte der 
Baar und angrenzender Landesteile. 

D o r p a t .  G e l e h r t e  E s t n i s c h e  G e s e l l s c h a f t .  

19 
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D r e s d e n .  S ä c h s i s c h e r  A l t e r t u m s v e r e i n .  
E l b e r f e l d .  B e r g i s c h e r  G e s c h i c h t s v e r e i n .  
E l l w a n g e n  a .  I .  G e s c h i c h t s -  u n d  A l t e r t u m s v e r e i n .  
E r f u r t .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
F r a n k f u r t  < t .  M .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
Frauenfeld. 1. Historischer Verein des Kantons Thurgau. 

2. Thurgauifche Naturforfchende Gesellschaft. 
F r e i  b ü r g  i .  B r .  1 .  B r e i s g a u v e r e i n  „ S c h a u  i n s  L a n d " .  

2. Gesellschaft zur Förderung der Geschichts-, Al-
tertums- und Volkskunde von Freiburg i. Br. 
und den angrenzenden Ländern. 

3. Kirchengeschichtlicher Verein für das Erzbistum 
Freiburg i. Br. 

4. Verein „Badische Heimat". 
F r e i b u r g  ( S c h w e i z ) .  D e u t s c h e r  G e s c h i c h t Ä s o r s c h e n d e r  V e r e i n  d e s  K a n -

tone Freiburg. 
F r e i s i n g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n .  
F r i e d r i c h s h a f e n  a .  B .  D r a c h e n s t a t i o n .  
F u l d a .  F u l d a e r  G e s c h i c h t s v e r e i n .  
F ü s s e n  a m  L e c h .  V e r e i n  „ A l t - F ü s s e n " .  
G e n f .  1 .  I n s t i t u t  N a t i o n a l  G e n e v o i s .  

2. Societe d'Historie et d'Archeologie de Geneve. 
G l a r u s .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e s  K a n t o n s  G l a r u s .  
G r a z .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  S t e i e r m a r k .  
G r e i f s w a l d .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  P o m m e r s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s -

künde. 
H a l l e  a .  S .  T h ü r i n g i s c h - s ä c h s i s c h e r  V e r e i n  f ü r  E r f o r s c h u n g  d e s  v a t e r -

ländischen Altertums und Erhaltung seiner Denkmale. 
Hamburg. Versin für Hamburgische Geschichte. 
H a n n o v e r .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  N i e d e r s a c h s e n .  
H e i d e l b e r g .  H i s t o r i s c h - p h i l o s o p h i s c h e r  V e r e i n .  
J e n a .  V e r e i n  f ü r  t h ü r i n g i s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
Ingolstadt. Historischer Verein. 
I n n s b r u c k .  1 .  F e r d i n a n d  u m  f ü r  T i r o l  u n d  V o r a r l b e r g .  

2. Landesregierungsarchiv. 
K a r l s r u h s  i .  B .  1 .  B a d i s c h e  H i s t o r i s c h e  K o m m i s s i o n .  

2. Aentralbureau für Meteorologie und Hydro-
graphie. 

K a s s e l .  1 .  V e r e i n  f ü r  h e s s i s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  L a n d e s k u n d e .  
2. Verein für Naturkunde. 

K a u f b e u r e n. Verein Heimat". Verein zur Förderung der Heimat-
künde usw. in Bayern. 

K e m p t e n  i .  A .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  z u r  F o r d e r u n g  d e r  g e s a m t e n  
Heimatkunde. 

K i e l .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  S c h l e s w i g - H o l s t e i n i s c h e  G e s c h i c h t e .  
K o b l e n z .  R h e i n m u s e u m .  
K ö l n  a .  R h .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  d e n  N i e d e r r h e i n .  
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L a n d s h u t .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  N i e d e r b a y e r n .  
L a u  i n  g e n .  A l t e r t u m s v e r e i n .  
L i n z .  M u s e u m  F r a n c i s c o - C a r o l i m i m .  
L ü b e c k .  V e r e i n  f ü r  L ü b e c k i s c h e  G e s c h i c h t e  u r v i )  A l t e r t u m s k u n d e .  
Lund (Schweden). Universitätsbibliothek. 
L u z e r n .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  d e r  f ü n f  O r t e :  L u z e r n ,  U r i ,  S c h w y z ,  U n -

terroalden und Zug. 
M a g d e b u r g .  B e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e  d e s  H e r z o g -

tums und Erzstiftes Magdeburg. 
M a i n z .  V e r e i n  z u r  E r f o r s c h u n g  d e r  r h e i n i s c h e n  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r -

tümcr. 
M a n n h e i m .  M a n n h e i m e r  A l t e r t u m s v e r e i n .  
M ü h l h a u s e n  i .  T h .  M ü h l h a u s e r  A l t e r t u m s v e r e i n .  
M ü n c h e n .  1 .  B a y r i s c h e r  L a n d e s v e r e i n  f ü r  H e i m a t s c h u t z .  

2. Bibliothek der bayrischen Akademie der Wissenschaften. 
3. Deutsche Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 

Urgeschichte. 
4. Deutscher und österreichischer Alpenverein. 
5. Geographische Gesellschaft. 
6. Historischer Verein für Oberbayern. 
7. Münchner Altertumsverein. 

N e u b u r g  a .  D .  H i s t o r i s c h e r  F i l i a l v e r e i n .  
N ö r d l i n g e n .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  N ö r d l i n g e n  u n d  U m g e b u n g .  
Nürnberg. 1. Germanisches Museum. 

2. Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg. 
Offenburg. Historischer Verein für Mittelbaden. 
P o s e n .  H i s t o r i s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  P o s e n  u n d  d e s  D e u t s c h e n  N a t u r -

wissenschaftlichen Vereins für Großpolen zu Polen. 
P r a g .  V e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  d e r  D e u t s c h e n  i n  B ö h m e n .  
Regensburg. Historischer Verein für Oberpfalz und Regensburg. 
Reichenberg in Böhmen. Anstalt für Sudetendeutsche Heimatfor-

schung; Deutsche Gesellschaft f. Vor- u. Frühgeschichte 
in der Tschechoslowakei. 

R i g a  G e s e l l s c h a f t  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
S a l z b u r g .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  S a l z b u r g e r  L a n d e s k u n d e .  
St. Gallen. 1. Historischer Verein des Kantons St. Gallen. 

2. Nordostschweizerischer Verband für Schiffahrt Rhein 
—Bodensee. 

S c h a f f h a u s e n .  1 .  H i s t o r i  s c h e r - a n t i q u a r i s c h e r  V e r e i n .  
2. Naturforfchende Gefellschaft. 

S c h w e r i n .  V e r e i n  f ü r  M e c k l e n b u r g i s c h e  G e s c h i c h t e  u .  A l t e r t u m s k u n d e .  
S i g m a r i n g e n. Verein für Geschichte u. Altertumskunde in Hohen-

zollern. 
S p e i e r. Historischer Verein der Pfalz. 
S t e t t i n .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  p o m m e r s c h e  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
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S t u t t g a r t .  1 . .  G e h e i m e s  H a u s -  u n d  S t a a t s a r c h i v .  
2. Württembergischer Anthropologischer Verein. 
3. Württembergische Kominission für Landesgeschichte. 
4. Württembergisches Statistisches Landesamt. 
5. Wü rttembergischer Verein für vaterländische Natur-

künde. 
T r i e r .  G e s e l l s c h a f t  f ü r  n ü t z l i c h e  F o r s c h u n g e n .  
T ü b i n g e n .  W ü r t t .  G e s e l l s c h a f t  z u r  F ö r d e r u n g  d e r  N a t u r a « s s e n s c h a f t e n  

(Universitätsbibliothek). 
T u t t l i n g e n .  B e z i r k s a u s s c h u ß  f ü r  D e n k m a l -  u n d  H e i m a t p f l e g e .  
Ulm a. D. Verein für Kunst und Altertum. 
U p p s <a l a (Schweden). Kgl. Universitätsbibliothek. 
V a d u z .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  d a s  F ü r s t e n t u m  L i e c h t e n s t e i n .  
Weiler i. Allg. Westallgäuer Heimawerein. 
W e r n i g e r o d e .  H a r z v e r e i n  f ü r  G e s c h i c h t e  u n d  A l t e r t u m s k u n d e .  
Wien. 1. Wiener Altertumsverein. 

2. Heraldische Gesellschaft „Adler". 
3. Verein der Geographen an der Universität Wien. 
4. Verein für Landeskunde von Niederösterreich. 

Wiesbaden. Verein für nassauische Altertumskunde und Geschichts-
fovfchung. 

W i n t e r t h u r. Stadtbibliothek. 
W o r m s .  W o v m f e r  A l t e r t u m s v e r e i n .  
W ü r z b u r g .  H i s t o r i s c h e r  V e r e i n  f ü r  U n t e r f r a n k e n  u n d  A s c h a s f e n b u r g .  
Zürich. 1. Allgemeine Geschichteforfchende Gesellschaft der Schweiz. 

2. Antiquarische Gesellschaft (kantonale Gesellschaft für Ge-
schichte- und Altertumskunde. 

3. Schweizerisches Landrsmufeum. 
4. Schweizerische meteorologische Jentralanstalt. 

Friedrichshafen a. B., Dezember 1928. 

F. Kuhn, Vereinsbibliothekar. 
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Erwerbungen für die Vereinsbibliothek. 
A .  D u r c h  K a u f :  

B i r l i n g e r  D r .  A n t o n ,  S c h w ä b i s c h - A u g s b u r g i s c h e s  W ö r t e r b u c h ,  
München 1864. 

B o d e n s e e b u c h ,  1 6 .  J a h r g a n g  1 9 2 9 .  K o n s t a n z .  
B o h n e n b e r g e r  K a r l ,  D i e  M u n d a r t e n  W ü r t t e m b e r g s .  E i n e  h e i n r a t -

kundliche Sprachlehre von Karl Bohnenberg er. Stuttgart 1928. 
(Schwäbische Volkskunde, viertes Buch.) 

B r a n d t  R o l f ,  D i e  A m e r i k a f a h r t  d e s  „ G r a f  Z e p p e l i n "  v o n  D r .  H u g o  
Eckener. Berlin 1928. 

B u m ü l l e r  D r .  J o h a n n e s ,  D i e  U r z e i t  d e s  M e n s c h e n .  4 .  A u f l .  M i t  
besonderem Abbildungsband. Augsburg 1925. 

E g e  E d u a r d ,  G e s c h i c h t e  e i n e s  H e g a u d o r f e s  ( Z i m m e r h o l z ) .  K o n s t a n z  1 9 2 8 .  
F a l g e r  D r .  F . ,  T i e r w e l t  V o r a r l b e r g s ,  H e i m a t k u n d e  v o n  V o r a r l b e r g .  

Heft 4/ herausgegeben vom Vorarlberger Landesmuseum unter 
Schriftleitung von Prof. Dr. A. Helbok. 

Finck h Ludwig, Der Bodenfee mit 50 Abb., darunter 17 und eine Karte 
in Doppeltondruck. Bielefeld und Leipzig. 1928. 

F i s c h e r  H e r m a n n ,  S c h w ä b i s c h e s  W ö r t e r b u c h ,  a u f  G r u n d  d e r  v o n  W a l -
bert von Keller begonnenen Sammlungen und mit Unterstützung 
des Württ. Staates bearb. von H. Fischer, weitergeführt von 
Wilh. Pfleiderer, 76. Lfg. Nachträge. Tübingen 1928. 

( S i n t e r  H e r m a n n ,  B i r n a u  a m  B o d e n f e e ,  D e u t s c h e  K u n s t f ü h r e r ,  h r s g .  
von Adolf Feulner, Bd. 22, Augsburg 1928. 

— Meersburg am Bodensee, desgl. Bd. 24. 
G ö ß l e r  -  V e e c k ,  M u s e u m  d e r  S t a d t  U l m ,  V e r z e i c h n i s  d e r  V o r -  u n d  

frühgefchichtlichen Altertümer von Walter Veeck, Einleitung von 
Peter Gößler. 3. Veröffentlichung der Ulmer Schriften zur Kunst-
geschichte von Julius Baum, Ulm 1927. 

Hecht Josef, Der romanische Kirchenbau des Bodenfeegebietes von seinen 
Anfängen bis zum Ausklingen. I. Band Analyse der Bauten mit 
639 Mb. auf 261 Tafeln Basel 1928. 

H e l b o k  D r .  A . ,  V o l k s k u n d e  V o r a r l b e r g s ,  H e f t  8  d e r  H e i m a t k u n d e  v o n  
Vorarlberg, hrsg. vom Vorarlberger Landesmufeum Wien 1927. 

H o f f m a n n  D r .  R . ,  W i l h e l m  I I . ,  W ü r t t e m b e r g s  G e l i e b t e r  H e r r . ,  h r s g .  
zur Erinnerung an seinen 80. Geburtstag. Stuttgart 1928. 

K l e f f e l  W .  u n d  S c h u l z e  W . ,  D i e  Z e p p e l i n f a h r t  i m  L u f t s c h i f f  
(LZ 127) nach Amerika und zurück. Berlin 1928. 
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L e i t m e i e r  D r .  H a n s ,  D i e  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A l p e n ,  e i n e  z u s a m m e n -
fassende Darstellung bearb. von O. Abel, E. Brückner, F. M. 
Exner, M. Ferstet, A. Haberlanidt usw. Mit 102 Abb. im Text und 
38 Tafeln auf Kunstdruckpaipier, Leipzig und Wien 1928. 

L i n g g  H e r m a n n ,  D i e  V ö l k e r w a n d e r u n g ,  E p i s c h e  D i c h t u n g  1 .  u n d  2 .  
Buch in einem Band. Stuttgart 1866. 

M a y e r  J o s e f ,  D e r  B o d e n s e e  i m  W e c h s e l . d e r  Z e i t e n  m i t  1 9 6  A b b .  u n d  
1 geographische Karte. Konstanz 1928. 

M i t t l e r  W o l f ,  K l o s t e r  A l p i r s b a c h .  
—• Moster Bellnhausen. (Bd. 8 und 7, der „Deutsche Kunstführer", 

hrsg. von Adolf Feulner.) Augsburg 1927. 
M i n  e  r  D r .  K . ,  D i e  B e a t u s k a r t e  v o m  K a r t e  7 7 6  n .  C h r .  F a r b e n p r ä c h -

tiges Blatt, älteren römischen Karten nachgebildet. Mit kurzem 
neuem Text. 

—- Die Ebstorfkarte, 13. Jahrhundert, im Frauenkloster Ebstorf bei 
Lüneburg aufgefunden, jetzt in Hannover aufbewahrt, aus 30 
Pergamentblättern, welche eine Wand fläche von 13 m2 einnehmen. 
Die größte und schönste alte Karte des Abendlandes. Größtsr Ein-
Blattdruck, ein Meisterwerk des modernen Farbendrucks, ein wah-
res Bilderbuch. Mit Textheft, 8°, 128 S. 

— Die Herefordkarte, ein Altarbild in der Kathedrale von Hereford 
in England, mit sehr reichem Inhalt, ums Jahr 1280 abgefaßt. 
Mit Textheft, 8°, 98 S. 

—• Die große farbige Idristkarte von 1154, 2 m lang und 1 m hoch. 
Mit einem Heft Erläuterungen. Sie ist unentbehrlich, weil sie 
eine ganz verschiedene Weltanschauung darbietet. 

—• Die Peutingevsche Tafel, Weltkarte des Castorius aus dem 4. 
Jahrhundert stammend. Einfarbige Ausgabe 1916 in Form eines 
Leporello-Albums. 4 m lang. Mit Text und Kartenbeigaben. 

Ochs Ernst, Badisches Wörterbuch, hrsg. mit Unterstützung des Bad. 
Ministeriums des Kultus und Unterricht, bearb. von Ernst Ochs. 
Lieferung 3, besetzen-bitter. Jahr 1928. 

O t t o  G e r t r u d ,  D i e  U l m e r  P l a s t i k  d e r  S p ä t g o t i k ,  B d .  V I I  d e r  T ü b i n g e r  
Forschungen zur Archäologie und Kunstgeschichte. Hrsg. von Dr. 
Watzinger und Dr. Weise. 

R e i n e r t h Hans Dr., Die jüngere Steinzeit der Schweiz- von Dr. 
Hans Reinerth, Augsburg 1926. 

—> Die Wasserburg Buchau. Eine befestigte Inselsiedlung aus der 
Zeit 1100—800 vor Chr. Augsburg 1928. (Bd. 6 der Führer zur 
Urgeschichte.) 

R i tz I. M., Festschrift für Marie Andree Eyfn, Beiträge zur Volks- und 
Völkerkunde. München 1928. 

S c h u c h h a r d t  C a r l ,  V o r g e s c h i c h t e  v o n  D e u t s c h l a n d  m i t  2 8 5  A b b .  M ü n -
chen und Berlin 1928. 
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S c h w e i z e r i s c h e s  I d i o t i k o n ,  W ö r t e r b u c h  d e r  s c h w e i z e r d e u t s c h e n  
Sprache gesammelt auf Veranstaltung der Antiquarischen Gesell-
schaft in Zürich unter Beihilfe aus allen Kreisen des Schweizer-
volkes, hrsg. mit Unterstützung des Bundes und der Kantone. Be-
gonnen von Friedlich Staub und Ludwig Tobler. Verlag v. Huber 
& Co., Frauenfeld. 1. bis 9. Band. Heft 1—100. 

Friedrichshafen a. B., Dezember 1928. 

F. Kuhn, Vereinsbibliothekar. 

L. D u r ch T a u s ch : 

Vom Landesarchiv in Bregenz: 

1. Bauernkammer für Vorarlberg, 4. Bericht über die Untersuchungen 
der Rentabilität Vorarlberger Landwirtschaftsbetriebe. Bregenz 1928. 

2. Gorbach Josef, Der Spaßmichel im Haus, Feldkirch 1927. 
3. Görlich Franz, Der Edelknabe des römischen Kaisers und drei an-

öere Geschichten. Feldkirch 1928. 
4. Hagel Egino, Der Gefangene auf Burg Hohenems. Feldkirch 1926. 
5. — Der junge Held. Feldkirch 1927. 
6. Künzle Johann, Pfarrer, Ehrut und Uchntt, praktisches Heilkräuter-

büchlein. Feldkirch 1927. 
7. Sonderschriften, hrsg. von der naturhistorischen Kommission des Vor-

arlberger Landesmuseums: Prof. Dr. Josef 9Jturr. Neue Uebersichten 
über die Farn- und Blütenpflanzen von Vorarlberg und Liechten-
stein. 1., 2. und 3. Heft 

8. Veröffentlichungen des Vereins für christliche Kunst und Wissenschaft 
in Vorarlberg: Heft 1, 2, 3, 4, 5/6, 7. 12, 13, 14/15. 

Vom Lehrerseminar Feldkirch: 

Fischer F. I., Heimatschutz. Eine Kulturaufgabe für alle, die Vorarlberg 
kennen und lieben. Feldkirch 1926. 

Kurz Ft., Verkehrsgeschichte des Arlberg und Umgebung von 1218—1898. 
Kufstein 1899. 

Saus grub er L., 1. Elunia, Sammlung der bisher erschienenen Aufsätze 
über Elunia, Feldkirch 1918. 

2. Elunia, Heimatkundliche Untersuchungen. Feldkirch 
1918. 

Wölfle Gebhard, Schwanke in der Mundart von Bizau. Innsbruck 1908. 

Friedrichshafen a. B., 30. November 1928. 

F. Kuhn, Vereinsbibliothekar. 
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Schenkungen an die Vereinsbibliothek. 

Von der Abtei Mehrereu: 

1. Eisterziense-rchronik, 40. Jg. Heft Nr. 467, 468 u. 469. Bregenz 1928. 
2. Müller P. Gregor, Vom Cisterzienserorden Bregenz. 1927. 
3. Zur Erinnerung an die 700jährige ©riinbimgsfeier des Klosters 

Wettingen in der Mehremu am 18. Oktober 1927. 
4. Mehrerauer Grüße, 18. Jg. 1928. 

Von Herrn M. Auerbach, Konstanz: 

Hydrographisch-biologische Bodensee-Untersuchunigen II. v. M. Auer-
bach, Karlsruhe, W. Märker und Josef Schmalz, Konstanz. Sonder-
abdrucke aus Verhandlungen des NaturWissenschaftlichen Vereins in 
Karlsruhe B. 30. Bd. Karlsruhe 1926. 

Von Herrn F. Kuhn, Vereinsbibliothekar, Friedrichshafen a. B.: 

1. Das Land Württemberg, seine wirtschaftliche und kulturelle Bedeu-
tung. 1. u. 3. Ausgabe, Sonderausgabe des Stuttgarter Neuen Tag-
blatts. 

2. Oberschwäbischer Anzeiger, Festausgabe 1803—1928, Anläßlich des 
125jährigen Geschäftsjubiläums unfern Lesern gewidmet. 125. Jg. 
68 Seiten Großfolio. April 1928. 

3. Wilhelm L. u. Th., Wilhelmsche Glasmalereien und Kunstverglasun-
gen 1890—1915. Eine Gedenk- und Empfehlungsschrift zum 25jähr. 
Bestehen der Firma in Rottweil. 1915. 

Von Herrn Viktor Kleiner, L-andesarchivar, Bregenz: 

Flür P. Isidor, Kirchengeschichtliche Fragmente aus dem Walgau, 1. und 
2. Heft, Bregenz 1926. 

Frizberg Louis von. Die Friz von Vorarlberg und ihre Nachkommen die 
Friz Edlen von Frizberg in Steiermark. 

Kleiner Viktor!, Aus der Geschichte von Schruns. Gedenkblätter z. Markt-
erhebungsfeier am 1. Juli 1928. 

Kölbl Martin, Hundert Jahre Allgäuer Strohhut-Industrie 1814—1913. 
Lindenberg 1923. 

Liechtenstein, das Fürstentum, ein Führer. Burgen fahrt 1925. 
Muther Josef, Die Wanderung der Schwabenkinder in Tirol und Vor-

arlberg. Wien 1912. 
Riggenbach Rudolf, Der Maler und Zeichner Wolfgang Hit ber 1490—1542. 

Basel 1907. 
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Sander Hermann, Beiträge zur Geschichte des Montafoner Wappens. 
Innsbruck 1903. 

—' Streit der Montafoner mit den Sonnenbergern um den Besitz der 
Ortschaft Stallehr. Innsbruck 1897. 

— Streit zwischen Bludenz uud Sonnenberg über die Besteuerung 
des Klosters St. Peter. Innsbruck 1904. 

— Die österreichischen Vögte von Bludenz. Innsbruck 1899. 
— Ueber das Begnadigungsrecht der Stadt Feldkirch und des hinteren 

Bregenzerwaldes. Innsbruck 1883. 
Sausgruber Ludwig, Die Sarazenen von Spanien nach Vorarlberg. Feld-

kirch 1921. 
Schwimmer Ich., Beiträge zur Kenntnis der Hieraeien Vorarlbergs. 

Bregenz 1928. (Sonderschriften der Naturhistor. Kommission des 
Vorarlberger Landesmuseums, 5. Heft.) 

Hinter Dr. Andreas, Der Gebhardsberg bei Bregenz als Burgsitz, Wall-
fahrtsort und Aussichtswarte. Bregenz 1922. 

Verkehrshotel- und Sommerfrischenbuch für Südtirol, Königreich Italien, 
Provinz Venezia Tridentina. Bozen 192-2. 

Vonbun Dr. F. I., Die Sagen Vorarlbergs. Innsbruck 1858. 
Vorarlberg, das österreichische Rheinland, hrsg. vom Landesverband für 

Fremdenverkehr in Vorarlberg. Bregenz 1928. 
Zentvalkommission für Denkmalpflege. 

1. Organisationsbestimmungen. Wien 1916. 
2. Wichtigste Gesetze und Verordnungen über Denkmalpflege, Heimat-

und Naturschutz. 1. Heft. 

Von Herrn V. M e z g e r, Vereinspräsident, Ueberlingen: 

Magirus Dr. Karl, Was heißt decumates agri? Der Universität Tübin-
gen zum 450jährigen Jubiläum. Ulm 1927. 

Markdorf mit GehreNberglandschaft. Ein Führer durch Maridvrf und 
Umgebung. Hrsg. vom Verkehrsverein Markdorf. 1928. 

Renz Dr. G. A., Wolfgang Schutzbar. genannt Milchling, das Lebensbild 
eines Reichsfürsten und Ordensritters. Bad Mergentheim. 1928. 

Sattler C. F., Historische Beschreibung des Herzogtums Württemberg u. 
aller derselben Städte, Klöster und darzugehörigen Aemter. Stutt-
gart und Eßlingen 1751. 

Volz Dr. W>, Der Westdeutsche Volksboden. Aussätze zu den Fragen des 
Westens. Breslau 1925. 

Zum diamantenen Priesterjubiläum von Professor Dr. Konrad Miller, 
Stuttgart. Sonderabdruck aus dem deutschen Volksblatt vom 14. 
Juli 1928. 

Vom Museumsverein Lindau i. Bodensee: 

Bodensee-Heimat-Schau, Jg. 1927, hrsg. vom Museumsverein Lindau. 
1. Bd. 
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Von Herrn Dr. Hans Nägele, Bregenz: 

Heimat, Vorarlbevger Monatshefte, 9. Jg. 1928. 6. Heft. 
— Tagblatt Nr. 133 und 140 mit Beiträgen über Josef Zösmaier 

und den Bodenseegeschichtsverein. 

Von Herrn Geheimrat Hans Sachs, Reichstagsabgeordneter in 
Nürnberg — Berlin. 

Schümm Ioh., Heimatbuch Crailsheim, hrsg. von Rektor Johann Schümm 
unter Mitarbeit von Dekan a. D. Sic. theol. Friedrich Hummel 
und anderen. Crailsheim 1928. 

Von Frl. Cornelia S auter in Friedrichshasen: 

Sauter Dr. Franz> Ein Lebensbild von Cornelia Dominika Saiut^r. 
Friedrichshafen 1928. 

Von Herrn Dr. Alfred Stolze, München: 

Stolze Dr. A., I. C. Bluntschlis Vermittlungspolitik in der Schweiz. 
1839—1847. Separatabdruck aus Zeitschrift für Schweizerische ©e--
fchichte. 7. Jg. Heft 3/4. 1927. 

Von Herrn Dr. Erich W as mund, Lindau i. B.: 

Wasmund E., 1. Bemerkungen zur Felchenlaichperiode 1926 am bayri-
schen Bodenseeuser von Dr. E. Wasmund. Sonderabdr. 
Nr. 9 Schweiz. Fischerei Ztg. 1927. 

2. Die meteorologischen Bedingungen des Grundgewells 
im Bodensee von Dr. E. Wasmund. Sonderabdr. aus 
Petermanns Geographischen Mitteilungen 1927, Heft 
9/10. 

3. Die Strömungen im Bodensee, verglichen mit bisher 
in Binnenseen bekannten Strömen, mit 36 Karten, 
4 Abb. und 1 Beilage. Sonderabdr. aus der Inter-
nationalen Revue der gesamten Hydrobiologie und 
Hydrographie 1927/28. Leipzig. 

Vom Verband deutscher Vereine für Volkskunde und 
ihre Beziehungen zu Recht, Medizin, Vorgeschichte, drei Vorträge. 
Berlin 1928. 

Mir die vielen freundlichen Zuwendungen sei oitch an dieser Stelle 
den geehrten Spendern herzl. Dank gesagt. Mögen sie auch ferner unserer 
Bibliothek gedenken. 

Friedrichshafen o. B., Januar 1929. 

F. Kuhn, Vereinsbibliothekar. 
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Inhaltsverzeichnis. 
(Fortsetzung aus dem 50. Heft.) 

51. Heft. 1923. 
Vovbericht des Vereinspräsidenten. 
Der Lindauer Pulverturm von Dr. H. Schützinger. 
Zur Geologie von Heiligenberg und Umgebung von Dr. W. Schmidle. 
Der Glaubenszwang in der st. gallischen Kirche des XVII. Jahrhunderts 

von Dr. Th. Schieß. 
Preis 3.— Mk. 

52. Heft. 1924. 
Borbericht des Vereinspräsidenten. 
Großherzog Friedrich von Baden und Großherzogin Luise auf der Insel 

Mainau von Pfarrer Wißler, Litzelstetten. 
Die Belagerung Ueberlingens durch die Schweden von General W. Telle. 
Allensbacher Zinse und Satzungen (Dorfrecht) im 16. Jahrhundert von 

Benedikt Schwarz. 
Preis 2.50 Mk. 

53. Heft. 1925. 
Vorbericht des Vereinspräsidenten. 
Unsere Ehrenmitglieder: Konrad Miller, Josef Zösmair. 
Zürn Ludwig, Erinnerungen aus dem Leben eines alten Bodenseekapitäns. 
Scheffelt Dr. E., Das Institut für Seenforschung und Seenbewirtschaftung 

in Langenargen. 
Kopfmüller Dr. I. und Scheffelt Dr. E>, Blaufelchenlaich und klimatische 

Faktoren. 
Mezger Viktor, Die Wiederherstellung des Münsters zu Ueberlingen. 
Gams Dr. H., Aus der Geschichte der Flora und Fauna am Bodensee 

(Berichtigungen hierzu Seite 311). 
Eggart Hermann, Franz Josef Salwirk. 
Geilhofer Raimund, Ing., Das Spullerfee-Kraftwerk. 
See-Holzer Dr. Ernst, Die Genfer Kolonie in Konstanz. 
Semler Dr. Alfons, Ein geschichtliches Volkslied auf die Belagerung von 

Konstanz im Jahre 1633. 
Berichtigungen zu Gams: Aus der Geschichte der Flora und Fauna am 

Bodensee. 
Preis 6 Ms. 

1 Beiheft: Dr. Johannes Bartsch: Die Pflanzenwelt im Hegau und nord-
westlichen Bodenseegebiete, mit vielen Abbildungen. 

Preis 3.50 Mf. 
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54. Heft. 1926. 
Vorbericht. 

I .  G e s c h i c h t l i c h e r  T e i l :  
Müller Dr. Karl Otto, Fischordnungen von Buchhorn-Hosen im 16. 
Jahrhundert. —- Pfeiffer Hermann, Die Schlacht bei Stockach am 
25. März 1799. — Rott Hans, Schaffhausens Künstler und Kunst 
im XV. und in der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. — Telle 
Wilhelm, Die Ueberlinger Befestigungen. —• Weber Dr. Max, Zur 
Geschichte von St. Peter in Konstanz. — Wuhrmann Willy, Frau 
von Krüdener in Romanshorn und Arbon. 

II. Naturwissenschaftlicher Teil: 
Bertsch Karl, Die Pflanzenreste aus der Kulturgeschichte der neoli-
tischen Siedlung Riedschachen bei Schüssenrted. — Kopfmüller 
Dr. A., Der Land- und Seewind am Bodensee. —• Peppler Dr. W., 
Der Föhn im Bodensegebiet nach den aerologischen Beobachtungen 
der Drachenstation. — Scheffelt Dr. E., Geschichte und Zusammen-
setzung der Bodensee-Fischfauna. — Schwenkel Hans, Ueber den 
Schutz des Bodensees. 

III. Bibliographischer Teil: 
Bü cherb esp r e chnn gen. 

Preis 6 RMf. 

55. Heft. 1927. 
Vorbericht. —• Nekrolog auf Karl von Schwerzenbach von Dr. Gero 

v. Merhart. 

I .  G e s c h i c h t l i c h e r  T e i l :  
Butler Dr. Placid, Die Giel von Glattburg und Gielsberg. — 
Eckert Ferdinand, Lindauer Stammbücher vom 16. bis 19. Jahr-
hundert. — Häfele Dr. Franz, Zur Frage der Herkunft des Astro-
nomen Georg Joachim de Porris. —< Michel A.-, Romanshorn in 
feinen Beziehungen zur Abtei St. Gallen. — Telle Wilhelm, Die 
Belagerung Ueberlingens durch die Bayern 1644. 

II. Naturwissenschaftlicher Teil: 
Auerbach Dr. Max und Schmalz Josef, Die Oberflächen- und Tiefen-
ströme des Bodensees. — Bertsch Dr. Karl, Das Blütenstaubdia-
gramm der spättironeuzeitlichen Siedlungen im Fcöerfemeö. — Nie-
derer Gebhard, Die österreichische Bodenseefischerei. — Schmidle 
Dr. Wilhelm, Der Konstanzer Gletscher im östlichen Thurgau. — 
Bereinsnachrichten. 

Preis 5.50 RMf. 
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